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Einleitung. 


Die Elegie hat bei den Griechen in Bezug auf Wefen 
und Verwendung drei Hauptſtufen durchlaufen, und es find dem— 
gemäß an ihrer Gefhichte innerhalb der hellenifchen Literatur 
drei Abſchnitte zu unterfcheiden. Der erfte derjelben reicht von 
ihrer Entftehung bi8 zu den PVerferfriegen und umfaßt haupt— 
fachlich die Namen Kallinos, Archilochos, Tyrtios, Mimnermos, 
Solon, Phokylides, Theognis. Der Charakter der Elegie in 
diefer Zeit ift ethiſch-politiſch. Sie wendet fih von einent 
höheren Standpunfte herab an das niedriger ftehende Volk, fie 
richtet an dieſes väterliche Ermahnungen, fie theilt ihm ihre Er— 
fahrungen mit, fie begeiftert e3 für ein beftinmtes, von dem 
Höheren erfanntes Ziel, fte wirbt unter ihm für deſſen Zwecke. 
Nach Zerftörung der politifchen Selbftändigfeit der Fleinafia- 
tifchen Jonier wanderte mit der übrigen Kunft und Poeſie auch 
die Elegie nach dem europäiſchen Hellas, zunächft nach dem 
ftammverwandten Athen, aus. Es geſchah dieß um die Zeit der 
Perſerkriege, und dieſe gaben zugleich der Anwendung der Elegie 
eine neue Richtung. Durch jeine Abgeſchloſſenheit, feine leicht— 
faßliche und doch noble Form empfahl fih das Maß der Elegie 
zu Infchriften auf Denfmälern und Weihgefchenfen, deren es in 
Volge dieſer Kriege viele zu fegen gab. Dieß geſchah nament= 

lich durch Simonides von Keos, den Hauptvertreter diefer zwei— 
ten Periode der Elegie, als Epigramm, in welcher Geftalt die 
Elegie die griechiſche Literatur faft bis an ihr Ende begleitet und 
noch im ſechsten chriftlichen Jahrhundert (unter Juftintan) 
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unverächtliche Blüten getrieben bat (Meleager, Agatbias, und 
andere Dichter der griechifchen Anthologie). Die dritte Phaſe 
in der Geſchichte der Elegie ift ihre Behandlung dur) die Ale= 
randriner (Philetas, Hermeftanar, Kallimahos). Wie diefe 
überhaupt ganz in Büchern lebten und hier ihre Welt und ihre 
Gegenwart hatten, fo mußte bei ihnen auch die Elegie, ald Dar= 
ftellerin der Gegenwart, einen gelehrten Charafter annehmen. 
Und da ferner von öffentlichem Leben in einem eroberten Staate 
wie Aegypten war, unter einer abjoluten Regierung (Militär- 
deſpotismus), die Rede nicht fein Fonnte, fo konnte die Elegie 
ihren Inhalt nur [höpfen aus dem Privatleben: die perfünlichen 
Gefühle der Liebe oder des Schmerzes bilden jegt ihren Gegen- 
ftand, und daneben macht fih das Element der Gelehrfamkeit 
theild in der Wahl des Stoffes (3. B. eines mythologifchen 
Thema's) theild in der Behandlung und Ausführung geltend. 
An dieſe legte Geftalt der Elegie Fnüpften die roͤmiſchen 
Dichter an, theils weil fie ihnen zeitlich am nächften lag, theils 
weil fie in Folge mangelhafter Gefhmadsbildung Künftlichkeit 
nicht von der Kunft, das Geſchraubte nicht vom Erhabenen zu 
unterfcheiden vermochten. So fehen wir namentlich im Zeitalter 
des Cicero einen ganzen Kreis von begabten Männern, Catull, 
Licinius Galvus, Helvius Cinna, Q. Cornificius, grundſätzlich 
und planmäßig ſich an die alerandrinifchen Dichter anfchließen; 
und in der augufteifchen Zeit wurde diefe Richtung um fo mehr 
feitgebalten da nun auch die öffentlichen Verhältniſſe beiderſeits 
viel Aehnlichfeit mit einander hatten, und jo gleiche Urfachen 
auch zu gleichen Wirkungen führten. Denn auch in Rom war 
damals das öffentliche Leben durch die in den Bürgerfriegen ge— 
flojjenen Ströme Blutes erſtickt, und der Herrfcher arbeitete mit 
Bewußtſein und ſchlauer Berechnung darauf hin immer mehr 
von demjelben in fih aufzufaugen. In diefer Zeit wurzeln die 
beveutendften Glegiker der Römer mit allen Fafern ihres We— 
ſens: fte find daher ganz dem Privatleben zugewendet, und wenn 
fie von dem öffentlichen Leben etwas berühren, jo gefchieht es nur 
aus perjünlichen Motiven, weil ein Gönner und Freund, wie 
Meſſala, Maecenas, in daſſelbe vermoben ift, oder weil fie einer 
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direeten Außeren Aufforderung folgen; denn Auguſt fah e8 fehr 
gerne wenn er und feine Regierung in wohlwollendem, d. h. 
panegyriihem, Sinne beiprochen und befungen wurde. Wie 
gefährlich es aber fer ſich in die öffentlichen Angelegenheiten zu 
mifchen, die jebt im Negentenhaufe fih concentrierten und 
gleichſam eine dynaftiiche Farbe angenommen hatten, befam der 
letztgeborne unter den römischen Elegifern, Ovid, fhmerzlich 
genug zu empfinden. Außer der Richtung auf das Privatleben 
eigneten fich die römischen Glegifer von den alerandrinifchen 
überdieß die gelehrte Behandlungsmweife an, wiewohl in unglei= 
chem Maße. Am ftärkften ift diefes Clement bei Gatull und 
Propertius vorhanden und trägt bei dem Letzteren vorzugsweiſe 
dazu bei feinen Gedichten oft den Charafter der Gemachtheit und 
Unnatur zu verleihen; viel ſchwächer Ichon bei Dvid, deſſen 
leichte, heitere Natur dieſes Element nur jo weit in fih aufnahm 
als es fich affimilieren ließ, als es feinen Zwecken dienftbar ge= 
macht werden Fonnte, ald es zu größerer Ausführung in die 
Breite, zu rhetorifcher Ausmalung eines Gedanfens ꝛc. behulf- 
ih war. Nur als verſchwindendes Moment aber, als eine 
Eigenthümlichkeit feiner Erftlingsgedichte, ift jenes Merkmal 
vorhanden bei Tibull, im deſſen reifften und bezeichnendften Ge— 
dichten gar feine Nachahmung fih wahrnehmen Laßt, der ganz 
Natur, ganz eigenes Gefühl und Leben ift. Unter diefen römischen 
Elegifern befpäftigt ung zunächſt Gatullug, deffen Hauptbedeu— 
tung freilich nicht aufdem Gebieteder Elegie zu fuchen iſt: er kann 
vielmehr in dieſer Beziehung faſt nur als Vorſtufe in Betracht 
kommen, was überhaupt, in Bezug auf die Poeſie wenigſtens, 
die Stellung ſeiner Zeit, der ciceroniſchen, zur auguſteiſchen iſt. 

Catullus war geboren im Jahr 678 d. St. (76 v. Chr. 
Olymp. 76, 1), ſomit um dreißig Jahre jünger als Cicero. 
Das Gejhlecht zu welchen: die Catulli gehörten war das vale= 
rijche; welchen Vornamen aber Valerius Catullus geführt habe, 
ob Duintus oder Gaius, ift zweifelhaft. Der Geburtsort des 
Dichterd war die oberitalifche Stadt Verona, wo feine Yamilie 
anfäßig gewefen zu fein ſcheint, und in deffen Nähe, am reizen= 
den Gardafee, fie ein Landgut befaß. Seine Bildung aber 
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erbielt Catull ohne Zweifel größtentbeils in Nom, wo er au 
fpäter feinen regelmäßigen Wohnfts hatte (ſ. Nr. 1, 34 f.), 
während er — für die Fülle mo er fich aus der geräufchvollen und 
ungefunden Hauptſtadt aufs Land zurücdziehen wollte — fi 
auf der Grenze des jabinifhen Gebietes, gegen Tibur hin 
(f. Nr. 32), ein fogenanntes Suburkanum Faufte, freilich mit 
fremdem Gelde (f. Nr. 31), da die Vermögensverhältniffe des 
Dichters nur beicheidene Dimenftonen hatten (30, 21 ff. 46,8), 
feine Bedürfniffe aber und feine Anfprüche an's eben einen 
höheren Flug nahmen. 

Kaum felbftändig geworden, und nunmehr ohne Hut den 
Verführungen der Weltjtadt preisgegeben, hatte namlich der 
jugendliche Dichter das Unglüd in die Netze einer Frau zu ge= 
rathen, an deren finnlicher Glut des Jünglings eigenes Feuer 
hoch emporloderte, feine dichterifche Begabung raſch zur Zeitigung 
gelangte und herrliche Früchte hervorbrachte, deren innere Ge— 
baltlofigfeit und fittliche Werwerflichkeit aber in dem Dichter, 
als ihm nah und nach die Augen aufgiengen, das Gefühl der 
Dede und der Verftimmung zurückließ und wohl auch auf 
den frühen Ablauf feines Lebens nicht ohne Ginfluß war. 
Diefe Frau, welche der Dichter unter dem Namen Lesbia be— 
fang, deren Schönheit und Leidenfchaftlichkeit ihn zu den ſüßeſten 
Liedern begeifterte, deren Untreue ihn zu den wehmüthigſten und 
aiftigften Aeußerungen trieb, hieß mit ihrem wahren Namen 
Glodia und war die Schweiter des befannten Drängers von 
Cicero, B. Elodius, mit welchem felbft fie nach dem allgemeinen 
Glauben in frevelhafter Verbindung ftand. Selbſt einem alte 
‚berühmten hochpatriciſchen Geſchlechte angehörig war fie vermählt 
mit dem durch Herkunft und perjönliche Eigenfihaften hochgeachte— 
ten Duintus Metellus Eeler (Conf. 694 — 60 v. Chr.), mit wel⸗ 
chem fie aber jo wenig glücklich Iebte daß im Jahr 695, ala ihr 
Gatte plößlich ftarb, der Verdacht entftand daß fie fein Ende 
durch Gift herbeigeflihrt habe. Diefe ihre Ehe war aber für ſie 
fein Hinderniß allen Gelüften ihrer glühend finnlichen Natur nach— 
zubhängen. Insbefondere hatte fie, wie wir aus Cicero's Verthei— 
digungsrede für M. Caelius erfehen, auf hübſche und talentvolle 
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junge Männer ihr Augenmerk gerichtet und ſcheute keinen Schritt 
und keine Opfer um dieſelben ganz an ſich zu feſſeln. Außer ihren 
perſönlichen Reizen (vgl. Nr. 3. 4) Fam ihr dabei zu Statten 
ein gewifjer äſthetiſcher Anftrih (vgl. Nr. 13), ein genialer und 
frivoler Ton der in ihrem Kreiſe geherrſcht zu haben jcheint. 
MWenigftens ift e8 ſchwerlich zufällig daß auch Caelius ein be= 
gabter und literarifch gebildeter junger Dann war. So finden 
wir denn auch unfern Dichter ganz hingenommen von dieſem 
Dampyr in Frauengeftalt (vgl. Nr. 23, 20), und zwar noch zu 
Lebzeiten ihres Mannes (Nr. 17. 2, 146). Den Vermittler 
machte bei diefem Verkehre der ſelbſt nicht tugendhaftere Allius 
(Nr. 2,51 ff. 70 ff. 143 ff.). Zwar merfte jelbft der uner= 
fahrene Jüngling ſehr bald daß er nicht der Einzige ſei der ſich 
ihrer Gunft zu erfreuen habe (Nr. 2, 135 ff.), und wir finden 
bet ihm felbft ala Nebenbubler die Namen Rufus (Nr. 11), 
Ravidus (Nr. 12) und Quintius; aber der Zauber den fie übte 
war zu groß, und des Dichter! Leidenschaft zu heiß (vgl. Nr. 3. 
6. 2, 53 ff.), als daß er ihr dadurch hätte auf die Dauer 
entfremdet werden können: gab e8 auch Zerwürfnifie (vgl. Nr. 
8.19), ſchwand auch die Achtung immer mehr (Nr. 16. vgl. 14), 
fo bewies doch er ihr unverbrüchliche Treue (Nr. 24.21), fühlte 
ſich troß alledem unmiverftehlich zu ihr Bingezogen (Nr. 21.22. 
18. 16), und war glücdlich wenn das Zerwürfnig ſich bob 
(Nr. 20). Als aber die Geliebte zuſehends immer tiefer ſank 
(vgl. Nr. 25), und der Dichter allmählich zu der Einſicht ge— 
Yangte daß jein Glaube geliebt zu jein auf Selbſttäuſchung be= 
ruhe und es ihr in Wahrheit nur um Sinnengenuß zu thun jet 
(Nr. 23,17 ff. vgl. 16. 21. 24, 24), da rieß er fih endlich, 
— mit blutendem Herzen, für immer von ihr los (Nr. 
2 2 

Um dieſe Zeit (im Jahr 697 d. St.), und wohl in der Ab— 
ficht fich zu zerftreuen und die Wunde auszubeilen, war es daß 
fih Catull im Gefolge des weichlichen, ftttenlofen, aber gleichfalls 
bellenifch gebildeten Gajus Memmius Gemellus (Aedil 694; 
praet. urb. 696; Bewerber um’3 Confulat 700) nah Bithy— 
nien begab, melches derfelbe al3 prätoriihe Provinz erhalten 
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hatte. Neben Andern jeheint namentlich der fpater ald Dichter 
befannt gewordene C. Helvius Cinna (f. Nr. 41) mit von der 
Gefelfchaft geweien zu fein (Nr. 30, 29 f.). Indeſſen fand 
ſich ver Dichter dort in Feiner Weife befriedigt (vgl. Nr. 30), 
und kehrte mit dem Beginn des Frühjahrs (Nr. 27) in die Hei— 
mat zurüd (Nr. 28. 29). Auf dem Rückwege (oder ſchon bei 
der Sinreife) befuchte der Dichter auch das Grab feines Bru— 
ders (Nr. 26), der einige Sahre zuvor, noch jo lange das Ver— 
hältniß zu Lesbia in Blüte ftand (Mr.1,15 ff. 19 ff.), in Troas 
geftorben und begraben worden war (Nr. 2, 91 ff.), und wohl 
im Gefühle daß dieſes Verhältniß nicht vereinbar jei mit der 
Trauer um einen geliebten Angehörigen hatte ſich der Dichter 
aus Rom weg nad Verona begeben (Nr. 1, 25 ff.), eine Ab— 
weſenheit nach welcher der Dichter ohne Zweifel feinen Platz 
vollſtändig befegt fand, vielleicht auch die Geliebte und ihr Trei— 
ben mit weniger verblendeten und befangenen Augen anfah. 
Die dauernde Wirkung aber welche dieſes Verhältniß mit 
feinen zahllojen tiefen und fehmerzlichen Enttäufhungen auf das 
Gemüt unfered Dichters hervorbrachte war eine gemifje Verſtim— 
mung gegen die Menfchen überhaupt, eine Neigung die Schatten- 
feite an ihnen aufzufuchen und bervorzufehren, und damit die 
Richtung auf die Polemik und den Spott, wie wir fie in feinen 
fpäteren Gedichten faft ausichließlich vertreten finden. Da er 
felbft das woran er mit ganzer Seele gehangen war innerlich 
hohl und faul erfunden hatte, fo gewährte e8 ihm eine Art von 
Befriedigung und Freude auch das mas ihm gleichgültig oder 
gar zumider war von diefer Seite darzuftellen. Haß und Hohn 
waren die Gefühle welche jeßt immer ausſchließlicher ihm die 
Veder führten, und er äußerte fie namentlich auch im Zuſam— 
menhang mit feiner politifchen Anftcht. Zwar feheint der Dich— 
ter am Staate thätigen Antheil nicht genommen zu haben, ob— 
wohl die Begleitung des Memmius nah Bithynien auf das 
Vorhandenſein einer derartigen Abſicht ſchließen laſſen dürfte: 
die Liebe und die Poeſie, ſpäter wohl auch ſeine Geſundheit, 
ließen den Dichter nicht dazu kommen; wohl aber hegte er feſt 
ausgeprägte politiſche Sympathien und Antipathien. Letztere 
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waren indbefondere gegen Caeſar gerichtet, deſſen Verfon und 
Anhang (Mamurra, Vatinius, Nonius Struma) er unermüds 
lich angrief (f. Nr. 55. 59), trotzdem daß fein Vater mit Gaefar 
im Verbältnif der Gaftfreundichaft ftand; wogegen die Vereh— 
zung für Cicero (Nr. 36), die Vertraulichfeit mit Gato, die 
Freundſchaft mit E. Licinius Galvus, dem Gegner von Pom— 
pejus und Gaefar, den Beweis zu liefern fcheint daß der 
Dichter ein Anhänger der beftehenden republifanifchen Verfaſ— 
jung war. 

Je fhmerzlichere Erfahrungen Catull in der Liebe gemacht 
hatte, um fo mehr mußte achte Freundſchaft für ihn an Werth 
gewonnen haben, um jo inniger ſchloß er fih an die treu Er— 
probten an mit der ganzen Wärme feines liebebedürftigen Her— 
zens: die Gedichte an Licinius Galvus (Nr 37—40), Cornelius 
Nepos (Nr. 34), Caecilius (Nr. 42), Septimius (Nr. 43), 
Verannius (Nr. 45), Alfenus (Nr. 57) find beredte Zeugen da= 
von und beweifen namentlich wie der Dichter jedem Freunde 
gegenüber immer den für deſſen Eigenthümlichkeit angemeſſen— 
ften Ton zu treffen mußte. Ueberhaupt mar neben fo vielem 
Trüben eine erfreuliche Frucht der gemachten Grlebniffe die da= 
durch gewonnene geiftige Freiheit, die aus jo manchem Ge— 
dichte voll föftlihen Humors (4. B. Nr. 30. 31. 47) ung ent= 
gegentritt. 

Geliebt bat Catull, mie e8 fcheint, nicht wieder: nur für 
einen jungen Juventius zeigen feine Gedichte (vgl. Nr. 59) 
Spuren von mehr als freundfehaftlihem Interefle; wohl aber 
bat es nah Manchem den Anfchein als hätte der Dichter nach 
dem Bruche mit Lesbia ih um fo tiefer, ja vielleicht mit einer 
gewiffen Wut, in die finnlichen Genüffe geftürzt. Indem er 
aber feinen Kräfteverbrauch nicht in das richtige Verhältniß ſetzte 
zu der Feinheit feiner Eörperlichen und geiftigen Organifation, 
fo befam er die übeln Folgen davon bald genug zu empfinden: 
feine Kränklichkeit (ſ. Nr. 56. 32. vgl. 59) und fein vorzeitiger 
Tod find wohl hiemit in Zufammenhang zu bringen. Gatull 
ftarb nämlich erft dreißig Jahre alt, alſo im Jahr 708 d. ©t. 
oder 46 v. Chr., und fein Vater ſcheint noch den Schmerz erlebt 
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zu haben auch diefen zweiten bochbegabten Sohn ins Grab finfen 
zu fehen. 

Für Catull's dichterifehe wie für feine gemütliche Ent— 
wiclung war das Verhältniß zu Lesbia Epoche machend: feine 
Gedichte laſſen fich in folche ſcheiden welche dieſem Verhältniß 
vorausgehen, ihm gleichzeitig find und darauf ſich beziehen, oder 
nachfolgen: nur daß bet dem frühen Beginn diefes Verhältniſſes 
der erften Art blos mutbmaßlich Studien auf dem epifchen und 
elegifchen Gebiete zugetheilt werden können, die aber auch) noch 
in die Zeit jenes Bundes felbft hineinreichen und daher mehr 
begrifflich als zeitlih von der zweiten Stufe ſich ſcheiden 
Yaffen. Dieß gilt auch von den‘ beiden anderen; denn ob— 
wohl wir die zweite im Allgemeinen als die Iyriiche bezeichnen 
fönnen, und die dritte ald die vorwiegend iambifche, jo ift dieß 
Doch nicht fo zu verftehen als ob nicht auch ſchon der zweiten 
Solche polemifche Ergüffe angehören würden. 

Zu den älteften Gedtchten, welche mehr die Bedeutung von 
Stilübungen al3 von wirklichen Leiftungen haben, rechnen wir das 
Epos melches die Hochzeitfeier des Peleus und der Thetid dar— 
ftelt. Alerandrinifch ift diefes nicht blos nach dem Charakter des 
Stoffes, fondern auch nach der Manter der Behandlung, mit ihren 
ewigen Digreffionen, der unglücklichen Anknüpfung an Bejchrei- 
bungen (des Teppichs über dem Hochzeitlager, VB. I0— 264), 
und ihrer ganzen redfeligen Breite. Vielleicht daß ein beſtimm— 
te3 griechiſches Original zu Grunde liegt, jedoch jo daß in deſſen 
Bearbeitung der Dichter auch fonftige Reminiſcenzen verwoben 
bat. Uebrigens hat das Gedicht im Einzelnen viel Schönes, 
und die Wärme der Rhetorik, wie fie fich namentlich in der er— 
greifenden Schilderung von Ariadne's Verlaſſenheit zeigt, it 
fiher auf Catull's Rechnung zu fegen. Die Alliteration, welche 
überhaupt ein Merfmal diefer frübeften Gedichte ift und worin 
die Anlehnung an die älteren römifchen Dichter zu Tage tritt, 
ift in diefem Epos befonders häufig. Die Manier der Digref= 
fionen und der umftändlihen Schilderung einzelner, oft ſehr 
untergeordneter, Punkte findet fich ebenſo in den älteften Ele— 
gieen, namentlich Nr. 2. ine Vergleichung gibt hier Anlaß 
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die ganze Gefchichte von Laodamia abzuhandeln, und da in dieſer 
der Name Troja's vorkommt, fo wird alsbald auch der dort erfolgte 
Tod von Catull's Bruder eingeflochten; ebenfo fpäter die Tiefe 
von Laodamia's Liebe geſchmackloſer Weiſe verglichen mit der 
Tiefe der von Herakles gegrabenen Abzugsfanäle bei Pheneos, 
worauf dann die leßteren gleichfalls beichrieben fein müffen. Im 
nicht bejjerem Geſchmacke gehalten ift die gleichzeitige Ueber— 
fegung von Kallimachos' Elegie auf die Locke der Königinn 
Berenife, die fich auch in formeller Beziehung als unbehülfliche 
Schülerarbeit Fennzeichnet. Aus der nämlichen Zeit ift ferner 
— ſchon wegen der umftändlichen Erörterung von Localverhält— 
niffen des Städthens Brixia — das Zwiegefpräch mit einer 
Thüre (e. 67), deren Belebung ein Griff der nämlichen Art ift 
wie wenn im vorerwähnten Gedichte (c. 66) die Locke redend ein= 
geführt wird und den Schmerz jchildert womit fie fich von Be— 
renike's Haupt losgerifjen habe, und das Eiſen und deſſen Erfinder 
vermünfcht. Wegen feines Stoffes, feiner Rhetorik, feiner Alli— 
terationen und altertbümlichen Wortzufammenfegungen dürfte 
auch der Attis (Nr. 63) in diefe Veriode einzureiben fein, ob— 
wohl er jonft durch feine Formvollendung ftch vortheilbaft von 
den bisher erwähnten Gedichten unterfcheidet. Ebenſo zeichnet 
fh Nr. 1 durch Natürlichkeit und Wärme aus, obwohl die 
periodologifche Ausweitung des elegifchen Verſes auch hier die 
Schule verräth in welcher fich der Dichter gebildet hat. Das 
gegen von unzeitiger mytbologifcher und geographiicher Gelehr— 
jamfeit, die fonft ein Merkmal der alerandrinifchen Dichter und 
Nachahmer ausmacht, hält fich diefe Elegie in glücklicher 
erne. 

In den Uyriſchen Gedichten aber hat der Dichter mit rich⸗ 
tigem Tacte ſolche gelehrte Anipielungen einzig in dem Falle 
verwendet wenn er der Darftellung dadurch einen heiteren An— 
ftrih geben wollte (wie Nr. 6 und 13). Sonft find diefe Ge— 
dichte meift unmittelbare Ergüffe eines von Wonne oder Schmerz 
bewegten Herzens, und je reiner fie dieß find, von um fo höherer 
Vollendung. Auch das Lied auf die Vermählung des Manlius 
Torquatus (Nr. 61) ift von wohlthuender Wärme und bewun— 
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dernswürdiger Leichtigkeit und Durcfichtigkeit der Form; die 
theilweife Derbheit ift dem bäuriſchen Wefen des Fescenninus 
zu Gute zu halten. ine achtungswerthe Studie ift Nr. 60; 
Nachdichtung eines fapphifchen Liedes ift Nr. 7, und wohl 
auch Nr. 62; menigftens erinnert die Ginkleidung und das 
Versmaß an ein beftimmtes Gedicht derfelben, und die Bilder 
aus dem Wflanzenleben an ihre Art; eine Anficht von dem Stücke 
welche auch Durch das Fehlen fpecififch römischer Züge und Vor— 
handenſein von griechiſchen (V. 7) unterftügt wird. Da übri- 
gend der Viebesfrühling für unfern Dichter nur von kurzer 
Dauer war und auf die gläubige Hingabe der vollen Seele fehr 
bald der Zweifel und endlich die Gewißheit über die Nichtigkeit 
des jelbjtgemachten Gottes folgte, fo fallen ſchon in dieje Pe— 
riode Gedichte von fehr ausgebildeter Neflerion und trüber, bit= 
terer Stimmung, fo wie folche bei denen ſich in der Unfeinheit 
des Tones der Mangel wahrer Achtung fpiegelt (wieNr. 14). 
Der Mipmut welcher fih in Folge feiner ſchlimmen Er— 
fahrungen in der Liebe unferes Dichterd bemächtigte ſcheint ihm 
auch die Freudigfeit und ruhige Ausdauer geraubt zu haben 
melche für größere Hervorbringungen nothwendig if. Möge 
lich daß er in fpäteren Jahren, wenn jene Wunden verharſcht 
geweſen wären, diefe Stimmung noch gefunden hätte; aber das 
Schiefjal ließ ihm hiezu nicht Zeit, und fo finden wir denn als 
Erzeugnifje der dritten Periode unfered Dichters ausſchließlich 
Kleinigkeiten (nugae, vgl. Nr. 34, 4), Einfälle, Impromptu's, 
Gelegenheitsgedichte, ſporadiſch entjtanden und daher oft fich in 
Gedanken und Wendungen wiederholend. Sonft aber geben 
diefe Gedichte durch die bemußtvolle Neinheit der Sprache und 
der metrifchen Form Zeugniß von der neugewonnenen geiftigen 
Freiheit und Klarheit ihres Verfaſſers. Ihrem Inhalte nad 
find fie freilich ebenfo charakteriftifh durch die Lieblofigkeit und 
unbarmberzige Derbheit momit fie die Waffe des Spottes 
ſchwingen, die Menfchenverachtung die aus ihnen jpricht, und 
ihren colofjalen Realismus. Lag diefer Zug überhaupt Schon 
im römischen Volkscharafter, ald Symptom urfprünglich ihres 
bäurifchen Wefens und fpäter ihrer republifanifchen Rückſichts— 
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Yofigfeit und Parrheſie, fo mußte er noch gefteigert werden bei 
einem Manne dejjen Grundftimmung Bitterfeit geworden war. 
Einige bezeichnende Proben diefer Eigenfchaft konnte auch die 
nachfolgende Auswahl fich nicht erlaffen (befonders Nr. 50—54). 
Daneben kommt aber au) oft genug die urfprüngliche Innigfeit 
und Zartheit eines nur durch das Schiefjal verftimmt gewor— 
denen Herzens zum Durchbruch. Vermöge diefer urfprüng- 
lihen Anlage feiner Natur gelingen dem Dichter von allen 
Tönen die gemütlichen immer am beften. 

Dieje Wärme des Gefühls gibt fich auch Fund in der un— 
ruhigen Beweglichkeit feines Geiftes und der Leidenfchaftlichkeit 
feines ganzen Wefens, das bald himmelhoch jauchzet, bald zum 
Tode betrübt ift, durch das Scheitern Einer Hoffnung fich gleich 
entmutigen und an der Welt und fich felbft irre machen läßt 
und von allen Wegen den mittleren, von allen Maßen das rechte 
am wenigften zu finden weiß. Ueberhaupt macht Gatul den 
Eindrud eines Jünglings der fih hoher Begabung bewußt und 
von redlichem Streben erfüllt ift, dem es aber noch nicht hat ge= 
lingen wollen ſich über fich felbft Elar zu werden. Gr taftet 
daher herum an allen möglichen Stoffen und Tonarten und 
Gattungen und Bormen, — jogar mit einer gewiffen Haft, als 
ahnte er daß die ihm zugemefjene Zeit nur kurz ſei, — an allen 
fein Talent mefjend und nie ganz von ihm im Stiche gelaflen, 
und eben deßhalb um fo weniger zur Klarheit über fich gelans 
gend, und um jo häufiger fehlgreifend im Stoffe oder in der 
Form. Wirklich iſt das Maß von Catull's Begabung, nad 
der Leichtigkeit ſeiner Production und der Vielſeitigkeit ſeiner 
Leiſtungen zu ſchließen, ein ungewöhnliches und kaum von einem 
zweiten römiſchen Dichter erreichtes. Aber er iſt unfertig, noch 
in einem Gährungsproceſſe begriffen, in welchem die trüben Be— 
ſtandtheile ſich noch nicht abgeſchieden und zu Boden geſetzt 
haben; zur ruhigen Klarheit, Schönheit und dem Ebenmaße 
künſtleriſchen Schaffens iſt er nicht vorgedrungen; er iſt ewig 
Jüngling geblieben, heißblütig und rückſichtslos, hingebend und 
ehrlich, phantaſievoll und liebenswürdig, aber im Einzelnen oft 
ohne Tact und Geſchmack, und im Ganzen unreif. W. S. T. 
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Bei der nachftehenden Vebertragung ausgewählter Stüde 
ift der Lachmann'ſche Text zu Grunde gelegt, unter Bergleihung 
des Weidmann'ſchen und Teubner'ſchen. Die umfangreicheren 
Gedichte find ſämmtlich von Hergberg überfegt, nämlich Nr. 
1, 2, 61, 62, 63; außerdem Nr. 12, 23, 32, 42, 48, 55, 57, 
60; alle übrigen, jo wie die Anordnung des Ganzen, rühren 
von Teuffel ber. 


I. 2ebenserfahrungen in Luft und Leid. 


Lesbian. 


1 (68). 


Daß von herbem Geſchick und Trübfal niedergeworfen, 
Du ein Briefchen an mich fendeft mit Thränen benebt, 


Und wie vom fehäumenden Meer fchiffbrüchig ans Ufer gefchleudert 


Tlehft daß vom Nand’ ich dich hebe des Todes empor, 
Da dir, verlafien im einfamen Bett, die erhabene Venus 
Nicht im erquickenden Schlaf gönnet die Glieder zu ruhn, 
Noch mit füßem Gefang vorzeitlicher Dichter die Mufen 
Dich) ergötzen, dein Geift ängftlich im Wachen ſich quält: 
Solches erfreut mich zwar, infofern du als Freund mich erfenneft, 
Und von mir den Gefang forderft und Venus’ Gefchenf; 
Doch daß, Manlius, dir mein Leid nicht bleibe verborgen, 
Und du nicht wähneft daß ich haſſe die gaftliche Pflicht: 
Höre denn, wie ich felbit in des Unglüds Fluten verfenft bin, 
Daß von dem Armen du nicht forderft ein reiches Gefchenf, 
Zu der Zeit da zuerft ein weißes Gewand mir verliehn ward, 
Als im heiteren Lenz blühend die Jugend verftriech, 
Spielt’ ich genug; nicht ift unfundig meiner die Göttin 
Die in die Sorgen der Bruft Süßes und Bitteres mifcht. 
Doc) dieß Alles hat mir mein Leid um den Tod des geliebten 
Bruders entführt. Meh mir Armem, des Bruders beraubt! 
Du haft fterbend, o Bruder, mir jegliche Freude gebrochen; 
AU mein Haus ift nun, Bruder, begraben mit dir! 


ot 
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Mit dir, Bruder, zugleich ift jegliche Luft mir geftorben, 
Die du mit liebender Huld, weil du noch lebteft, genähtrt. 
Sa, nachdem er dahin, hab’ ich aus innerfter Seele 25 
Diefe Beichäftigung, gleich jeder Ergögung, verbannt. 
Defhalb, wenn du mir fchreibft daß Catull mit Schimpf in Berona 
Weile, da Jeder der hier fich zu den Befleren zählt 
Jetzt im verödeten Bett die erftarrenden Glieder fi wärme: 
Nicht ift das fchimpflich für mih, Manlius, jämmerlich ift’d. 30 
Drum verzeihe, mein Freund, wenn ich das Gefchenf, das die Trauer 
Selbjt mir verfagt, dir nicht endete, weil ich nicht kann. 
Denn daß ich mich im Beftt nur weniger Bücher befinde 
Kommt daher daß ich ja eigentlich wohne zu Rom; 
Dort ift mein Haus und Sitz, dort nur verbring’ ich mein Leben; 35 
Nur ein Käpfelchen nahm, eins von den vielen, ich mit. 
Alfo wähne du nicht daß aus böswilliger Abſicht 
Sch es gethan und nicht offen gehandelt an dir, 
Daß ich Beides dir nicht, obfchon du bateft, gewährte, 
Mas freiwillig ich dir böte, beſäß' ich es felbit. 40 
Der Dichter fendet von Nerona dies Gedicht nah Rom an jei= 
nen Freind Manlius, der feine Gattin (oder Geliebte) verloren und 
nun von Gatull zum Troft fich ein Liebesgedicht (V. 10) erbeten hatte. 
Der Dichter Schlägt es ihm aus dem Grunde ab daß der Tod feines Bruders 
ihn für eine ſolche Aufgabe zu betrübt geſtimmt habe. — V. 15. Die weiße 
Toga, ohne Purpurbeſatz, welcher Ichtere das Kennzeichen des Knabenalters 
war. — V. 17. Spielen wird fowohl vom Lieben als vom Dichten der 
Liebeslieder gefagt. — B.28. Hier, aus Manlius’ Sinn, namlih in Rom. 
— 3.33. Bücher gebrauchte der Fiebesdichter allerdings, ſowohl griechiiche 
Worbilder, nach denen damals in Rom Alles arbeitete, als mythologiiche 
Gompendien, aus deren Sagenitoffen die Gleg fer ven Schmuf zu ihren Ge— 


dichten entnahmen. — DB. 39, Beides, ein Gedicht, und zweitens, in 
specie, ein Liebesgedicht. 


2 (68, b). 


Nimmer vermag, ihr Göttinnen, ich zu verſchweigen, in welchen 
Stüden mir Alliug half und mit wie großem Verdienſt. 
Hülle die flüchtige Zeit mit dunfeler Nacht des Vergeſſens 
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Sn Zahrhunderten nicht ein die Verdienfte des Manns. 
Nein, euch fag’ ich es jest, und fagt ihr weiter es vielen 
Taufenden, daß es noch fpät melde das alternde Blatt. 
* * * * * * 
Daß er noch mehr und mehr werde bekannt, wenn er todt. 
Daß, die ſchwebend ihr luftiges Netz anzettelt, die Spinne, 
Nicht als verlaffenen Schall Allius' Namen umwebt. 
Denn ihr wißt von der Bein die einft mir Amathus’ faljche 
Göttin bereitet, ihr wißt wie fie mich niedergeitreckt, 
Als fo Heiß ich wurde durchglüht wie Trinafria’s Felfen, 
Und wie der malifche Duell am Thermopylen-Geflüft, 
Als der bekümmerte Blick von unabläßigen Zähren 
Schmolz und des Trübfals Thau über die Wangen ergoß, 
Mie ein riefelnder Born am Gipfel des Iuftigen Berges 
‚Mit durchfichtiger Flut foringt aus bemoostem Geftein, 
Der, von des Thals Abhang mit jähem Gefälle fich jtürzend, 
Endlich des Volks Heerweg mitten durchichneidend enteilt, 
Für des ermüdeten Wanderers Durst als füßeftes Labfal, 
Menn die erdrüdende Glut ſpaltet das dürre Geftld. 


Da, wie dem Schiffer, gepeiticht bisher vom ſchwarzen Orkane, 


Endlich mit fanfterem Hauch wehet ein günftiger Wind, 
Wenn er den Pollux ſchon mit Gebet und den Gaftor gerufen: 
So hat damals mir Allius Hülfe gebracht. 


Der hat weit mir geöffnet den Meg zum verfchlofi’nen Gefilde, 


Der hat die Herrin mir, der hat das Haus mir gefchenft, 
Daß wir Beide vereint ung dort erfreuten der Liebe. 
Und mit zierlihem Fuß eilte nrein göttliches Kind 


Glänzend dahin und trat mit fchimmernder Sohl’ auf die glatte 
Schwelle der Thür und ftand Hold in dem niedlichen Schuh, 


Wie vordem, von Lieb’ entbrannt zu ihrem Gemahle, 
Proteftlaus’ Haus Laodamia betrat; 

Das fie vergebens befchickt, eh’ noch ein gebürendes Opfer 
Sühnte des hohen Olymp Herrfcher mit heiligem Blut. 
Röm. Elegiker. 2 
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Nichts auf der Welt entzücke mich fo, Nhamnufifche Jungfrau, 
Daß mich gelüfte die That gegen der Herrfcher Gebot. 

Wie nach heiligem Blut voll Durft fich fehne der Altar, 
Hat durch des Mannes DVerluft Laodamia gelernt, 


Die mit Gewalt man rieß aus des jungen Gemahles Umarmung, 


Ehe zum anderen Mal wieder der Winter genaht, 
Und die verlangende Bruft in den längeren Nächten ıgefättigt, 
Daß fie des Lebens Geſchick trüge, wenn todt der Gemahl. 
Denn fie wußte daß nicht gar lang’ er entgehe der Parze, 
Nenn er als Krieger dem Wall Ilium's wäre genaht. 
Damals war's als nach Helena’s Raub der argivifchen Helden 
Trefflichſte Troja's Stadt an fich zu ziehen begann. 
Troja — gemeinfames Grab für Afien und Europa —, 
Die in den bitteren Staub Männer und Mannheit du legit, 
Die auch jett durch Fläglichen Tod mir meinen geliebten 
Bruder entrafft; weh’ mir Armem, des Bruders beraubt! 
Meh, o Bruder, dir Armem, beraubt des erquicfenden Lichtes! 
Al mein Haus ift nun, Bruder, begraben mit dir. 
Mit dir, Bruder, zugleich ift jegliche Luft mir.geftorben, 
Die du mit liebender Huld, weil du noch lebteft, gewährt; 
Melcher fo fern von hier, nicht unter befreundeten Gräbern 
Der der Seinigen Staub nahe, beftattet nun ift, 
Nein, den im feheußlichen Troja, im unglüdfeligen Troja, 
Fremd, an der äußerfien Welt Ende, der Boden bededt. 
Dorthin eilte von ringsumher die hellenifche Jugend 
Damals, und verließ, fagt man, den häuslichen Herd, 
Daß fih Paris nicht der entführeten Buhlerin freue, 
Nicht im Frauengenac) ruhig verſchwelge die Zeit. 
Dieß war damals der Grund, o reizendfte Laodamia, 
Daß dir dein Ehegemahl, füßer als Leben und Leib, 
Wurde geraubt. So hatte der glühende Strudel der Liebe 
Dich in des Abgrunds jäh klaffende Tiefen entrafft, 
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Durch die Entwäll’rung des Sumpfs trocknet den üppigen Grund, 110 
Die, wieesheißt, Amphitryons Sohn — fo nennt man ihn fälfchlich —— 
Tief durch das Herz des Gebirgs fchneidend, vor Alters geführt, 

Zu der Zeit als mit ficherem Pfeil die fiymphalifchen Greuel 
Auf des geringeren Manns Herrfchergebot er erlegt, 
Daß mehr Götter Hinfort die Schwelle des Himmels beträten, 115 
Und daß die JZungfraunfchaft Hebe's nicht ewiglich fei. 
Doc fo tief war der Abgrund nicht alg die Tiefe der Liebe, 
Melche das drücdende Joch dic) zu ertragen gelehrt. 
Denn fo theuer ift felbft dem vom Alter entfräfteten Vater 
Nicht fein Enfelchen, das ſpät ihm die Tochter gebar, 120 
Das für des Ahnherrn Gut-nun endlich als Erbe gefunden 
Und, mit dem Namen fogleich im Teftamente vermerkt, 
Lachend die fchändliche Freude verdirbt des entfernten Verwandten 
Und vom ergraueten Haupt wieder den Geier verfcheucht. 
So freut felber die Taube fich nicht ob des fehneeigen Täubers, 125 
Shres Gemahls, die viel heißer und lüfterner doch 
Unabläßige Küffe fich raubt mit dem fpisigen Schnabel, 
Als, die von Allen zumeift flüchtigen Sinne, die Frau. 
Du allein haft die feurige Glut von allen den Andern, 
Seit du des blonden Gemahls Liebe gewonnen, beftegt. 130 
Und dir wieh um Nichts — und wie) fie dir, war es nur wenig — 
Meine Geliebte, da fie mir in die Arme fich warf. 
Sie umflatterte, hin und her fich fehwingend, Cupido, 
Und aus dem Safrangewand ftrahlte fein fchneeiger Leib. 
Wenn fie nun auch nicht ganz fich begnügt mitdem Einen Gatullus, 135 
Trag’ ich es gern, da fle doch züchtig fich felten vergeht, 
Daß ich durch thörichten Sinn zur Laft nicht werde der Herrin, 
Suno, der himmlischen Schaar höchſte Gebieterin, hat 
Oft bei der Schuld des Gemahls des Jähzorns Flammen bewältigt, 
Da fie doch manchen Betrug Fannte des flüchtigen Zeug, 140 
Und ein Menfch kann doch fich nimmer den Göttern vergleichen; 
Laß die verdriegliche Dual zitternder Väter Darum, 
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Und doch trat fle zu mir nicht ein an der Hand des Erzeugerg, 
Als aſſyriſchen Duft hauchend fie kam in das Haus, 
Eondern fie brachte bei Nacht nur felten verftohlene Gaben, 445 
Da fie des eigenen Manns Armen fich felber entwandt. 
Darum fei es genug, wird mir der Tag nur verliehen 
Welchen die.Liebende felbft zeichnet mit weißerem Stein. 
Doch du, Allius, nimm als Gefchenf, fo gut ich es hatte, 
Diejes Gedicht zum Lohn an für fo mancherlei Dienft. 150 
Daß mit frefiendem Roft nicht nag’ an euerem Namen 
Meder der heutige, noch irgend ein fpäterer Tag. 
Fügen die Götter noch viel von den Gaben hinzu die den frommen 
Nännern der Vorzeit einft Themis zu fehenfen gepflegt, 
Und Er welcher die Erd’ ung zuerft als Schöpfer verliehn hat, 1 
Don dem jegliches Gut ſtammt als dem erften Beginn. 
Mögt ihr glücklich fein, du felbft und dein theuerſtes Leben, 
Glücklich das Haus wo ich einft froh mit der Herrin gefcherzt, 
Und, die von Allem auf Erden mir theuerer ıft als ich felber, 
Sie mein Licht, die durch ihr Leben das meine verfüßt! 160 


Der Allius an welchen dieß Gedicht gerichtet, ift anderweitig nicht 
bekannt. — V. 45. Euch, den Mufen, findet es der Dichter, daß fie es (durch 
dieß Gedicht) weiter melden. — DV. 51. Amathus’ Göttin, Venus. — 
%.53. Trinakria's (Siciliens) Fels, der Aetna. — DB. 54. Die Thermo— 
pylen haben den Namen von dem heißen Quell der bei Heraflea im Gebiet 
der Malter am Deta entiprang. — DB. 65. Gaftor und Pollux, die ı 
Götter die in Mieeresgefahren dem Schiffer beiftehn. — DB. 74. Prot efi- 
laos, König des theffaliihen Phylafe, war der Erfte der vor Troja fiel. 
Die Liebe feiner Gemahlin Laodamia, der Tochter des Afaftus, wird von 
den Dichtern des Alterthbums vielfach gevriefen. Den Grund des üblen Aus= 
gangs der Ehe gibt nur Catull an. Gr ftimmt übrigens nur fchlecht mit 
V. 85. — V.77. Nemefts, die rächende Göttin, die den Hebermuth ftraft, 
wurde befonders im attiſchen Rhamnmus verehrt. — B. 78. Herricer, 
Götter. — DB. 103. Der Helena. — 2. 109. Ein Eoloffales und nicht fehr 
geſchmackvolles Gleihnig, aber mit der wunderbaren Unbholfenbeit dieſer 
ganzen Elegie im beiten Einklang. Bei Pheneos in Arfadien zeigte man 
einen Abzugsfanal von riefenhafter Structur, der am Fuße des Berges Kyle 
lene vorbei die ftagnierenden Gewäſſer des Fluffes Olbius abfühte, und dei= 
fen Anlegung die Sage dem Herfules zufchrieb. — V. 111. Herfules, des 
Zeus und der Alfmene Sohn, deren rechtmäßiger Gemahl Amphitryon, 
König yon Tirpns, war, — B.113, Die Erlegung der ftymphalifchen 
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Nögel war eine der Zwölfthaten die dem Herfules Euryftheus (der ge= 
ringere Mann, B. 114) auferlegt hatte, und durch die der Held fich den Hime 
- mel(B. 115) ınd Hebe, die Göttin der Jugend (DB. 116), zur Gemahlin 
erwarb. — DB. 118. Das drückende Joch, mit nicht ſehr Schmeichelhafter 
Malerei: das eheliche Joh. — DB. 124. Den Geier, den lachenden 
Erben. — DB. 134. Das fafranfarbige Gewand wird dem Liebesgott ala dem 
Vorläufer des Hymen zugeschrieben, da Krokosfarbe dem hochzeitlichen 
Feſtſchmuck eigen ift. — 8. 142. Duäle nicht die Geliebte, wie greife und 
beforute Väter ihre Töchter quälen — mit Verdacht und Vorwurf. — V. 144, 
Aſſyriſcher oder ſyriſcher Duft (nach. der geläufigen Verwechſelung jener 
orientulifchen Völker) von Salböl, wie es befonders in Antiochia bereitet wurde. 
— B 148. Mit weißen Steinen werden die glüclichen Tage bezeichnet; die 
Geliebte rechnet fich alfo felbit die Taae wo fte zum: Dichter fommt für 
glückliche. — V. 154. Themis, die Göttin der Gerechtigfeit, in dem gold— 
nen Zeitalter, da fie noch die Welt regierte. — DB. 155 f. Juppiter. — 
.D. 158. Allius Scheint fein eignes Haus den Zuſammenkünften des Dichters 
mit der Lesbia eingeräumt zu haben (V. 68). 


3 (43). 

Gruß dir, Mädchen mit nicht der Fleinften Nafe, 

Ohne niedlichen Fuß und ſchwarze Augen, 

Ohne trocdenen Mund und fchlanfe Finger, 

Ohne allzugewählte, feine Sprache, 

Du des Praffers von Formiä Geliebte! 5 

Du giltft in der Provinz für eine Schönheit? 

Meiner Lesbia ftellt man dich zur Seite? 

D wie wenig Gefchmad und Wis die Melt hat! 

Hendefatyllaben. Ein Mädchen das alle möglichen Schönheiten (welche 

Lesbia hat) nicht beſitzt (wohl aber die entfprechenden Fehler). Trodenen, 


vielmehr mit ſpritzigem. Bol. Nr. 11,8. Der Brafjervon Formiä iſt 
Mamurra, f. Nr. 55. 


4 (86). 
Quintia gilt bei Vielen für ſchön: ich finde fie fchneeweiß, 
Grad’ und ſchlank, und fo geb’ ich das Einzelne zu. 
Aber das Ganze vernein’ ih, das Schönfein: Feinerlei Anmut 
Und fein Körnchen von Salz lebt in dem ftaitlichen Leib. 
Lesbian — die ift ſchön: denn fie ift als Ganzes entzückend, 3 
Und hat jeglichen Reiz Allen entwendet zumal. 
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5 0). 
Leben wollen wir, Lesbia, und lieben, 
Und uns um das Gerede firenger Greife 
Alles nicht einen einz’gen Deut befümmern, 
Wohl geht unter die Sonn’ und fehret wieder, 
Aber wir — wenn der furze Tag erlofchen, 
Schlummern eine unendlich lange Nacht durch. 
Gib mir taufend der Küffe, dann noch Hundert, 
Dann ein anderes Taufend, zweites Hundert, 


Dann von Neuem ein Taufend, dann ein Hundert. 


Haben fo wir beifammen viele Taufend, 
Werfen alle wir durch einander, daß wir's 
Selbſt nicht wiflen, und auch fein Neider nahe, 
Weiß er Küffe in folcher Zahl beifammen. 


Hendekaſyllaben. 


6 (7. 
Wie viel Küſſe von dir mir vollgenügen, 
Fragſt du, Lesbia, daß ich ſei geſättigt? 
So viel als afrifan’fchen Sandes Körner 
Sind im filphionreichen Land Kyrene, 
Zwiſchen Juppiter's wogendem Orafel 
Und dem heiligen Grab des alten Battug, 
Und fo viele Geftirn’ in ſtummer Nachtzeit 
Auf der Menfchen verftohlne Liebe blicken: 
So viel id Millionen Male Füffen 
Soll dem wilden Gatullus vollgenügen, 
Daß Neugierige nicht nachzählen können, 
Noch gefährliche Zungen fie behexen. 


10 


10 


Hendefafyllaben. Das Drafel des Juppiter Ammon auf einer Dafe in 
der großen Sandwüfte war gleichfam von einem Meere glühendheißen Sans 


des umwogt. 


Battus, halbmythiſcher Gründer von Kyrene. 
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7 SM). 


Gleich ift einem Gotte in meinen Augen, 
Sa — wenn’s fein kann — höher denn alle Götter, 
Mer dafigend dir gegenüber immer 

Hören und ſchau'n darf 


Nie du lieblich Lächelft, wodurch du aller 5 
Sinne mich beraubft; denn fobald ich Armer 
Dich erblide, Les bia, bleibt an mir Nichts 


Sondern meine Zunge erftarrt, und Feuer 
Ninnt ob meinen Gliedern, den zarten; felber 10 
Klingeln beide Ohren; die Augen decket 

Nächtliches Dunfek 


* 


* 


Ruhe Fannft du, lieber Gatull, nicht tragen; 

Nuhe macht dich trotzig und unbefcheiden ; 

Ruhe brachte Königen fehon und reichen 15 
Städten Verderben. 

Ode im Versmaß der Sappho (die drei erften Zeilen Hendekaſyllaben, 
aber mit dem Daftylus an dritter Stelle; die vierte daktyliſch-trochäiſch). 
Die drei erften Strophen find fast wörtliche Ueberſetzung einer Ode von 
Sappho. Der Schluß der zweiten Strophe Fehlt im Original: er liege ſich 
ergänzen etwa durch die Worte: Sonftigen Weſens. Auch nach der dritten 
Strophe ift eine Lücke, wofern die vierte Strophe überhaupt noch zu diefem 
Gedichte gehört und nicht vielmehr der Ueberreft eines (nicht vollendeten) 
neuen und felbjtändigen tjt. 


89. 
Sperling, der du der Liebling meines Mädchens 
Bift, mit dem fie auf ihrem Schooſe fpielet, 
Dem fie, naht er, die Fingerſpitze hinhält, 
Den zu muthigem Bif fie nedifch aufhetzt, 
Wenn es meiner fo ftrahlend ſchönen Neigung 5 
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Traute Scherze zu treiben in den Sinn fommt, 

Um ein wenig fich ihren Schmerz zu lindern 

Und die drücende Glut auch wohl zu fänft’gen: 

Könnt’ ich fo wie fie felber mit dir ſpielen 

Und erleichtern des Herzens düftre Sorgen! 10 
* % * 

Sit mir eben fo lieb als einft der flinfen 

Sungfrau war, wie man fagt, der goldne Apfel 

Der den lange verfchlofnen Gürtel löste. 

Hendefafyllaben. Aus einer Zeit vorübergehenden Zerwürfniſſes. Der | 
Dichter denkt fich daß die Geliebte ihn fo ſchmerzlich vermiffe wie er fie und | 
wünſcht daß er aleichfalls fich fein Liebesmeh megicherren Fünnte. — Die drei 
letzten Verſe find ein Ueberreft aus einem andern Gedichte und fcheinen den | 
Zufammenhang gehabt zu haben: ein kleines Zeichen deiner (erneuten) Liebe | 
macht mich fo Schnell meine Vorſätze (dich zu meiden) vergeffen wie die gol- 
denen Aepfel welche Meilanion auf die Nennbahn ftreute Atalanta von ihrer — 


Abſicht Jungfrau zu bleiben abbrachten, indem fie dieſelben auflas, dadurch 
in der Bahn zurücblieb, ihm den Sieg und damit ihre Hand zumandtfe. 


9.0). 
Trauert, trauert ihr Liebesgötter alle, 
Und wer unter den Menschen Schönheitsfinn hat: 
Denn todt lieget der Sperling meines Mädchens, 
Todt der „Sperling, der Liebling meines Mädchens“, 
Der ihr theuerer war als ihre Augen; 5 
Denn ganz zuckerig war er, kannte ſeine Herrin 
Selbſt ſo gut wie ein Mädchen ſeine Mutter, 
Rührte auch ſich von ihrem Schooſe niemals, 
Sondern hüpfend umher bald hier bald dorthin 
Piept' er immer allein für ſeine Herrin. 10 
Der geht jetzt auf dem dunfelreichen Pfade 
Hin von wannen noch Keiner heimgefehrt ift. 
Schlimmes wünfch’ ich dir, fchlimmer Drfusfchatten, 
Der du Alles verfchlingit was fchön auf Erden: 
Haft geraubt mir den Sperling, der fo ſchön war! 15 
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D unfelige That! D armer Sperling! 
Du haft jeko gemacht daß meines Mädchens 
Neuglein find von dem Weinen roth gefchwollen. 


Hendekaſyllaben. 


10 (109). 
Lieblich und ſüß, mein Leben, beſchreibſt du mir, ſolle die Liebe 
Die ung Beide erfüllt fein und von ew'gem Beſtand. 
Götter, o macht daß dieß fie mit Necht zu verheifen vermöge, 
Daß aufrichtig es auch fei und von Herzen gefagt: 
Daß ung feie vergönnt durchs Leben hindurch zu bewahren 5 
Diefen geheiligten Bund ewigen Freundesgefühle. 


112.@0): 

Nufus, mir ohne Erfolg und umfonft empfohlen zum Freunde 
(Sag’ ich umfonft? O nein, theuer und fchädlich genug!), 

Schliechit du dich fo bei mir ein und haft, mein Innres verfengend, 
So mir Armem geranbt Alles? Du Haft mir geraubt 

AM mein Gut, ach, ach, grauſam mein Leben vergiftet, 5 
Unferem Freundfihaftsbund Tod und Verderben gebracht! 

Doch jetzt kümmert mich dieg dag eines fo reinlichen Mädchens . 
Reinliche Küffe nun dein häßlicher Speichel befvrißt. 

Aber es bleibt ohn' Ahndung dir nicht; denn die fpätefte Nachwelt 
Soll dich fernen und laut fünden wie fihnöde du biſt. 10 
Rufus, wahrfcheinlih M. Gaelius Rufus (672— 706), aus Cicero's 

Bertheidigungsrede für ihn (9. 698 d. ©t.) bekannt als einer der jungen 


Männer mit welchen Glodia (Lesbian) im vertrauten Beziehungen lebte (um 
695—697). Bl. Einl. ©. 6 f. 


12 (40). 
Armer Ravidus, welch ein böfer Einfall 
Treibt dich jählingS hinein in meine Samben? 


Welch ein Gott, den zur Unzeit du herbeiriefit, 
Hieß wahnfiunigen Streit dich hier beginnen ? 
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Willſt vielleicht in des Volkes Mund du fommen? 5 
Wie? ift völlig dir gleich, wie du befannt wirft? 

Merden follft du es, da du in mein Piebchen 

— Dir zur dauernden Strafe — dich verliebt Haft. 


Hendekaſyllaben. Treibt dich in meine Samben, treffende Metapher: 


wie in feindliche Langen. 


13 (86). 


Ihr, Bolufius’ fchnöde Drecksannalen, 

Macht von ihrem Gelübde los mein Mädchen. 

Denn der heiligen Venus, fammt Cupido, 

Schwur fie»falls ich zurücigebracht ihr würde 

Und ich liege vom Schleudern gift'ger Samben, 5 
Auserleſ'ne Gedichte eines Schmierers 

Dem lahmfüßigen Gotte darzubringen, 

Da in fehmerzlicher Glut er fie verbrenne. 

Damit wußte das fchlimme Mädchen daß fie 

Sprech’ ein witz'ges Gelübde aus und heit'res. 10 
Sest, aus bläulichem Meer gefchaff'ne Göttin, 

Die das heil’ge Idalium, offne Syrer, 

Die Ancona bewohnt und Knidos’ Schilfitadt, 

Die ihr Amathus liebet und ihr Golgi, 

Auch Dyrrachium, Adria's Marftbude: 
Gib daß dieſes Gelübde heimbezahlt wird, 

Wenn nicht ohne Geſchmack es iſt und Anmut. 

Doch ihr kommet inzwiſchen her ins Feuer, 

Voll von bäuriſcher Art und fadem Weſen, 

Ihr, Voluſius' ſchnöde Drecksannalen. 20 


Hendekaſyllaben. Daß dieſe Annalen des Voluſius (vielleicht mit ſei— 


nem wirklichen Namen Tanuſius) ein epiſches Gedicht waren zeigt V.b. Der 
ahmfüßige Gott (DB. 7) ift der des Feuers, Volcanıs. Von DB. 11 an 
cherzhaft pathetifche Anrufung der Göttin Aphrodite (Venus) mit abfichtlich 
gehäufter Aufzählung ihrer Gultftätten (bef. auf der Inſel Kypros). 


Elfiilbler, Hendekaſyllaben. 
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44 (2). 
Kommt, Elffilbler, zufammen alle, 
Kommet fümmtlich herbei von allen Enden, 
Eine fchändliche Dirne will mich foppen, 
Sträubt ſich unfere Tafel herzugeben, 
Falls ihr fünnet e8 euch gefchehen laffen. 
Auf, verfolgen wir fie, Rückgabe fordernd! 
Mer fie feie? Die ihr einherziehn fehet 
Frech, fomödienmäßig und zudringlich, 
Mit dem Maul gallican’fchen Hundes lachend. 
Die umringet, von ihr Heimgabe fordernd: 
Gib, leichtfertige Dirne, her die Tafel! 
Gib die Tafel heraus, leichtfert’ge Dirne! 
Machſt du Nichts dir daraus? Du Unflat, Scheufal, 
Oder was noch verworfner irgend fein Fann! 
Dennoch darf man es nicht hiebei belaflen. 
Menn nichts Anderes wirkt, fo gilt eg Röthe 
Auf die eiferne Hundeftirn zu treiben. 
Ruft mit lauteres Stimme denn von Neuem: 
Gib, leichtfertige Dirne, her die Tafel! 
Gib die Tafel heraus, leichtfert’ge Dirne! 
Doch Nichts richten wir aus: es rührt fie gar nicht. 
Aendern müſſet die Art ihr denn und Weiſe, 
Ob ihr's weiter zu bringen jo im Stand feid: 
Gib, jungfräuliche Dame, her die Tafel! 


27 


10 


Tafel, Schreibtafel, worauf Ent— 


würfe von Gedichten eingetragen find, namentlich Hendekaſyllaben, daher das 
Intereſſe ein gemeinfames ift (vgl. unfer, V. 4). V. 9: mit weit aufaerif= 
jenem Munde. Es hat Wahrfcheinlichkeit daß die fragliche „Dame“ Lesbia ift. 


Niemand wünfche fie mehr als mich zum Mann zu befommen, 
Sagt mein Mädchen, und ob Juppiter wollte fie felbit. 


F 


15 (70). 
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Alſo fagt fie; jedoch was heißem DVerehrer ein Weib ſagt 
Muß man hinein in den Wind fchreiben und fließenden Strom. 


16 (72). 
Ginftmals fagteft du mir, du fenneft allein den Gatullus, 
Zög’ft nicht Juppiter's Arm, Les bia, meinigem vor, 
Damals hatt’ ich dich lieb — nicht blos wie das Volf die Geliebte, 
Nein, wie ein Vater den Sohn lieb und die Eidame hat. 
Doch jest Fenne ich dich. Deßhalb, ob heißer ich brenne, 3 
Bilt du um Vieles mir doch weniger wichtig und werth. 
Wie kann, fragjt du, es fein? Weil ſolch Unrecht beim Verehrer 
Macht daß mehr er verliebt wird und fie weniger liebt. 
17. (8). 
Lesbia ſchmäht auf mich vor den Ohren des Mannes gewaltig, 
Und der Pinfel bezeigt größtes Gefallen daran. 
Schafskopf, merfitdu denn Nichts? Wenn fie meiner vergäße und ſchwiege 
Wäre fie Heil; wenn jegt gilft fie und wider mich foricht 
Denkt fie an mich nicht blos, nein, was viel ſchlimmer für di if, 5 
Sit mir erzürnt, das heißt: glühet und redet ſich aus. 


Lesbia's Gemahl iſt Q. Gaecilius Metellus Geler, Conſul 694 d. ©t. 
und 695 geſtorben. Vgl. Einleit. ©. 6. 


18 (92). 
Lesbia ſchmäht auf mich fortwährend, und über mich ſchweigt fie 
Niemals: fer ich des Tods, liebet mid Lesbia nicht. 
Schluß woraus? Ganz gleich geht’S mir; denn ich habe beftändig 
Ihr Abbitte zu thun, während ich) liebe fie doch. 


19 6). 
Unglüdlicher Gatull, fei länger nicht thöricht: 
Mas eingebüßt du fiehft — für eingebüßt acht' ee. 
Wohl fehien die Sonne einft für dich fo hellglängend, | 
Als überall du warft wohin die Maid hinzog, 
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Geliebt von ung wie Keine je es wird werden. 5 
Da war es wo die vielen Scherze vorgiengen, 
Die du begehrteft und das Mädchen nicht abichlug. 
Da Ichien die Sonne wirklich dir fo hellglängend. 
Jetzt will num fie nicht mehr: jo wolle ftolg auch nicht; 
Verfolge nicht die Flücht’ge, fei nicht unglücklich ; 10 
Mit feiten Sinn vielmehr ertrag's und ſei ftandhaft. 
Drum, Mädchen, lebe wohl: Gatull ift jest ftandhaft; 
Er wird dich nicht auffuchen, Nichts dir abzwingen. 
Doch ſchmerzen wird es dich wenn dein begehrt Niemand, 
NRuchlofe, weh dir! Welches Leben droht jest dir! 15 
Mer wird dich jetzt befuchen? Wer dich ſchön finden? 
Men wirft du fortan lieben? Wer dich fein nennen? 
Men wirft du füffen? Welchen in den Mund beißen? 
Do du, Catullus, harre aus und Sei ftandhaft. 
Hinkiamben. Refignation, gepaart mit DVerfuchen zur Wiederan— 
naherung. 
20 (107). 


Immer, fo oft Jemandem von Herzen Erfehntes zu Theil wird 
Mider Erwarten, fo ift Solches befonders erwünfcht. 

Darum iſt denn erwünfcht auch mir und theurer als Schätze 
Daß mein Sehnen du jetzt, Lesbia, wieder erhörft. 

Sa, mein Sehnen erhörft du, und gibjt dich wider Verhoffen 5 
Selbft mır zurück: o du freundlich erglängender Tag! 

Wer lebt fel’ger denn ih? Wer wüßte mir Etwas zu nennen 
Hier auf der Welt das mehr wäre zu wünfchen als dieß? 
Die Geſchraubtheit, Phraſenhaftigkeit und Trivialität der Wendungen 


fcheint zu beweiſen daß der Jubel fein ſehr tief gefühlter ift, fomit die innere 
Entfremdung beim Dichter ſchon große Fortſchritte gemacht hat. 


21 (8 und 75). 


Kein Weib kann ſich mit Grund ſo inniger Liebe berühmen 
Als dir wurde von mir, Les bia, Theure, geweiht. 
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Nie ward irgend ein Bund mit fo viel Treue gehalten 
ALS einfeitig bewies ich in der Liebe zu dir. 

Sebt ift, Lesbia, dir mein Herz durch deine Verſchuldung 
Fremd, und verdorben von felbft fo für den eigenen Dienft 

Daß nicht lieben es dich mehr Fann, und würdeſt du trefflich, 
Noch vom Berliebtfein je laffen, was immer du thuft. 


22 (85). 


Haß und Liebe zugleich Heg’ ih. Du fragft nach dem Grunde? 


Weiß nicht; daß es fo ift aber, empfind’ ich mit Schmerz. 


23. (4). 
Furius und Aurelius, feft verbunden 
Mit Gatull, ob fern zu den fetten Indern 
Er vordringt, wo rings von des Oſtens Moge 
Tofet die Brandung; 


Ob zu üpp’gen Arabern und Hyrfanern, 

Safern und pfeilfchwingenden Parthern, oder 

Ob er dorthin zieht wo der Nil mit fieben 
Strömen die See färbt; 


Ob die hohen Alyen er überfchreitet, 

Caeſars Siegsdenfmale zu fchaun, des Großen, 

Galliens Rhein, das graufige Meer, die aller- 
äußerften Britten ; 


Die ihr dief, und was mir der Götter Wille 

Sonft noch aufgibt, gern mit dem Freunde theilet, 

Grüßet mir mein Mädchen mit wen’gen, doch nicht 
Freundlichen Worten ; 


Mag’s ihr wohl ergehen mit ihren Buhlen, 

Die fie jegt — dreihundert zugleich — umarmt hält; 

Ob auch wahrhaft feinen fie liebt, fie ſaugt doch 
Allen das Marf aus; 


10 


20 
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Fragt nicht mehr wie früher nad) meiner Liebe, 
Die durch ihre Schuld wie die Blum’ am Rain der 
Wieſe hinfanf, die im VBorüberziehen 

Knickte die Pflugfchaar. 

Sapphifche Strophen (vgl. Nr. 7). Die eigenthümliche Mifchung von Pa— 
thos und Sronie, welche durch das ganze Gedicht geht, erſtreckt ſich auch auf die er= 
ften Strophen. Denn die beiden Angerufenen find nach andern Stellen Feineg= * 
wegs Freunde des Catull, fondern Hungerleiver, die ihn verfolgen, und auch 
die Scheinbare Bewunderung von Gaefars Großthaten iſt nicht aufrichtig ge= 
meint. — B. 5. üpp'ge Araber, als Vertreter des falbenduftenden Drients. 
Hyrfaner, den Parthern benachbart, dem Fafpiichen Deere nahe. — 
DB. 6. Safer, ein ffythifcher Stamm. — 2. 10. Siegsdenfmale, 


nicht eigens errichtete Monumente, vielmehr iſt das ganze Land Denfmal 
feiner Eiege. 


24 (76). 


Iſt's ein Vergnügen an das was früher man Gutes gethan hat 
Miederzudenfen, wenn fromm glaubt man gewejen zu fein ; 
Niemals heilige Treue verlebt, und in feinem Verhältniß 
Göttliche Namen zum Trug Andrer zu haben gebraucht: 
Darfft du erwarten, Catull, daß Freuden genug mit der Zeit dir 5 
Gehn aus dem fehmerzlichen Bund jetiger Liebe hervor. 
Denn was irgend der Menſch kann Einem an Worten und Werfen 
Gutes erweifen, — es iſt Alles gefchehen von dir. 
AL dieß ift, als gelichn undanfbarem Herzen, verloren. 
Drum was follteft du noch länger dich härmen darob ? 10 
Alfo faſſe dich jet und ziehe von Jener zurück dich, 
Höre, den Göttern zum Troß, auf ein Gequälter zu fein. 
Schwer iſt's freilich fo Schnell vieljährige Liebe zu laflen; 
Schwer iſt's, — aber du mußt irgend bewirfen e8 doch. 
Einziges Heil ift die, hier mußt du den Sieg durchfeßen ; 45 
Ob du es Fannft, ob nicht — ficherlich mußt du es thun. 
Götter, wofern Mitleid ihr fühlet und Sterblichen oft fchon 
Habt in dem Tod felbjt noch äußerſte Hülfe gebracht : 
O fo blicket auf mich Unfel’gen, und, hab’ ich das Leben 
Stets unfträflich geführt, reißt aus der Pein mich und Qual, 20 


32 Catull's ausgewählte Gedichte. 


Die wie lähmend hinab zu den unterften Gliedern mir fchleichet 
Und mir ganz aus der Bruft jegliche Freude vertrieb. 
Nicht das wünsch” ich mehr daß Ste mir erwidre die Liebe, 
Oder — was nicht fein kann — feufch ſich bewahre und rein; 
Selbft zu genefen begehr’ ich von diefer gefährlichen Krankheit: 25 
Götter, gewährt mir dieß, lohnend die Treue des Dienfts! 


25: (58). 


Unfre Lesbia, Caelius, jene Lesbia, 
Jene Lesbia die Catull alleinig 
Mehr als fich und die Seinen alle liebte, — 
In Thorwegen und viergetheilten Straßen 
Schält Hochherzige Nemusenfel jegt fie. 
Saelius, obne Zweifel M. Caelius Rufus, der frühere Nebenbuhler 


Gatull’s (f. Nr. 11), nunmehr aber, wie diefer, von feiner Leidenschaft völlig 
geheilt. 


: 26 (101). 

Durch viel Völker hindurch und durch viel Meere gezogen 
Komm’ ich, Bruder, hieher jet zu dem traurigen Dienft, 

Um dieß lebte Gefchenf dir, theurer Entfchlafner, zu weihen 
Und zu dem ftummen Gebein Morte zu fprechen umfonft, 

Meil dich jelbft ja leider einmal das Gefchief mir geraubt hat: 5 
Bruder, o armer, wie wardft ſchnöd du entriffen mir doch! 

Aber indeg nimm hin was nach altem Gebrauche der Väter 
Sft für den düfteren Dienft Todter zur Gabe beſtimmt. 

Nimm es, beneßt wie es ift von den jtrömenden Thränen des Bruders, 
Und leb’ ewig mir wohl, Bruder, und fei mir gegrüßt. 10 


9.2. Komm’ ich (wohl auf der Reife nach Bithynien) hieher, nach 
Troja, f. Nr. 2,2. 91 u. 99. 


27 (46). 


Schon bringt wieder der Frühling laue Lüfte, 
Schon verftummen des Himmels Winterftürme 


4 
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Bor dem lieblichen Wehn des Zephyrwindes. 

Fort aus Phrygien’s Fluren jest, Gatullus, 

Aus des ſchwülen Nikäa fetter Gegend, 5 
Flieg' in Afiens hochberühmte Städte! 

Schon drängt, klopfend vor Luft, mein Herz ing Meite, 

Schon ift jugendlich frifch mein Fuß vor Wonne. 

Lebet wohl, ihr geliebten Freundesfreife, 

Die, von Haus mit einander fortgegangen, 10 
Nun auf vielerlei Pfaden heimwärts ziehen! 


Hendekaſyllaben. Abichied aus Bithynien. Mit Beginn des Früh— 
lings treibt e8 den Dichter in die Heimat zurück. Phrygien, nach dem al- 
ten Umfange des Namens, wonach er auch) Bithynien umfaßte, Nifta war 
neben Nifomedia die beventendfte Stadt Bithyniens. 


28.281): 


O Sirmio, du aller Sufeln Augapfel, 

Du ſchönſte Perle unter allen Halbinſeln 

Im ungeheuren Meer und klaren Landſeeen: 

Wie froh und hochbeglückt betret' ich dich wieder, 

Es kaum mir ſelber glaubend daß ich nicht mehr bin 5 
In Thyniens Fluren, ungefährdet dich ſehe. 

O was iſt ſel'ger als beſtand'ne Drangſale, 

Wenn nun das Herz die bange Laſt darf abwerfen 

Und, von der Fremde Qual erſchöpft, wir heimkehren 

Zum eignen Herd, im oft erſehnten Bett ruhen! 10 
Dieß iſt der Lohn, der einz'ge, für ſo viel Mühſal. 

So ſei gegrüßt, mein ſchönes Sirmio, freue 

Dich deines Herrn, und freut euch ihr, des See's Wellen, 

Und ihr, des Haufes luſt'ge Geifter, lacht alle! 


Hinfiamben. Sirmto (jet Sermione), Städtchen auf einer Erdzunge 
am ſüdlichſten Theile des Gardafee's (V. 13), nahe bei Verona. Thynien, 
Bithynien. Den nörplichen Theil des Landes bewohnten die Thyner, den 
ſüdlichen die Bithyner. 


Röm. Elegiker. 3 
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29 (9). 


Der Segler dorten den ihr, liebe Freunde, feht 

Sagt daß der Schiffe ſchnellſtes er geweſen fei; h 

Es habe feines Schwimmekieles Ungeftümm | 

Dermocht e8 ihm zuvorzuthun, ob num e8 galt 

Mit Rudern oder Segelwerf den Flug zu thun. 5 

Und dieſes, ſagt er, werde nie des Adria, 

Des grimmen, Ufer leugnen, noch das Inſelnheer, 

Das ſtolze Rhodos, noch das rauhe Thrakien, 

Das Thor zur grauſen Meeresbucht, und dieſe ſelbſt, 

An welcher dieſer ſpät're Segler war zuvor 10 

Behaartes Holz, und auf Kytéros' ſteilen Höh'n 

Mit ſeinem ſprachbegabten Haar oft ſäuſelte. 

Amaſtris, Pontosſtadt, Kytöros, reich an Buchs, 

Euch, ſagt der Segler, war dieß Alles wohlbekannt 

Und iſt es noch; denn ſproſſend aus uraltem Stamm 15 

Hab' einſt auf deinem Gipfel er den Stand gehabt, 

In deine Wogenfluten feinen Fuß getaucht; 

Und habe dorther durch fo viele dräuende 

Gewäſſer feinen Herrn getragen, ob der Mind 

Linfs oder rechtöher blafen mochte, oder Zeus 20 

In beide Segel günftig fuhr zu gleicher Zeit. 

Auch Hab’ er nie den Ufergöttern müffen bang 

Gelübde thun, indeß er aus dem Meere fam 

Von weiter Ferne bis zu diefem klaren See. 

Doch überftanden ift das jetzt; nun altert ex, 25 

Sn tiefer Ruh gelagert Hin, und weiht fich dir, 

O Caſtor, und dir, Bollur , trautes Zwillingspaar. 

Sechsfüßige Jamben. Der Dichter weiht das Schiff auf dem er die Reife 
aus Bithynien in die Heimat zurückgelegt hatden Diosfuren (vgl.2, 65) und läßt 
es felber reden. Den Weg befchreibt er in der Richtung von Stalien aus, 
in umgefehrter Folge. Die Fahrt jelbft gieng vom fchwarzen Meere aus 


(an welhem das Kytorosgebirge und die Stadt Amajtris, jest Amaſſerah) 
durch die Propontis, an Thrakien vorbei ſüdlich bis zur Inſel Rhodos (der 
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öftlichiten des agaiichen Meers), dann weitlich durch das Infelnheer des ägäi— 
{hen Meers (die Kykladen) ins arriatifche. Die Reife verlief glücklich, ohne 
Stürme, in welchen man nöthig gehabt hätte den Ufergottheiten — falls man 
fie erreiche — Gelübde zu thun. Der See (B. 24) ift wohl der Gardaſee, 
in deffen Nähe Berona liegt. 


30 (10). 


Varus nahm mich, mein Freund, zu feinem Mädchen 

Auf Beſuch, wie ich ftand im Forum müßig: 

Ein Perſönchen, wie mir da plöglich vorkam, 

Gar nicht übel und gar nicht ohne Anmut. 

Dort im Haufe verfielen wir auf Neden 5 
Mancher Art, und fo auch in welcher Lage 

Jetzt Bithynien ſei, wie dort es ſtehe, 

Und wie viel es an Geld mir eingetragen. 

Sch antworte gemäß der Wahrheit: Keiner, 

Nicht ein Prätor und auch nicht fein Gefolge, 10 
Merde fetter zurück von dorther fommen, 

Vollends wenn man zum Prätor einen Schandferl 

Habe, der um's Gefolge Nichts ſich kümm're. 

„Aber wenigftens haft du“ — jagen Jene — 

„Sänftenträger, die dort zu Haus fein follen, 15 
Zu erwerben gewußt?” Um nun dem Mädchen 

Als wohlhabend mich darzuftellen, fag’ ich: 

‚Nein, fo knauſerig ift mir's nicht ergangen 

‚Daß ich, weil mir ein fchlechter Poſten zufiel, 

Nicht acht ſtämmige Burfche Faufen Eonnte. 20 
Aber leider befaß ich nie noch Semand 

Der das morſche Geftell von meinem alten 

Feldbett hätte vermocht fih aufzuhalfen. 

Da fagt Jene in frecher Dirnen Weife: 

„Sei fo gütig, Catull, und leih mir diefe 25 
„Huf ein Weilchen: ich will mich zum Serapis 

„Tragen laſſen.“ ‚Geduld! fag’ ich zum Mädchen : 
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‚Wenn ich eben gefagt, ich habe felbit fie, 

‚War’s Zerſtreuung; jedoch mein treuer Freund ift 

‚Gajus Ginna, und der hat angefchafft fie. 30 
‚Doc ob fein oder mein fie find — was macht dag? 

„sch gebrauche fie ganz als wären mein fie. 

‚Doch ift’s Schlechter Geſchmack von dir und tactlos 

‚Daß du Andere nicht vergeßlich fein läßt." 

Hendefafpllaben. Humoriſtiſche Befchreibung eines mißlungenen Ver— 
fuchs zu renommteren. — Varus iſt vielleicht der (ſpätere) Pompejaner 
(Sertus) Quintilius Varus, der fich nach der Schlacht bei Philippt durch 
einen Freigelaffenenden Tod geben ließ. Doch vgl. auch z. Ntr.57.— Schande 
ferl (®. 12), namentlich in eidlahtfugen Er eher, dergleichen Gatull’s 
Prätor, C. Memmius Gemellus, war. — Zum Seravis (V. 26), in den 
Tempel des ägyptiſchen Gottes, deſſen Cult (mie der der Iſis) in Rom beſon— 
ders beim weiblichen Gefchlechte Eingang gefunden hatte. — Gajus (Hel- 


vius) Cinna, der Dichterder Smyrna (Nr. 41), war nach diefer Stelle gleich- 
falls im Gefolge des Prätors Memmius in Bithynien. 


31 (6). 


Nicht vem Mehen des Südwinds ift mein Landgut 
Ganz verfallen „ und nicht dem Meftwind, Furius, 
Noch dem grimmigen Nordwind oder Oftwind, 
Fünfzehntaufenden vielmehr und zweihundert. 

D ein fohauriger Wind, verderbenjchwanger! 


Hendelaſpllaben. Scherz über die Schulden welche auf des D Dichters 
kleinem Landguͤte laſten. — DB. 4 find Seſtertien zu denken. 


32 (44). 


O mein fabinifch — mein tiburtifch Landgütchen 
(Tiburtifch nennt dich Jeder der nicht abfichtlich 

Catull zu kränken wünfcht ; doch wer das wünfcht, wettet 
Um Alles, daß du auf Sabinergrund liegefl) — 

Doch magft du richt’ger Jo nun oder fo heißen, 

Sch weilt’ in deiner Villa in der Stadt Nähe 

Gar gern, den böfen Huften aus der Bruft treibend, 


or 
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Mit dem mich, da zu einem üpp’gen Gaftmahle 
Ich mich geſchickt, nicht unverdient mein Bauch ftrafte, 
Denn da zu Gaft bei Seftius ich gehn wollte, 10 
Mußt' ich die Rede gegen feinen Anfläger 
Den Antius — die voll von Gift und Belt — lefen. 
Da hat ein Falter Schnupfen denn und Keichhuften 
Mich arg gefchüttelt, bis in deinen Schoos fliehend 
Sch mich geheilt mit Müßiggang und Brennnefleln. 15 
So hergeftellt muß ich dir fchönftens Dank fagen 
Daß du für mein Verbrechen mich nicht mehr ftrafteft. 
Auch find’ ich's billig daß wenn je die Schandfchriften 
Des Seſtius ich wieder lefe, Keichhuften, 
Erfältung, Schnupfen zwar nicht mich, doch ihn treffe, 20 
Der dann mich einlädt wenn ich feinen Schund lefe. 
Hinfiamben. Der Boden des Sabinerlandes wargebiraig, fteinigt und 
mager; der von Tibur fett und fruchtbar. Das Landgut muß auf der Grenze 
beider Gebiete gelegen haben. — Seſtius (B. 10) iſt wohl der aus Cicero 
befannte Quäſtor des J. 694, über deſſen Gefchmadlofigfeit auch Cicero 
Bemerkungen macht. — Wenn es mit ver B.-12 und 20 befolgten Gorreetur 
der Handfchriften feine Richtigkeit hat, fo müffen wir uns die Situation fo 
denfen daß der Dichter zugleich mit der Einladung das Manuſeript der omi— 
nöfen Rede zugeſchickt erhielt, und fie Höflichfeits halber vorher durchleien 
mußte. 
33 (27). 
Der du alten Falernerwein mir reicheft, 
Knabe, ſchenke mir fchärf’re Becher jegt ein, 
Wie ja uns das Gebot Poſtumia's vorſchreibt, 
Die noch durftiger als ein Traubenfern iſt. 
Doch euch Quellen entlaß’ ich wo ihr Hinwollt, 
Ihr Berderber des Weins: geht nurzu Erniten ; 
Hier gilt einzig ein reiner Bafchusjünger. 
Hendekaſyllaben. Poftumia führt ven Vorfig bei dem Gelage und die— 
tiert das Quantum und die Art deſſen was die Theilnehmer zu trinfen haben. 
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II. Beziehungen zu Zeitgenoſſen. 
34 (1). 

Wem doch fchen! ich das hübſche neue Büchlein, 

Das der trockene Bimftein frifch gefeilt Hat? 

Dir, Cornelius, fehen? ich's; denn du pflegteft 

Mein Getändel für Etwas anzufehen, 

Damals fchon wie du unternahmeft, einzig 5 

Don Italien's Söhnen, alle Zeiten 

In drei Büchern zu fchildern , die bei Gott! dich 

Fleiß die Fülle gefoftet und gelehrt find. 

Drumnimm hin als Gefchenf was diefes Büchlein 

Birgt, mag’s fein wie eg will. Schußgöttin Jungfrau, 10 

» Laß es länger denn Ein Jahrhundert dauern! 

Hendefafyllaben. — Mit Bimftein wurden die Ränder der Bücher- 

rollen geglättet. — Cornelius Nepos, wie Gatull aus Oberitalien gebür- 
tig, Berfuffer eines Geichichtsabriffes in drei Büchern, welcher fein früheftes 


Werk zu fein Scheint. — Die jungfräuliche Minerva Athene) it Schutz⸗ 
göttin der Dichter. 


35 (102). 
Wenn ein Geheimniß je von verläffigem Freunde vertraut ward | 
Einem VBerfchwiegenen, deß völlige Treue man fennt: | 
Wirſt du, Cornelius, mich als folchen Geweihten erfinden, | 
Wirſt zum Harpofrates mich fehen geworden, o Freund. 
Horus Harpofrates, ägyptifcher Gott des Schweigens. 


36 (49). 
Du, beredtefter unter Nemus’ Enfeln, 
Marcus Tullıus, die jeßt find und waren 
Und in fpäteren Jahren noch fein werden: 
Dir fpricht inniggefühlten Dank Gatull aus, 
Er der fchlechtefte unter allen Dichtern, 5 
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So weit frhlechtefter unter allen Dichtern 
Als du unter den Rednern bift der befte. 


Hendekafyllaben an M. Tullius Cicero. Möglich daß die Worte fich 
auf die geiftreiche Nede zur Vertheidigung des auf Clodia's Betreiben ange= 
klagten M. Caelius (698 d. ©f.) beziehen. Vgl. Nr. 11 und 25. 


37 (50). 


Geftern haben, Licinius, wir in Muße 

Diele Scherze gemacht auf meiner Tafel, 

Wie wir üppig zu fein befchloffen hatten. 

Verſe machten zum Scherz wir beiden Freunde 

Bald in diefem und bald in jenem Maße, 5 
Und erwiderten drauf in Weineslaune. 

Ganz bezaubert von deinem Geiſt und Witze 

Gieng, Licinius, ich von da nach Hauſe, 

Daß nicht ſchmeckte mir Armem mehr das Eſſen, 

Noch mit Ruhe der Schlaf die Augen deckte, 10 
Sondern Raſenden gleich ich mich im ganzen 
Bett umwälzte, den Tag zu ſchau'n verlangend, 
Daß mit dir ich zuſammen wär' und ſpräche. 
Doch als matt von der Mühe meine Glieder 
Halberſtorben auf meinem Bette lagen 

Hab' ich, Lieber, für dich dieß Lied gefertigt, 
Daß du meine Betrübniß draus erſäheſt. 

Hüte jetzt dich zu ſein vermeſſen, Schätzchen, 
Und verſchmähe du, bitt' ich, nicht mein Flehen, 
Daß nicht Nemeſis dich zur Strafe ziehe. 20 
Hitzig iſt ſie, die Göttin: kränke die nicht. 


> 
ot 


Hendefafyllaben an den Dichter und Nedner G.Lieinins Calvus (Sohn 
des Geichichtichreibers L. Lieinius Macer), geboren 672, geftorben um 706 d. 
&t. — Nemeſis, die Göttin welche Wermeffenheit und Uebermuth demü— 
thigt und das rechte Maß wiederherftellt. Wal. 2, 77. 
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38 (53). 


Lachen mußte ich neulich über Jemand, 
Der, ald Galvus, mein Freund, unübertrefflich 
Alle Schuld des Vatinius darlegte, 
Hochverwundert, die Händ’ ausftreefend, ausrief: 
Große Götter, wie doch der Knirps beredt ift! 
Licinius Calvus belangte im J. 700 d. St. den P. Vatinius, nachdent 
derfelbe das Prätoramt niedergelegt, wegen ungefeßlicher Erwerbung des leß- 


teren. DBertheidiger des Angeklagten war dabei, auf Andringen Gaejars, der 
frühere bittere Feind defjelben, Cicero. — Galvus war von kleinem Wuchfe. 


39 (19). 


Wärſt du lieber mir nicht als felbft mein Auge, 
Liebenswürdiger Calvus, wird’ ich haflen 

Nie Vatinius dich ob deiner Gabe. 

Denn was hab’ ich gethan, was denn geiprochen, 

Daß du mich mit fo vielen Dichtern umbringft ? 5 
Grauſam ſtrafe der Himmel den Clienten 

Der ſo viele Verruchte dir geſandt hat! 

Doch wenn, wie ich vermuth', als neuerdachte 

Gabe dieß der gelehrte Sulla weiht dir, 

Bin ich völlig getröſtet dann und glücklich 10 
Daß dein faures Bemühn doch nicht umfonft ift. 

Große Götter, ein fchaurig und verdammt Buch! 

Sicher haft du es darum zugefendet 

Deinem Freunde Catull, auf daß er fterbe 

Gleich am ſchönſten der Tage, dem Saturnsfeft! 15 
Nein, fo foll es dir, Schalf, bei Gott nicht abgehn: 

Mit den Grauen des Tages lauf’ ich alsbald 

Zu den Bücherverfäufern, Faufe Cäſius, 

Sammt Suffenus, Aquinus, alles Gift auf, 

Schenfe dir zur Erwid’rung diefe Quäler. 20 
Shr inzwischen — Empfehl' mich — fehret dahin 
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Wo ihr trauriger Weiſe hergekommen, 
O ihr Plagen der Zeit, ihr ſchlechten Dichter! 


* * 
* 


Wenn ihr etwa dereinſtens meine Schwänke 
Zu Geſichte bekommt und ohne Grauen 
Unſre Sachen in eure Hände nehmet . 


Hendefaipllaben. Scherzhaftes Gedicht an Lieinius Calvus, zur 
Begleitung einer Sendung von Mach werken gleichzeitiger Dichter, welche 
Galvus dem Gatull als Novität mitgetheilt hatte, und welche nun diefer mit 
Proteſt zurückſchickt. — P. Vatinius, ſ. das vorige Gedichtchen; daher: 
ich würde dich haſſen ſo bitter wie Vaunius dich haft. — Clienten (V. 6), 
den du vor Gericht vertheidigt hatteſt. Catull ſetzt voraus oder hat erfahren 
daß Calvus die Gedichte von einem ſolchen zum Geſchenk erhalten hat. — 
Sulla (V. 9), der Grammatiker L. Cornelius Epikadus, Freigelaſſener des 
Dietators Sulla und o daher deſſen Namen tragend. — Saturnsfeit (D. 45), 
damals noch Einen Tag umfaffend (19. December), mit ausgelafienen Luft 
barfeiten gefeiert. Damit alfo Catull Sa, an einem ſchönen Tage 
fterbe. Er fcheint demnach fchon damals leidend geweſen zu fein, jedoch jo 
daß er dadurc am Ausgehen (B. 17) nicht gehindert war. — Cäſius u. ſ. w. 
menig bekannte Namen von ſchlechten Dichtern. Ueber Suffenus vgl. Nr. 
48. — Die drei letzten Verſe in den Handſchriften irrig an unſer Gedicht 
angeſchloſſen (vgl. Nr. 7 u. 8). Cie follten offenbar den Sinkang eines apolo= 
getischen (etwa zum Epilog bejtimmten) Gedichtes bilden, das aber Gatull 
nicht mehr ausführte und das in der Geftalt wie es fich in feinem Nachlaſſe 
fand in die Sammlung feiner Gedichte aufgenommen wurde, — falls nicht 
etwa der Verluſt der Fortſetzung erſt fpäter erfolgt ift. 


40 (96). 


Falls dem verfchwiegenen Grab Willfommenes oder Erwünfchtes 
Kann noch werden zu Theil, Calvus, von unferem Schmerz, 
Menn wir fehnfuchtsvoll auffrifchen die einftige Liebe 
Und des verlorenen Freunds denfen mit Thränen im Aug: 
Dann wird ficherlich ihr frühzeitiges Sterben fo fehr nicht 5 
Schmerzen Quintilia als freuen die Liebe von Dir. 
Calvus hatte feine früh geftorbene Geliebte, Quintilia, in einem Ge— 


dichte befungen, deffen auch Propertius (II, 25, SI) gedenft. Die darin bes 
wiejene Liebe ift B. 6 gemeint. 
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41 (93). | 


Erft neun Eommer nachdem mein Cinna begonnen die Smyrna, 
Und neun Winter darauf, ward fie gegeben heraus; 
Mährend ein einziges Jahr dem Hortenfius gnügte inzwifshen 
Um Millionenweis Verfe zu fertigen raſch. 
Emyrna verfchieft man hinaus zu des Sätrachus tiefen Gewäflern, 5 
Und fih an Smyrna erfreun wird noch die fernefte Zeit. 
Doch an der Padua ſchon wird fterben Voluſius' Jahrbuch, 
Wird gar bald oftmals dienen Mafrelen als Nod. 
Mir fei ihener des Freund's nur wenig umfaflende Leiftung, 
Doch an Antimachus' Schwulft möge ſich laben das Volk. 10 
(Helvius) Sinna, Verfaſſer eines Gedichts, betitelt Smyrna, welches 
den Mythos von Myrrha behandelte, der Tochter des Kinyras, welche von 
Aphrodite — zur Strafe dafiir daß ihre Mutter ihre Schönheit über die der 
Göttin erhoben hatte — in ihren Vater verliebt gemacht und von diefem mit 
dem Schwert verfolgt wurde, worauf Aphrodite fie in einen Baum (den 
Myrrhenbaun) verwandelte. Diefe Arbeit feines Freundes ftellt der Dich- 
ter zweien anderen gegenüber : Gedichten des (Redners) Hortenfius in Bezug 
auf den Umfang und die Rafchheit der Production (welche V. A hyperboliſch 
ausgedrückt wird), und dem Epos des Nolufius (f. Nr. 13) in Bezug auf 
Merth und Geltung bei der Nachwelt. Das Gedicht des Cinna wird in die 
fernften Gegenden (Satrachus, Fluß auf Kyyros) und in die entfernteften 
Sa dringen ; das des Voluſius nicht über Stalien hinaus (den Schauplaß 
ines Gegenftandes, der römischen Gefchichte, wie Kypros Boden des 
Myrrhamythos; Padua, der nördliche Arm des Padus oder Vo) und bald 
zu Düten verwendet werden, wenn gleich für den Augenblick — um des po— 
puläreren Stoffes willen — der Erfolg des Voluftus größer ift (W. 10). — 
Antimahus, Verfaſſer eines umfangreichen Epos, der Thebais. Uebri— 
gens ift unfer Gedicht (B. A) lückenhaft erhalten. 


42 (35). \ 
Eag’ dem zarten Poeten, meinem Freunde, 
Dem Caecilius fag’ o du mein Brieflein, 
Daß vom larifhen Strand und Novum Comum’s 
Mauern eilig er nach Verona fonıme. 
Denn ic) möchte daß allerlei Gedanfen 
Er von meinem und feinem Freund vernehme. 
Darum, ift er gefcheid, verfchlingt den Weg er, 


or 
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Ob fein blendendes Mädchen taufendmal auch 

Shn beim Gehen zurücruft, und den Hals mit 

Beiden Armer umfchlingend fleht zu bleiben; 10 
Die für ihn, wenn die Wahrheit mir erzählt wird, 

In unbändiger Liebe ganz ſich aufreibt. 

Denn feitdem er die angefangne „Herrin 

Dindymum’s * ihr gelefen, zehrt der Aermſten 

An dem innerften Mark die böfe Flamme. 15 
Sch verzeih’ eg dir, Mägdlein, die gelehrter 

Als die fapphiiche Mufe ; denn vortrefflich 

Fieng Caecilius an die „Große Mutter“. 

Caecilius, fonft nicht ala Dichter gefamnt. — DB. 3. Der larifche 
See, jeßt Somerfee, von Novum Comum, genannt. — V. 13. 18. Caeci— 
lius muß ein Gedicht, vielleicht dem Gatulliichen Attis ahnlich, auf die Göttin 
Cybele, die „Große Mutter der Gdtter“, die auf dem myſiſchen Berg Din 
dy mum ein berühmtes Heiligthum hatte, gedichtet haben. — DB. 17. Die 
fapphiiche Mufe, Sappho's Poeſien. Die DVergleichung einer Perfon mit 


den Eigenſchaften oder dem Beft einer andern tft in der antifen Dichter- 
ſprache nicht ungewöhnlich. 


43 (45). 
Akme, feine Geliebte, feſt umſchließend 
Rief Septimius aus: „o meine Akme, 
Lieb' ich raſend dich nicht und bin entſchloſſen 
Alle Ewigkeit treu dich fortzulieben, 
Wie nur immer ein Menſch kann feurig lieben: 5 
Soll in Libyen, ſoll im dürren Indien 
Mir auf einſamem Pfad ein Leu begegnen!“ 
Amor hörte die Worte: bisher abhold, 
Zeigte jet er mit Nießen feinen Beifall. 
Akme aber, das Haupt fanft rückwärts beugend, 10 
Und des lieblichen Jünglings trunfne Augen 
Mit dem rofigen Munde herzlich küſſend, 
Rief: „Septimiug, Holder, du mein Leben, 
Ewig will ich allein dir liebend dienen, 


44 
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So gewiß wie in meinem weichen Herzen 
Meitaus höher und heißer glüht das Feuer !” 
Amor hörte die Morte: bisher abhold 

Zeigte jet er mit Nießen feinen Beifall. 
Und wie's glücklich begann, fo geht es jetzt noch: 
Sedes liebet das Andre, weiß geliebt fich. 
Hat Septimius Afme nur, verzichtet 

Er auf Syrien’s Schätze, auf Britannien ; 
Einzig ihrem Septimius weihet Akme 
Treulich ihre Gefühle, ihre Reize. 

Wer hat glüdlicher Menfchen je gefehen ? 
Wer mehr Segen in einem Liebesbunde? 


44 (12). 
Marruciner Afinius, deine Linke 


Mendeft du bei dem Mein und Scherz nicht hübſch an: 


Unaufmerffamer Gäfte Tücher nimmt dır. 

Hältft du diefes für wigig? Hätteſt Tact du, 
Fühlteft du wie gemein es ift und unfchön. 

Oder glaubft du mir’s nicht? Co glaub’ es deinem 
Bruder Pollio, der mit ſchwerem Gelde 

Möcht' auslöfen was du geitohlen ; denn der 

Sit ein Jüngling, erfüllt von ächten Wien. 
Darum chief mir entweder gleich mein Handtuch), 
Oder mach dich gefaßt auf hundert Jamben: 
Nicht weil jenes an fich von hohem Werth ift, 
Vielmehr ift es ein Souvenir meines Freundes. 
Denn das Tuch) hat aus Sätabis in Spanien 
Als Gefchenf mir gefandt mein Freund Fabullus 
Und Verannius. Alfo muß ich's lieben 

Ganz wie meinen Berannius und Fabullus. 


15 


20 


25 


10 


Hendefasyllaben, von denen V. 11 eine ganze Ladung angedroht wird. 


Die Afinier ſtammten aus dem Dearrueinerlande (am adriatiichen Meer; 
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45 


Hauptjtadt Teate ; das Volf fabellifh). Der hier Erwähnte iſt ein (älterer) 
Bruder des berühmten Aftnius Pollio (VB. 7), der 678 geboren war und 
80 Sahre alt wurde. — Das Handtuh (Schweißtuch) war aus Säta- 
bi3 in Hifpania Tarrac., welche Stadt durch. ihre Linneninduftrie berühmt 


war, — Ueber Verannius vgl. Nr. 45. 


45 (9). 


O Berannius, mir von allen Freunden 
Weit der liebfte, um hunderttaufend Male, 
Biſt du wirklich daheim beim Herde, deinen 
Treuen Brüdern und deiner greifen Mutter? 
Sa, du biſt es. O freudenvolle Kunde! 
Sehen werd’ ich dich jetzt gefund, dich hören 
‚Schildern Spanien’s Städte, Thaten, Völfer, 
Mie du pflegft, und an deinen Halfe Hängend 
Dir den lieblihen Mund und Augen füllen. 
D ihr glücklichen Menfchenfinder alle, 

Mer kann glücklicher fein als ic) und froher? 


or 


10 


Hendefafyllaben. — Verannius war, wie Tabullus (Nr. 44), im Ge— 
folge eines Prätors Pifo nach) Spanien gegangen, ohne aber — in Folge der 


Knappheit ihres Borgefesten — die gehoffte Beute zu machen. 


46 (13). 


Köftlich follft du bei mir, Fabullus, fpeifen, 
Wenn die Götter dir Hold find, nächiter Tage, 
Falls ein Föftliches, reiches Effen dann du 

Mit dir bringit, nnd dazu ein Hübfches Mädchen, 
Wein und Salz und die Tafche voll mit Witzen. 
Falls du, wie ich gefagt, dieß, Schönfter, mitbringft, 
Sollft du fpeifen vortrefflichz denn der Beutel 
Deines Freundes Gatull ift voller Spinnen, 
Dafür follft du befommen lautre Liebe 

Dder was noch gewählter ift und füßer: 

Eine Salbe gedenk' ich dir zu geben 


10 
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Die mein Mädchen befam von Venus felber. 
Kriegft du diefe zu riechen, wirft du wünfchen 
Daß du wäreft, Fabullus, doch ganz Nafe. 


47 AN). 
Pflanzftadt, die du fo große Luft hätteft Spiele zu geben 
Auf der ftattlichen Brück’ und auch käm'ſt mit Springen zu Stande, 
Aber närrifche Sorge hegft ob der Pfeiler von alt Holz, 
Daß kopfüber fie ftürze um, und im Sumpfe fich Bette: 
Brauchbar möge nach deinem Munfch diefe Brücke dir werden, 5 
Daß drauf falifcher Waffentang könnte werden gehalten, 
Balls du folgendes luſt'ge Spiel mir auf jener geftatteft. 
Ginen Bürger von meiner Stadt möcht! ich gerne von deiner 
Brücke ftürzen hinab in Koth mit dem Kopf und den Füßen, 
Aber da wo des ganzen See's und des ftinfenden Sumpfes 10 
Schmutzig grünfter und tieffter Schlund fich gewißlicy befindet. 
Denn ein alberner Tropf ift er, nicht fo flug wie ein Knabe 
Der, zweijährig, zum Schlafen wird eingefchaufelt vom Vater. 
Sit doch diefem vermählt ein Weib in der frifcheften Blüte 
— Und ein Weibchen fo zarter Art als das niedlichfte Zicklein, 15 
Das forgfamere Hut erheifcht als die fchwärzeften Trauben —: 
Die läßt treiben er was fie will, fümmert drum fich durchaus nicht, 
Rührt nicht auch fich in feinem Theil, fondern liegt wie die Erle, 
Welche hat ein ligurifch Beil hingeftreckt in den Graben, 
Merkt von Allem fo viel als ob nicht fie wär’ auf der Erde; 20 
Und mein Brüderchen Unverftand ift fo taub und verblendet 
Daß er felber bei Gott nicht weiß ob er ift oder nicht ift. 
Den num möcht’ ich vom Brüdenrand jählings ftürzen hinunter, 
Ob vielleicht aus dem dummen Schlaf plöglih dann er erwachet 
Und den dämiſchen Sinn zurück läßt im dicken Morafte, 25 
Mie das Pferd in dem zähen Koth feine eiferne Eohle. 


Das Gedicht ijt cin wohlgemeinter, wiewohl etwas derb ausgefallener 
Rippenftoß für einen Landsmann der feine junge Frau nicht zu hüten wußte, 


II Beziehungen zu Zeitgenoffen. 47 


gewürzt durch Anzüglichkeiten auf eine römifche Pflanzſtadt in ihrer gemein— 
fehaftlichen Heimat (Oberitalien), welche gern großftädtiiche Genüffe fich 
verfchafft hätte, ohne doch das Zeug dazu zu beſitzen. Was das Versmaß 
betrifft, ſo beſtehen die einzelnen Zeilen j je aus zwei durch eine Baufe geichie= 
denen Hälften, von denen die zweite um eine Silbe (die legte) kürzer ift als 
die erfte. Die erfte bildet einen fogenannten glyfonifchen Vers (Eo- “v--), 
die zweite,einen pherefratifchen (Zo>---7) 


48 (29. 


Suffenus ift — du fennft ihn ja genau, Varus — 

Ein Mann von feinen Sitten, ift gewandt, wißig, 

Und macht zugleich, wie fonft fein Andrer, viel Verſe. 

Sch glaub’, er hat zehntaufend oder gar mehr noch 

Gefchrieben, nicht auf ausradierten Schmutz-Zetteln, 5 

Wie Andre; nein, ganz neues Prachtpapier; nen auch 

Die Knöpfe, roth die Schnüre; Pergamentdeckel 

Lothrecht befchnitten, Alles glatt vom Bimſteine. 

Doch lieſt du fie, fo wird der feine Stadtjunfer 

Suffenus als der erfte Klot und Bocksmelfer 10 

Erſcheinen: fo verwandelt ganz, fo ganz anders. 

Wie foll man es verftehn daß diefe Zierpuppe, 

Oder was fonft Gefchlecdteres es gibt, plößlich 

Biel plumper feheint als felbft der plumfte Dorftölpel, 

Sobald er ein Gedicht berührt, und doc) niemals 15 

Sich fel’ger fühlt als kann er ein Gedicht ſchreiben. 

So freut er ſich, fo ftaunt er über fich felber. 

Doc) darin täufchen wir ung Alle: fein Einz’ger 

Der, recht befehn, in feinem Stück Suffen wäre. 

An jedem Menfchen haftet ein Naturfehler; 20 

Nur ſehn wir auf dem Rücken nicht den Sad hängen. 

9.7. Die Knöpfe des Stabes, der in einen Holz-Cylinder gefteckt 

und um den die Rolle gewidelt wurde. — V. 10. Bocksmelker, Schimpf- 
wort für einen baurischen Dummkopf. — V. 21. Anfpielung an die äſopiſche 


Babel, nach melcher Zeus ven Menfchen einen Q. Querſack aufgehängt, vorn 
mit den fremden, hinten mit don eigenen Fehlern gefüllt. 
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49 (25). 


Berliebter Thallus, weichlicher als Haar des Seidehafen, 
Als eines Gänslein’s Knochenmark und als am Ohr das Läppchen, 
Als eines Greifes lahmer Pen, und als ein Ed voll Spinnen; 
Und dabei, Thallus, reifender als Sturm und Ungewitter, 
Sobald ein Mädchen fern vom Weg Gelegenheit ihm bietet: 5 
Gib meinen Mantel mir zurüd, den du mir haft genommen, 
Sammt meinem fpan’fchen Tafchentuch mit eingeftickten Thynern, 
Die öffentlich — ein fchlechter Wi! — du brauchſt als wär's ein Erbftüd. 
Die gib mir jest und laß fie los aus deinen fcharfen Klauen, 
Damit dag mürbe Hinterlein und den flantll’nen Nüden 10 
Nicht etwa dir zur großen Schmach verhaßte Schläge zeichnen, 
Und du euriofe Sprünge macht, gleichwie auf hohen Meere, 
Bei Sturmestoben überrafcht, ein winzig Schifflein baumelt. 

Thallus ift wohl ein fingierter Mame. Cine ähnliche Gefährdung des 


aus Spanien überfommenen Bartiftiadtuches unferes Dichters f. in Nr. 44. 
Das Versmaß ift das tambifche (je 72 Füße). 


90 (89). 
Egnatius — weil er Zähne hat die ſchön glänzen, 
So lächelt überall er: wenn der Banf naht er 
Des Angeklagten, wann der Nedner wect Thränen, — 
Er lächelt; herrfcht am Grab des theuern Sohns Trauer, 
Mo ihrem einz’gen eine Mutter nachweinet, — 5 
Er lächelt; was und wo es jedes Mal ſein mag, 
Und was er thut, — er lächelt. Das iſt ſein Leiden, 
Das, denk' ich, weder fein iſt noch auch ſehr geiſtreich. 
Deßhalb, mein Freund Egnatius, laſſe dir fagen: 
Märft du aus Nom, Sabiner, oder aus Tibur, 10 
Ein farger Umbrer oder Tusfer mit Fettwanft, 
Ein Lanuviner fehwarzen Haars und zahnfletfchend, 
Ein Transpadaner auch, aus meinen Landsleuten, 
Und wer fich immer fonft die Zähne pußt reinlich, — 
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Dein ew'ges Lächeln fänd’ ich dennoch nicht paflend ; 15 
Denn als ein dummes Lachen gibt es nichts Dumm'res. 

Nun aber bift du Keltibere: dort pflegt man 

Mas jedes Mal man pißt, damit dann früh Morgens 

Die Zähne abzureiben und des Fleiſch's Röthe; 

Se mehr deßwegen eure Zähne find glänzend, 20 
Um fo viel haft vu mehr gefhludt vom Nachttopfe. 


Hinkiamben. Das glänzende Weiß deiner Zähne gäbe höchſtens dann⸗ 
dir ein Recht darauf ſtolz zu ſein wenn du ein Italiener wäreſt und man es 
als einen Beweis beſonderer Reinlichkeit betrachten dürfte. 


51 (16). 
Hinten werd’ ih und oben euch tractieren, 
Lump Aurelius, und dich, fehnöder Furius, 
Die ihr wolltet aus meinen Verſen Schließen 
Daß id lüderlich fei, weil loder die fei'n. 
Denn keuſch muß in dem Wandel fein der Dichter 5 
Selbſt: daß aber die Verſe, iſt nicht nöthig. 
Denn die haben ja dann erſt Salz und Anmut 
Wenn ſie locker ein wenig ſind und unzart, 
Und die Lüſternheit können etwas wecken — 
Zwar nicht Knaben, jedoch den ſchon Behaarten, 10 
Die nicht können die harten Lenden rühren. 
Ihr die ihr mich für weibifch haltet, weil ihr 
Viele Taufend von Küffen bei mir lefet, — 
Hinten werd’ ich und oben euch tractieren. 


92 (23). 
Haft du, Furius, auch nicht Geld noch Sklaven, 
Noch auch Wanzen und Spinnen oder Feuer, 
Haft du doch einen Vater fammt Stiefmutter, 
Deren Zähne zerbießen Kiefelfteine. 
Ei, wie gut du e8 haft bei deinem Vater 5 
Röm. Elegiker. 4 
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Und der hölzernen Gattin deines Vaters! 
Und fein Wunder: gefund feid ihr ja Alle, 7 
Habet gute Verdauung, fürchtet euch nicht, 

Nicht vor Feuersgefahr und ſchlimmem Einfturz, 

Nicht vor Dieben und Räubern, noch Vergiftung, 10 
Noch vor anderen fchlimmen Fährlichkeiten. 

Auch Habt ihr von dem Froft, von Hitz' und Hungern 

Leiber trock'ner als Horn und was es font noch 

Etwa Dürreres gibt als dieß auf Erden. 

Alſo follteft du nicht dich glücklich fühlen? 15 
Schweiß bleibt ferne von dir, es bleibt's der Speichel, 

Verner Rotz und der fchlimme Fluß der Nafe. 

Zu der Reinlichfeit fommt die weit’re größ’re, 

Daß dein Hintere rein ift wie ein Salzfaß: 

Kaum zehnmal in dem Jahre haft du Stuhlgang, 20 

Und wie Bohnen fo hart ift das und Steinchen: 
Menn du's auch mit den Händen riebft und drückteſt, 
Könnteft doch du den Finger nie beſchmutzen. 
Diefes, Furius, find Vortheile die du 

Nicht darfit achten gering und nicht verfchmähen ; 
Mußt nicht wieder daher um hunderttaufend 
Gulden beten: du bift ja reich genug fchon. 


Hendefafpllaben. V. 4 f. Fannft Fein lebendes Wefen dein eigen nennen 
und haft feinen eigenen Herp. 


ww 
or 


53 (9). 
D du der du die Blüte bift des Stammes 
Der Juventier die jebt find und waren 
Und in fpäteren Jahren noch fein werden: 
Lieber wollt’ ich du hätteft Geld gegeben 
Senem Menfchen der Geld nicht hat noch Sklaven 5 
Als daß fo du von ihm dich lieben läſſeſt. 
„Wie? iſt“ — fagft du — „er nicht hübſch?“ Sa, er ift es; 
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Doch der Hübſche beſitzt nicht Geld noch Sklaven. 
Wirf dieß immerhin weg und mache nichts d'raus, 
Dennoch bleibt es: er hat nicht Geld noch Sklaven. 10 


54 (69). 

Wundere, Rufus, dich nicht daß nie ein Mädchen geneigt iſt 
Ihren entzückenden Leib unterzubreiten für dich: 

Nicht, wenn Du ſie verſuchſt durch Schenken von ſeltenen Kleidern 
Und durchſichtigen Glanz köſtlichen Edelgeſteins. 

Nachtheil bringt dir ein ſchlimmes Gerede, wonach dir im Thale 5 
Unter den Achſeln ſoll wohnen ein häßlicher Bock. 

Dieſen vermeiden ſie Alle — mit Recht, denn er iſt ein gefährlich 
Thier, zu dem kein ſchön Mädchen zu liegen ſich traut. 

Alſo tilg' entweder die gräßliche Qual für die Naſen, 
Oder verwundre dich nicht künftig wenn Alle dich fliehn. 10 


55 (29). 
Wer kann das ruhig anſehn, wer erdulden es, 
Wenn er nicht ſelbſt ein Wüſtling, Schlemmer, Spieler iſt, 
Daß jetzt Mamurra Alles hat was Gallien 
. Und was der Briten fernfles Eiland jüngſt befaß? 
Siehſt du's, entnervter Romulus, und duldeft du's? 5 
Und Jener ſoll in Uebermuth und Ueberfluß 
Umherſtolzieren allerwärts von Pfühl zu Pfühl 
Gleich einem weißen Tauber, dem Adonis gleich? 
Siehſt du's, entnervter Romulus, und duldeſt du's? 
Sa ſelber biſt ein Wüſtling, Schlemmer, Spieler dur. 10 
Und Haft du, einz’ger Imperator, darum nur 
Des fernſten Weſtens meerumfpültes Land befucht, 
Daß euer abgelebter Bruder Lüderlich 
Den Bauch mit zwanzig, dreißig Millionen ftopft ? 
Das ift denn doch Freigebigfeit der fchlimmften Art. 15 
Hat er noch nicht genug verfchlemmt und durchgebracht? 
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Zuerſt hat er fein väterliches Gut verpraßt; 

Den Landbefit am Pontus drauf, und drittens den 

Sn Spanien, den des Tagus goldne Woge nebt. 

Ihn mögt ihr fürchten, Gallien und Britannien! 20 
Mas hätfchelt ihr den Schurfen, der fonft nichts verfteht 

Als wie ein fettes Erbe gründlich man verfchlingt ? 

Und darum habt ihr, Schwäher du und Schwiegerfohn, 

Ihr zärtlichen, der Länder weiten Kreis verheert? 


Sechsfüßige Samben. Zu Anfang des Jahres 700 oder unmittelbar zu— 
vor verfaßt. — V. 3. Mamurra, Anführer der Sappeurs unter’ Gaelar, 
auch ſonſt als Wüſtling berüchtigt. — B.5. Romulus, ſpöttiſch Caeſar 
jelbit. — V. 8. Adonis, Venus’ Liebling: ſtutzeriſcher Schönherr, vielleicht 
noch Schlimmer gemeint. — DB. 12. Britannien. — V. 19. Der Tagus, 
im Altertbum wegen Goldmwäfchereien berühmt. — V. 23. Schwäher und 
Schwiegerfohn: Caeſar und Pompejus. 


56 (38). 


Schlecht geht's deinem Gatull, o Gornificiug, 

Schlecht geht’s, wahrlich bei Gott, und Schmerz verfolgt ihn, 
Und tagtäglich und ftündlich wird es fchlimmer. 

Haft du aber ihn je, was doc das Kleinfte 

Sit und Leichtefte, durch ein Wort getröftet? ’ 5 
Sch bin über dich bis. So meine Liebe —? 

Sprich nur irgend ein Wörtchen, ob's auch düftrer 

Als Simonides’ Thränen würde lauten. 


Hendekaſyllaben. Cornificius, mahricheinlich der auch dem Cicero 
befreundete Quäſtor Caeſars (im Bürgerfriege), Duintus Gornificius, der 
neuerdings wieder für den Verfaffer der an Herennius gerichteten Rhetorik 
(unter Cicero's Schriften) gehalten wird. Simonides von Keos, älterer 
Zeitgenoffe von Pindar, zur Zeit der Perferfriege, deſſen Trauerlieder 
(Fer7vor) neben feinen Elegieen befonders berühmt waren, 


57 80). 
O Alfenus, du Treulofer, gedenkſt trauter Genoſſen nicht! 
Thut, Hartherziger, nicht wenigftens dein füßefter Freund dir leid? 
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Sinnft du, Falſcher, mir jest Täufchung fogar, finnft du Verrath mirjegt? 
Auch Unfterbliche freut frevelndes Thun trüg’rifcher Menfchen nicht. 


Dieß mifachteft du, mich Armen verläßt mitten im Elend du. 5 
Weh, was foll in der Welt ferner man thun, wen in der Welt vertraun? 
Du ja hießeft mic) felbft ganz dir mein Herz fchenfen, verlocteft fo 
Mich zur Liebe, du Nuchlofer, als ob Alles mir ficher fei. 


Und jetzt ziehft du zurück; jegliches Wort jegliche That von dir 
Gibſt als nichtig dem Wind, gibft du der Luft Nebelgewölfen Preis. 10 
Menn auch du e8 vergaßft: Treue vergißt, Götter vergeffen nicht. 
Sie verhängen gewiß daß dich die That fpäter einmal gereut. 
Alfenus, wahrfcheinlich der nachmalige berühmte Juriſt P. Alfenus 
Narus, aus Gremona, alfo ein fpecieller Landsmann von Catull. — Das 
Gedicht beiteht aus 3 Strophen, und jede von diefen aus dem viermal wieder- 
holten fogenannten asklepiadeiſchen Vers: 


s=|-vo-|-„o-|v- 


58 (73). 
Gib's nur auf dir Verdienft um Einen erwerben zu wollen, 
Oder zu glauben ein Menfch fühle den ſchuldigen Danf: 
Undanfbar ift Alles; am Beiten erweilet man gar Nichts; 
Thut man was, führt's nur mehr Schaden herbei und Verdruß. 
So wie mir, den fein Menfch ſchwerer und fchmerzlicher peinigt 
Als wen jüngft ich noch war befter und einziger Freund. 


59 (2). 
Warum, Catullus, zögerft du zu fterben noch ? 
Auf dem curul'ſchen Stuhl ift Struma Noniug ; 
Bei feinem Conſulate ſchwört Vatinius falſch: 
Warum, Catullus, zögerft dur zu ſterben noch? 
Jambiſche Trimeter. Wohl Catull's letztes Gedicht (aus 708) und ſchon 
mit beſtimmtem Gefühl der Nähe des Todes (in Folge von Krankheit). Denn 
P. Vatinius, eine Creatur Caeſar's (vgl. Nr. 38), war am Ende des Jahrs 


707 8.&t.. einige Tage Gonful geweien. Nonius (Afprenas), mit dem 
Spottnamen Struma (ber Kropf), ift wahrfcheinlich der Prätor (mit pro= 
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eonfularifcher Gewalt) des Jahrs 708 und Legate Caeſars im afrifanifchen 
und fpanifchen Kriege. Er fibt auf dem eur uliſchen Stuhl, d. h. er be= 
Fleidet ein hohes Staatsamt. Wenn fo das Unmwürdigfte geichieht, wenn die= 
jenigen Potenzen welche bisher für heilig galten und einen Beftandtheil unferes 
Glaubens und idealen Seins ausmachten, in den Staub gezogen werben, jo 
bat das Leben felbft feinen Gehalt und Werth für uns verloren. 


III. Unperfönliches. 


60 (34). 
Wir find in der Diana Schuß 
Keufhe Mädchen und Knaben wir: 
Keufche Mädchen und Knaben, laßt 
Uns Dianen befingen. 


O Latonia, Jovis Sproß, 5 
Große Tochter des größten Gott's, 
Die beim delifchen Delbaum einft 

Deine Mutter geboren, 


Daß du Herrin der Bergeshöh'n 
Und der grünenden Haine ſei'ſt, 10 
Des tieffchattigen Maldgebirgs, 

Und der raufchenden Flüffe. 


Suno heißt du der Wöchnerin, 

Heißt Lucina der Kreifenden, 

Hohe Trivia, Luna heißt 15 
Mit geliehenem Licht du. 


Durch monatliche Läufe theilft 
Du, o Göttin, des Jahres Bahn, 
Und mit trefflihen Früchten füllt 
Du die Scheuer des Landmann. 20 
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Unter jeglichem Namen ſei 
Heilig, ſchütze des Romulus 
Volk mit kräftiger Hülfe ſo 
Wie vor Alters du pflegteſt. 
Glykoniſche Verſe (zu Nr. 47), von denen je der vierte um eine Sylbe gekürzt iſt. 


61 (61). 
O, Urania's Sproß, der du 
Auf des Helifon Höhen thronft 
Und dem Manne die zarte Braut 
Zuführft, o Hymenäus o! 
Hymen, 0 Hymenäus! 5 


Mit des duftigen Majorans 
Blüten kränze die Schläfe dir, 
Nimm den Schleier und fröhlich komm, 
Komm und zieh an den ſchnee'gen Fuß 
Safranfarbige Schuhe! 10 


Eingeladen am frohen Tag 
Sing’ mit flingender Stimme laut 
Dur die Lieder zum Hochzeitsfeft, 
Tritt den Grund mit den Füßen und 
Schwing’ die fichtene Tadel, 1 


Da dem Manlius Vinia 
Sich) vermählt, wie Idaliums 
Venus einft zu dem phrygifchen 
Nichter kam; denn die Vögel find 
Hold der holdeſten Jungfrau. 20 


Ja fie ftrahlet wie Aſiens 
DBlütenprangender Myrtenftraud), 
Den der Hamadıryaden Schaar 
Sich mit perlendem Morgenthau 
Auferzieht zum Spiele. 25 


Du 
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Darum wende den Schritt hieher 

Und verlaß die aonifche 

Schlucht, in Theſpiä's Fels gefprengt, 

Die mit riefelndem Borne fühlt 
Aganippe die Nymphe. 


Ruf ins Haus die Gebieterin, 

Die den jungen Gemahl erfehnt, 
Und umſtricke mit Lieb’ ihr Herz, 
Wie feftflammernd der Epheu fich 


Hin und her um den Baum ſchlingt. 


Ihr auch, züchtige Jungfrau'n noch, 
Denen bald ſich ein gleicher Tag 
Nahet, ruft im Vereine jet 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen, o Hymenäus! 


Daß er gern, wenn er hört wie ihr 


Ihn zu feinem Gefchäfte ruft, 

Hieher eile, der freundlichen 

Venus Führer, der gern den Bund 
Schließt der glücklichen Liebe. 


Mer der Götter verdienet mehr 
Zärtlich Liebender Hulferuf? 
Wen der Himmliſchen foll man mehr 
Ehren? O HSymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 


Für die Seinigen zitternd ruft 

Dich der Vater; es loöſet dir 

Ihren Gürtel die Jungfrau, dir 

Horcht mit gierigem Ohr beſorgt 
Der fo eben Bermählte. 


30 
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Bon dem Bufen der Mutter führfi 
Du das blühende Mädchen jelbit 
In des Jünglinges wilden Arm, 
Hymen o Hymenäug, o 

Hymen o Hymenäus! 


Nichts kann ohne dich Venus ſelbſt 
Ernten, was mit dem guten Ruf 
Sich vertrüge; doch Fann ſie es, 
Wenn du willit; wer vermödhte ſich 
Diefem Gott zu vergleichen? 


Leer an Kindern iſt ohne dich 

Sedes Haus; um den Vater fpielt 

Nie ein Sproß; doch umſpielt er ihn, 

Wenn du willit; wer vermöchte ſich 
Diefem Gott zu vergleichen? 


Nie gewinnet ein Land, das nicht 
Deinen heiligen Braud) verehrt, 
Herricher; doch es gewinnt fie leicht, 
Menn du willit; wer vermöchte ſich 
Diefem Gott zu. vergleichen? 


Jetzo öffnet der Thüre Schloß! 
Sungfrau fomm, und, o ſieh wie hell 
Sprüht der Fadel geichüttelt Haar! 
Doch dich hemmet die edle Schaam; 
Ja fie weint, da ſie gehn muß. 


Las das Meinen; es droht dir, Ars 
uneuleia nicht Gefahr 
Daß ein fchöneres Weib als du 
Semals ſah aus dem Drean 

Hell aufgehen die Sonne; 
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Alto fieht in des reichen Herrn 

Bunt umblüheten Gartenbeet 

Man voll Bradht Hyacinthen ftehn; 

Doch du zögerft; der Tag enteilt: 
Tritt hervor, o Verlobte! 


Tritt hervor, o Verlobte, wenn 

Dir’s gefällt, und vernimm nun auch 

Unfer Wort; denn o fieh, es fprüht 

Hell der Fackel gefchüttelt Haar; 
Tritt hervor, o Verlobte! 


Nicht leichtfinnig gedenkt dein Mann, 
Einer Schändlichen Buhlerin 
Schnödem Treiben ergeben, fich 
Deinem lieblichen Bufen fern, 

ern von dir fich zu beiten. 


"Mein, wie fchmiegfam die Nebe ſich 


Enge fchließt um den nahen Baum, 

Alſo wird er um dich ſich auch 

Schlingen; aber der Tag entflieht: 
Tritt hervor, o Verlobte! 


Doch wem leiheft du mehr dein Ohr 


= * * * 
O du Lager, das Allen du 
* * * * 


Bett mit glänzendem Fuße. 


Welche Freuden erwarten nun 
Deinen Herren, wie wird er ſich 
Freun im Dunfel der Nacht, und wie 


Freun bei Tag! Doch der Tag entflieht: 


Tritt hervor, o Verlobte! 
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Hebt, ihr Knaben, die Fadeln jest! 
Seht fie bringen den Schleier ſchon; 
Kommt und fingt im Vereine nun: 
„Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäus!“ 


Nicht mehr ſchweige des Uebermuths, 

Nicht der Lüſternheit keckes Wort, 

Und den Knaben verweigre nicht, 

Weil erloſchen des Herren Glut, 
Nun die Nüſſe der Buhle. 


Gib die Nüſſe den Knaben nun, 

Träger Buhle! Du ſpielteſt ſchon 

Lang genug mit den Nüſſen; jetzt 

Gilt der Dienſt dem Talaſſius! 
Gib, o Buhle, die Nüſſe! 


Du verachteteſt, Buhle, noch 
Heut und geſtern die Fraun des Dorfs; 
Doch jetzt ſchiert der Barbier dein Kinn; 
Drum, du armer, ja armer Tropf, 

Gib, o Buhle, die Nüffe. 


Zwar man meint daß der Ehemann 
Salbenduftend der glatten Schaar 
Schwer entfagt ; doch entfage nur! 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 


Zwar ich weiß daß Erlaubtes nur 
Du geſchmeckt; doch dem Ehemann 
Iſt daſſelbige nicht erlaubt. 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 
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Du auch Hüte dich, Braut, daß du 
Nie dem Manne den Wunfch verfagit, 
Daß nicht anderswoher er nafcht. 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäaus! 


Sieh, wie glücklich und groß das Haus 
Deines Mannes, das deiner harrt. 
Mög’ ohn’ End’ eg dir bleiben fo! 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 


Bis das Alter der Greifin einft 
Weiß die zitternden Schläfe regt, 
Und zur Linfen und Rechten nidt. 
Hymen o Hymenäug, o 

Hymen o Hymenäus! 


Glücklich über die Schwelle nun 
Set die goldenen Füßchen raſch, 
Und tritt ein durch die glatte Thür. 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 


Sieh, wie drinnen auf tyriſchem 
Polſter ruhend dein Ehgemahl 
Dir inbrünſtig entgegenharrt. 
Hymen o Hymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 


Ihm nicht weniger brennt als dir 
In der innerſten Bruſt die Glut; 
Aber tiefer noch brennt fie ihm. 
Hymen o Hymenäug, o 

Hymen o Hymenäus! 
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Laß das rumdliche Nermchen log, 
Sungherrlein, denn das Mädchen foll 
Set zum Lager des Mannes gehn. 
Hymen o Hymenäug, o 
Hymen o Hymenäus! 185 


Shr, der trefflichften Greife Frau'n, 
Als die trefflichſten wohl erprobt, 
Setzt auf's Lager das Mägdlein nun! 
Hymen o Hymenäus, o 
Hymen o Hymenäus! 190 


Und nun komm denn herein, Gemahl; 
Dein im Kämmerlein harrt die Braut, 
Die mit blühendem Antlitz ftrahlt, 
Gleich der fchneeigen Lilie 
Und dem feurigen Mohne. 195 


Doch (fo mögen die Götter mir 
Helfen!) weniger ſchön auch bift 
Du nicht, Gatte; der Venus Huld 
Schmückt auch dich; doch der Tag entflieht: 
Komm, und zögre nicht länger! 200 


Nein, du zögerteft nicht; du kommſt; 
Mag die freundliche Venus dir 
Beiftehn, da du vor aller Welt 
Mas du wünfcheft dir nimmft, und nicht 
Treue Liebe verheimlichit. 205 


Der mag Afrifa’s Wüftenfand, 
Der das fchimmernde Sternenheer 
Eher zählen, der eures Spiels 
Taufendfältige Form und Art 
Nachzuzählen verfuchte, 210 
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Nun fo jpielt wie ihr wollt, und ſchenkt 
Bald euch Kinder; es ziemt fich nicht 
Daß ein Name, fo alt wie der, 
Ohne Kinder verbleibt; er muß 
Stets fich felber erneuen. 213 


Mög’ ein Feiner Torguatus bald 
Aus der liebenden Mutter Schoof 
Nach dir ſtrecken die zarte Hand, 
Und halb öffnend den Kleinen Mund 
Süß anlächeln den Vater. 220 


Sei er ähnlich dem Manlius, 
Seinem Bater, daß Jeder ihn, 
Selbft wer nicht e8 gewußt, erfennt, 
Und umfchwebe die Sittfamfeit 
Seiner Mutter fein Antlig. 22 


Sol ein Lob von der Mutter her 
Bringe feinem Gefchlechte Ruhm, 
Wie Benelope’s Telemach 
Ob der trefflichen Mutter noch 
Jetzt mit Ehren genannt wird. 230 


or 


Schließt die Thüren ihr Jungfraun nun. 
Sattſam fpielten wir; aber Ihr 
Lebt, ihr trefflichen Gatten, wohl, 
Um die blühende Jugendkraft 
Unabläßig zu üben. 235 


Glykoneen gu Nr. 47), wovon je der fünfte um eine Sylbe gekürzt. — — Hy⸗ 
menäus, eigentlich dasHochzeitslied das auf dem Wege der Braut von dem älter- 
lichen Haufe zu dem ihres Gatten und in das Brautgemach angeftimmt wurde, 
in der Regel von Jungfrau'n (B. 36), zuweilen mit Zünglingschören gemiſcht 
(f. das folgende Gedicht). Das Lied wird fpäter felbjt als Hochzeitsgott 
gefaßt. Aber auf feinen allegoriichen Urfprung weist noch hin daß Hyme— 
näus auf dem Helifon (B.2.27), dem Mufenberge, als Sohn ver Mufe 
Urania (V. 4) gilt. — V. 8. DenSchleier, um ihn der Braut zu reichen. 
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— 83.10. Feftliche Farbe. — V. 16. Ueber das hier gefeierte Brautpaar, 
Manlius Torquatus und Vinia Aruneuleja, lafjen fih nur Ver— 
muthungen aufitellen. — B.17. Idalium, Stadt Cyperns, durch den Venus— 
Gultus berühmt. — V. 18. Paris gab auf dem Ida (im helleipontifchen 
Phrygien) dev Venus den Preis der Schönheit. Auch andere Dichter deuten 
an daß die Göttin den Richter felbit mit ihrer Liebe begünitigt habe. — 
V. 19. Die Vögel, Aufpicien. — V. 21. Alten, in befchränfterem Sinne 
der Landftrich am Kayſter, durch feine Myrten berühmt. — B.23. Hamas 
drHaden, Waldnymphen. — V. 297. Die aoniſche (d. i. böntifche) 
Schlucht des Helikon (ſ. 3. V. 1), wo der begeijternde Mufenquell Aganippe 
entfprang. Theſpiä, Stadt am Helifon. — DB. 88. Der Gegenfaß, der 
nur in dem Attribut: „ſchöneres“ liegt, wird durch die maleriiche Ausfüh- 
rung etwas verdunfelt. Es iſt im Grunde nur die auch uns geläufige Wen— 
dung: es iſt Fein fchöneres Weib unter der Sonne als du. — D. 82. 
114.115. In den Handfchriften verftümmelte und zum Theil verfeßte Stelle, 
die fich Schwer auf genügende Weife ergänzen läßt. — DB. 121. Die Braut ift 
im Begriff das älterliche Haus zu verlaffen. Der fafranfarbige Schleier (vgl. 
DB. 10) wird herangebracht. Die Jungfrauen fordern die fadeltragenden Knaben 
auf, in den Hymenäus mit einzuftimmen. — B.126 ff. Die Citte des Nüſſe— 
ſtreuens, wenn der Zug an dem Haufe des Bräutigams angekommen war, traf 
eigentlich den Letzteren; es Sollte ſymboliſch bezeichnen daß er von nun an kin— 
difches Thun und Treiben hinter fich Laffe. — B. 134. Talaffio, ein jubeln- 
der Hochzeitsruf, wird mythiſch auf den tapferu Römer zurüdgeführt der fich 
beim Sabinerinnenraub befonders ausgezeichnet hatte, und dem die ſchönſte 
Braut beftimmt wurde. — B. 136 ff. Der verzärtelte und vergogene Liebling 
des Herrn, der bisher die frenger gehaltene Sflavenfchaar aufden Landgütern 
verachtet hatte, wird jeßt felbjt auf's Land geſchickt nachdem er (ein Zeichen 
daß er nun als Mann betrachtet wird) raftert iſt ımd muß froh fein wenn 
ihn jest die Dorfmägde nicht verachten. — V. 166. Die Braut wird über die 
Schwelle des Haufes, dem fie ala Herrin vorftehen fol, gehoben, theils damit 
fie nicht zu eilfertig ihre Jungfräulichkeit Preis zu geben fcheine, theils damit 
fie nicht ftolpere — ein böfes Omen zu jeder Zeit, in fo wichtigem Moment 
aber doppelt gefährlich. — B. 171. Das Zimmer des Gemabls erfcheint ge— 
‚ Öffnet. Die Braut wird aber in ein anderes Gemach geführt (f. B. 188, 

vol. mit V. 194); tyriſches Polſter — purpurnes. — DB. 181. Bis da= 
bin hatten zwei Knaben von edelm Gefchlecht die Braut an der Hand ge= 
führt. Jetzt (B. 186) wird fie von edeln (verheiratheten) Frauen auf das 
Lager gehoben. — V. 227. Seinem Geichlechte, doch wahrscheinlich auf 
Manlius zu beziehen, weil fonft die beiden Glieder der Vergleichung nicht 
genau paflen würden. So wie Telemach um der Penelope willen, fo möge 
— Geſchlecht (d. i. deine Nachkommen) um der Vinia willen gerühmt 
werden, 
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62. (62). 
Chor der Jünglinge und Iungfrauen. 


Sünglinge. 
Hefperus kommt; fleht auf, ihr Jünglinge! Heſperus hebet 
Endlich — lang’ erharrt — fein ftrahlendes Licht vom Olympus, 
Zeit iſt's aufzuftehn und den üppigen Tiſch zu verlaffen. 
Gleich ift die Sungfrau da; gleich tönt dein Lied, Hymenäus! 
Hymen o Hymenäus! o Hymen fomm, Hymenäus! 


Sungfrauen. 
Sungfrau’n, feht ihr die Jünglinge dort? Geht ihnen entgegen; 
Denn fehon zeigt der Verfünder der Nacht vom Deta die Strahlen. 
Sa fo ift es; o feht, wie flinf von den Sitzen fie ſprangen; 
Nicht vergebens fo flinf; ihr Lied wird würdig des Sieg's fein. 
Hymen o Hymenäus! o Hymen fomm, Hymenäus! 
Sünglinge. 
Nicht, o Genoflen, fo leicht wird man uns laffen die Balme: 
Seht, wie die Jungfrau’n fill nachfinnen in tiefen Gedanfen; 
Nicht vergeblich finnend; fie Haben was werth des Gefangs ift. 
Und fein Wunder: fie mühen fich ernft mit ganzem Gemüthe; 
Doch wir richten den Sinn dahin und dorthin die Ohren. 
Darum befiegt man ung mit Recht; Sieg liebet die Sorgfalt. 
Und fo fammelt denn jest zum Menigiten eure Gemüther. 
Schon fängt an ihr Gefang; ſchon ziemt es ſich ihn zu erwidern. 
Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus! 


Jungfrauen. 


Heſperus, ſtrahlt ein grauſamer Licht als du an dem Himmel, 
Der du die Tochter zu reißen vermagſt aus der Mutter Umarmung, 


10 
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20 


Aus der Umarmung der Mutter zu ziehn die ſich ſträubende Tochter? 


Auszuliefern die züchtige Maid an den glühenden Jüngling? 
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„ Kann in eroberter Stadt ein Feind grauſamer ſich zeigen? 

Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus! 
Sünglinge. 

Hefperus, ftrahlt ein freundlicher Licht alg du von dem Himmel? 

Der mit fegnender Glut das beſchworne Verlöbniß befeitigt, 

Melches die Aeltern zuvor und nachmals fchloßen die Männer, 

Und nicht cher erfüllen als bis dein Strahl fich erhoben ? 

Geht ein Göttergefchenf wohl über die ſelige Stunde? 

Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Symenäus! 


Sungfrauen. 
Hefperus raubt uns heut, ihr Gefährtinnen eine der unfern 
* * * * * * * 
Denn ſobald du genaht, ſpäht raftlos immer der Wächter, 
Da in der Nacht fich der Dieb verfteckt, den felbft du erhafcheft, 
Hefperus, wenn du früh mit verändertem Namen zurückkehrſt. 
IHymen o Hymenäus, o Hymen komm, Hymenäus!] 
Jünglinge. 


* * * * * * * 


[Alles, o Heſperus, führſt du heim was Eous zerſtreute, 


Heim das Lamm und die Ziege, und heim zur Mutter die Tochter.] 


Aber die Jungfrau'n ſchmäh'n dich nur mit erheuchelter Klage. 


65 


30 


Wie, wenn ihn, den fie ſchmäh'n, fie im ſchweigenden Herzen erfehnten? 


Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus! 


Sungfrauen. 
So wie die Blume verſteckt auffprießt im Gartengehäge 


Nie von Heerden gefehn und nimmer verlegt von der Pflugfchaar 


* * * * * * * 
Sanft umweht von der Luft, von Sonn' und Regen gezeitigt, 
Knaben verlangen nach ihr, nach ihr verlangen die Mädchen; 
Doch ſobald ſie, gepflückt vom zierlichen Finger, verblüht 

Röm. Elegiker. 


40 
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Wird von Knaben fie nicht, noch wird fie verlangt von den Mädchen: 
Alſo, von Keinem berührt und den Ihrigen theuer die Jungfrau: 45 
Doch, wenn den Leib fie befleckt, wenn die Blume der Zucht fie verloren, 
Dleibt voll Reiz für die Knaben fie nicht, noch theuer den Mädchen, 
Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus. 


Jünglinge. 


So wie einſam die Reb' aufſprießt auf nacktem Gefilde, 

Nie ſich ſtattlich erhebt, nie zeitigt die liebliche Traube, 50 
Sondern bedrückt ihr zartes Geflecht hinſchleicht an dem Boden, 

Daß mit der Würzel bereits ſich die äußerſten Ranken berühren: 

Nicht von dem Landmann wird, noch wird ſie geſucht von dem Stiere; 
Doch ſobald ſie dem Ulmbaum ſich vertraulich gegattet, 

Wird ſie vom Landmann gern, wird gern ſie geſucht von dem Stiere: 55 
Alſo von Keinem berührt und achtlos welkend die Jungfrau; 

Doch wenn zur richtigen Zeit ſie ein paſſendes Bündniß erlangt hat, 
Iſt ſie theurer dem Mann und weniger läſtig dem Vater. 

[Hymen o Hymenäus, o Hymen komm, Hymenäus!] 


Doch du, Jungfrau, mußt nicht ſtreiten mit ſolchem Gemahle. 
Unrecht iſt es zu ſtreiten; dein eigener Vater erkor ihn, 60 
Bater und. Mutter zugleich; und Pflicht iſt's Beiden zu folgen. 

Nicht ganz dein ift die Jungfrau'nſchaft; ein Theil ift der Neltern, 

Da ein Drittel dem Vater gehört, ein Drittel der Mutter, 

Nur ein Drittel ift dein, dur mußt nicht ftreiten mit Zweien, 

Die mit der Mitgift auch ihr Necht abtraten dem Eidam. 65 


* * * * * * * 


Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus. 


Diefer Hymenäus unterfcheidet ſich von dem vorigen Gedicht wesentlich 
dadurch daß er nicht auf dem Zuge vom Brauthaufe in das Hochzeitshaus, 
fondern im leßtern nach vollendetem Schmaufe (B. 3) im Wechſelchor von 
Zünglingen und Jungfrauen gelungen ift, wahrfcheinlich vor der Brautfammer 
felbjt, 1. V. 59. 60. Er gehört alfo zu der Gattung welche man im eigent= 
lichen Sinne Eyithalamien nannte, Es iſt alsdann freilich anzunehmen 
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daß entweder gar Fein Brautzug ftattgefunden hat, oder wenigſtens nicht, wie 
fonft Sitte, bei Abend. Denn der Aufgang des Abendfterns (Hefperus) wird 
von den Jünglingen als Signal für den Feftgefang angegeben (B. 2, vgl. 
B. 3). Das vorliegende Gedicht ift übrigens eine Nachahmung (faft eine 
Ueberfegung) aus dem Oriechifchen der Savpho. Vgl. S. 12. Mittelft der we— 
nigen Bruchftücke die von dem Driginale erhalten find haben wir verfucht einige 
Lücken des vorliegenden Stücdes zu ergänzen. Sie find durch Klammern [ ], 
das nicht wieder Herguftellende durch Sterne *** bezeichnet. Uebrigens er— 
klärt fich aus dem angeführten Umftand auch die für Rom ganz fremdartige 
Localität, die V. 7 durch den Aufgang des Abendfterns über dem Deta, dem 
Grenzgebirg zwischen Theffalien und Lofris, angedeutet wird. — B. 2 ift unter 
Olympus der Himmel zu verftehen. — V. J. Die Mädchen, nicht minder 
artig als die Jinglinge (DV. 14 ff.), fürchten im Wettfampfe zu unterliegen. 
— 3.32. Der ausgefallene Vers muß den Sinn gehabt haben: Hefperus 
ift ein räuberifches Geftirn. — DB. 35. Mit verändertem Namen, nämlich) 
als Morgenftern (Eous), f. den erften Vers des folgenden Abfchnittes. 


63 (63). 


Ad Arte: 
Mit behendem Kiel fuhr Attis durch die hohen Fluten der See; 
Da den phrygifchen Wald begierig er mit eiligem Fuß berührt, 
Und der Göttin verhüllten Räumen in des Haines Dunfel genaht, 
Da von rafender Muth getrieben, in des Geiftes Verirrungen da 
Mit ſcharfem Kiefelfplitter fchnitt felbft die Schaam er fich ab. 5 
Da die Glieder num verlaffen von des Mannes Kräften er fühlt, 
Da er eben noch die Erde mit dem friſchen Blute befleckt, 
Faßt rafch mit fchneeigen Händen er die leichte Trommel fogleich, 
Sie die Trommel, Cybebes Schlachthorn, die zum Dienft der Mutter 

ihn weiht, 

Und erfchüttert mit zarten Fingern den gefpannten Rüden des Stiers. 10 
Den Gefährten vorzufingen er verfucht’S mit bebendem Laut: 
„Huf, enteilt zum ragenden Bergwald der Eybebe, Gallen gefammt! 
Auf, enteilt, der Dindymene, der Gebietenden, fchweifendes Wild, 
Die in fremde Länder enteilend ihr mit mir die Verbannung gefucht, 
Auf dem Fuße mir gefolgt feid, als Gefährten dem Führer gefolgt, 15 
Die der reißenden Flut ihr troßtet, und des Meeres tobendem Schwall, 
Die den Leib ihr jegt entmannt habt, da zu fehr ihr Venus gehaßt, 
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Auf! den trüben Geift erheitert rafch jest in Freifendem Lauf! 

Aus dem Geift entweiche die Trügheit; auf! enteilt und folget geſchwind 
Zu Eybebes phrygifchem Haufe, zu der Göttin phrygifchem Wald, 20 
Mo der Cymbeln Stimme tönet und der Trommeln hohles Gebrüll, 
Wo der phrygiiche Flötenbläfer dumpf bläst auf gewundenem Rohr, 
Mo das Haupt die Mänaden fehwenfen mit des Epheus Dolden umranft, 
Mo die heiligen Heiligthümer fie begehn mit grellem Geheul, 

Moin der gewohntenBahn fleugtder&ebieterin fehweifenderSchwarm, 25 
Da, wohin jegt zu enteilen ung geziemt mit vafcherem Sprung.“ 

Den Gefährten fang dieß Attig, fie das jüngft gewordene Weib, 

Und mit zitternden Zungen heulet rings plößlich bebend der Chor, 
Und es brüllt die leichte Trommel, und es fehallt das fehmetternde Erz, 
Und zum grünen Jda flürget fich der Schwarm mit eilendem Fuß. 30 
Mut fehnaubend fchweift die Wilde nun voran mit feuchender Bruft. 
Mit der Trommel ziehet Attis durch des Waldes Schatten voran, » 
Mie die ungezähmte Färfe, die der Laſt des Joches entflieht. 

Und es folgen rafch die Gallen auf der Flügelfüßigen Tritt. 

Da nun Gybeles Behaufung fie betreten matt und ſchwach, 35 
Bon der argen Mühe fchlafen ohne Geres’ Gaben fie ein. 

Es bedeckt der träge Schlummer mit ermattenden Taumel den Blid, 
Und die wilde Mut des Geiftes wird in weiche Ruhe gefenkt. 

Doc fobald mit goldnem Antlig nun der Sonne ftrahlender Blick 
Durch den hellen Aether fchweifet über Land und tobendes Meer, 40 
Und der muntern Renner Hufichlag ſchon vertreibt die Schatten der Nacht / 
Da erwacht auch Attis wieder, und der Schlummer fliehet ihn rafch, 
Und Paſithea nimmt, die Göttin, ihn den Bebenden in den Schooß. 
So erquickt von fanfter Nuhe, und befreit von grimmiger Wut, 

Als in ftiller Bruft nun Attis das Gefchehene wieder bedenkt, 45 
And mit Harem Sinn erfennet, wo und ohne was fie nun ift, 

Mit bewegter Seele trägt fie da zum Meer die Schritte zurück; 

Sie erblickt die weiten Fluten, und es füllen Thränen den Blick, 

Und zur Heimat Spricht fie alfo mit betrübtem jammerndem Ton: 

„O du Heimat, die mich geboren, o du Heimat, die mich gezeugt, 50 
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Die ic) Aermiter nun verlaffen, wie dem Herrn ein flüchtiger Knecht 
Mohl entläuft, daß ich zum Ida in die Wälder früge den Schritt, 
Auf befchneiten Höh'n zu haufen bei den froft'gen Lagern des Wilds, 
Seine Höhlen zu durchrafen und zu dringen in jedes Verſteck: 

Mo, in welcher Richtung fag’ ich daß du Liegft, mein väterlich Land? 55 
D wie möchte felbft das Auge auf dich richten die Schärfe des Blicks, 
Sn der furzen Zeit da frei ift von dem wilden Mahne der Geift! 

D, daf fern von meinem Haufe in dem Wald hier ſchwärmen ich foll! 
Von dem Vaterland, den Gütern, von den Freunden, den Neltern entfernt, 
Don der Ringbahn und der Rennbahn, von Gymnafium und Marft! 60 
O, ich Unglückſel'ger! Klagen, du mein Geift, ift jego dein Loos! 

Iſt doch keinerlei Geftalt die ich nicht felber an mir gehabt: 

Bin ein Weib und war ein Süngling, war ein Knab' und Fräftiger Mann, 
Mar die Blüte der Palältra, war die Zier der Ningerfchaft. 2 
Sie beftürmten mir die Thüre, und die Schwelle wärmten fie mir, 65 
Und mit Blumenfrängen hatten fie mir ftets umwunden das Haug, 
Menn beim frühen Sonnenaufgang von dem Lager ich mich erhob. 
Und ich foll der Göttin Prieft’rin, foll die Dienerin Cybeles fein? 

Sch Mänade, ich ein Theil nur von mir felbft, ein entmannter Mann? 
Sch des grünen Ida Höhen, die von Schnee umftarrten, beziehn? 70 
Sch von Phrygiens hohen Wipfeln überfchattet leben hinfort, 

Wo der Hirfch, der Waldbewohner, mo der Eher fehweift im Gebüfch ? 
Weh, weh! wie fhmerzt die That mich! weh, weh! wie reut fie mich!” 
Da von roftgen Lippen alfo ihr ertönt der eilige Schall, 

Und fofort zu der Mutter Ohren er die neue Kunde gebracht, 75 
Löst Cybebe ihren Löwen das Gefchirr vom Nacken ab, 

Und den Heerdenwürger ftachelnd, den zur linfen, redet fie fo: 

„Auf, du Wilder, auf, enteile, daß ihn wieder faſſe die Wut, 

Daß gepadt von rafendem Grimme in den Wald er kehre zurück, 

Der zu frei jet meiner Herrfchaft zu entfliehen wieder verſucht. 80 
Mit dem Schweif den Rücken fehlagend und von eigner Geißelgepeitjcht 
Laß rings den Mald erdonnern vom Gebrüll und tofendem Lärm, 

Daß die rothe Mähne wilder um den nervigen Naden dir faust !“ 
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Und Eybebe fpricht es drohend, und fie löst das Joch mit der Hand, 
Und der Wilde fpornt fich felber im Gemüth zu grimmiger Wut; 85 
Geht, brüllet und zerfnicket das Gebüfch mit eilendem Fuß. 

Und wie er dem feuchten Rande des umfchäumten Ufers genaht, 

Und er fieht die zarte Attis an der Marmorfläche des Meers, 

Raſch ſpringt er auf fie: Attis, fie entflicht entfest in den Wald, 

Mo die ganze Zeit des Lebens fie hinfort als Dienerin blieb. 90 
D Gybebe, große Göttin, o Gebieterin Dindymum’g, 

Daß entfernt dein Wüten immer mir vom Haufe, Herrfcherin, fei! 
Daß du Andre nur zum Rafen, daß du Andre treibeft zur Wut! 


„Sn diefem Gedicht, in welchem die Tiefe fehnfuchtsyoller Traurigkeit 
im Gegenfage mit der ftürmiichen Begeifterung wahnfinniger Orgien mit er= 
greifender Wahrheit dargeftellt ift, muß der herrliche Zufammenklang des 
mythiſchen Snhaltes, der alterthümlichen Sprache, nnd des galliambifchen 
©ilbenmaßes nicht überfehen werden.“ F. Sacobs. — Cybele (oder Cy— 
bebe), fchon früh mit der griechifchen Rhea verwechfelt, die phrygiſche Göttin 
der allumfaflenden Natur (Dindymene, DB. 12, von ihrem Haupteultusort, 
dem Berg Dindymum), wurde von ihren Prieftern, den Gallen (V. 12), 
mit orgiaftiichem Taumel verehrt, der, von der raufchenden Muſik der Hand= 
paufe (B.S), der Cymbeln (B.21) und phrygifchen Hörner (V. 22) begleitet, 
ſich bis zur Raſerei fteinerte, und in Selbftentmannung endete. Sie führten 
den Urfprung diefes Priefterthums auf Attis zurück, ber den die widerfpre= 
chendſten Sagen umgiengen. Nach dem vorliegenden Gedichte müßte er ein 
Fremdling in Phrygien geweſen, und, nachdem er den Wald der Göttin betre= 
ten hatte, von jener Raſerei ergriffen worden fein die er auf feine Gefährten 
(B. 12) und Nachfolger im Priefteramt vererbte. An dem fehr aufregenden 
Rhythmus der Verſe, welcher allen der Cybele gemeihten Gedichten eigen iſt, hat 
der Ueberſetzer nur fo viel geändert als die Gefege der deutfchen Profodie 
unabmweislich geboten. Am meijten eigenthümlich ift ver wirbelnte Ausgang, 
der das Rafjeln des Tambourins nachzuahmen fcheint. — B.10. Die Trom= 
mel aus Stierhaut. — V.23. Mänaden, Bacchus' Dienerinnen; denn der 
wilde Cultus diefes Gottes erfcheint früh in Verbindung mit dem ähnlichen 
der Cybele. — V. 30: Auch auf dem Ida hatte Cybele eine berühmte Cul— 
tusftätte. — DB. 36. Ohne Geres’ Gaben: ohne zu effen. — N. 41. Der 
muntern Renner: der Roffe am Sonnenwagen. — V. 43. Pafithea, eine 
der Grazien, die Gemahlin des CE chlafgottes. — V. 46. Sie: Attis ift 
nun Weib. — DB. 60. Die Ringbahn (Palaftra, V. 64), nur ein Theil des 
Gymnaſiums, das auch andre Hebungepläge, fo die Rennbahn (Stadium), 
mit umfaßte. — V. 65. Sie: die jugendlichen Werehrer und Anbeter, die des 
Nachts auf der Schwelle des Geliebten lagerten. — B. 76. Cybele führt 
mit einem Löwengefpann. 
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©. 24, Mitte iſt als Ueberſchrift zu ſetzen: 9 (@). 
©. 28, Nr. 18, B. 3 F. ift zu leſen: 
Schluß woraus? Ganz gleich geht's mir: ich verwünſche beftändig 
Sie, und fterbe darauf daß ich fie liebe denn doc. 
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Einleitung *. 





Albius Tibullus ift geboren um's Jahr 700 d. ©t.; 
wenigſtens tft diefe Zahl diejenige welche zu allen fonft befann= 
ten Daten am beften ftimmt. Namentlich wiffen wir aus einem 
Epigramm des Domitius Marfus — der felbit auch dem au— 
gufteifchen Zeitalter angehört — daß Tibull im beiten Mannes— 
alter ftarb, und zwar ganz Furz nach Virgil. Das Epigramm 
Yautet nämlich : 

Did auch fandte, Tibull, vem Virgil zum Gefährten, das Schickſal 

Herb ins Elyfium hin, noch in der Blüte der Kraft. 

Virgil ftarb nun aber am 22. September 735, Tibull alfo am 
Ende defjelben Jahres. Die Familie des Tibul gehörte dem 
Nitterftande an und war urfprünglich begütert. Sein Vater 
ſcheint frühe geftorben zu fein, da immer nur von der Mutter 
und Schweiter Tibull's die Rede wird, nie von feinem Water. 
Und daß der Dichter überwiegend unter weiblichen Einflüffen 
aufgewachlen tft dürfen wir ebenfo aus dem weichen, zarten 
und gefühlvollen Tone feiner Gedichte ſchließen als uns anderer= 
ſeits jener Umftand ein Schlüffel ift zu Erflärung diefer Eigen 
thümlichkeit, mit welcher Tibull unter den römiſchen Dichtern 
fo einzig dafteht. Der Wohlftand von Tibull's Familie erbielt 
einen harten Stoß durch die Ackervertheilungen des Jahrs 713 


* Die hier übergangenen Fragen find beiprochen und für die aufgeftell- 
ten Behauptungen genauere Nachmweifungen gegeben in der ausführlichen 
Einleitung welche meiner Ueberfegung der ſämmtlichen tibulliichen Ge— 
dichte (Stuttgart 1853. 16 ) vorausgeſchickt ift (©. 1—57), und von welcher 
das Folgende einen ſehr gefürzten Auszug bildet. 
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d.&t. Tibull büßte damals einen bedeutenden Theil feiner 
Erbgüter ein, behielt jedoch mwenigftens jo viel um die Koften 
feiner Ausbildung beftreiten und ein zwar befcheidenes, aber 
doch forgenfreies Xeben führen zu fünnen. Die Gefahr einer 
Miederholung defjelben Unglücks war e8 wohl die ihn trieb 
fih in ven Schuß eines Mächtigen zu begeben. Wir fehen ihn 
namlich zu Anfang des Jahres 723 d. St. einem der Generale 
des Detavian, dem M. Valerius Meffala, mit einem Lobge- 
dicht (IV, 1) fich nähern und thm feine Noth Flagen. Das 
Gedicht ſcheint wirflih den gewünfchten Erfolg gehabt zu 
haben, und Tibull begleitete im Jahr 726 den Meffala in fei= 
nen Feldzug gegen die abgefallenen Aquitanter. In diefem 
Feldzuge fol Tibull ſich fogar Friegeriihe Ehrengeſchenke ver— 
dient haben. Indeſſen war unſeres Dichters Natur zu fried— 
lich angelegt als daß er am Kriege nachhaltig hätte Gefallen 
finden können. Als daher in einem ſpäteren Jahre Meſſala, 
— der mit irgend einer Sendung in Aſien beauftragt war, 
welche möglicherweiſe zu kriegeriſchen Verwicklungen führen 
konnte — den Tibull abermals zum Mitgehen aufforderte lehnte 
dieſer die Einladung zuerſt ab (Eleg. J, 1), ſcheint aber ſpäter 
ſich doch noch eines Andern beſonnen und dem Zuge ange— 
ſchloſſen zu haben. Wenigſtens finden wir ihn Eleg. I, 3 zwar 
aus Nom allein abgereist (U. 9— 20), dann aber (etwa von 
Brundufium ab) in Geſellſchaft des Meſſala bis Coreyra-ge= 
fegelt, auf welcher Infel er krank zurückblieb, während Mefjala 
und defien Gefolge ihre Neife durch das ägäiſche Meer (alio 
nach Alien oder Aegypten) fortjegten. Die wohlmeinende Ab— 
Sicht in welcher Meſſala ihn zu dieſer Neife aufgefordert hatte, 
um ihm Gelegenheit zu geben feine Vermögensumſtände zu 
beffern (vgl. 1, 1, 1.ff. 49 ff.), ſcheint daher wenigſtens auf 
diefem Wege nicht erreicht worden zu fein, da Tibullnach feiner 
Genefung nah Nom zurücfgereist fen muß. Doch ſcheint au) 
ſo Tibull's Aufere Lage — wohl in Folge feiner Verbindung 
mit Meflala -— eine ganz letdliche gewefen zu fein. Dieß er- 
feben wir aus dem Briefe des Horaz an Tibull (Hor. Ep. 1,4), 
wo Horaz nicht nur von einem Landgute fpricht welches fein 
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junger Freund bei Pedum (2 Meilen dftlih von Nom, an der 
lavicaniſchen Strafe) befige (V. 2), jondern auch jagt: 
„Reichthum haben dir gefchenkt die Götter“ 
(DB. 7) und 
„ein behagliches Leben bei nie leerwerdendem Beutel” 

(DB. 11). Ueber die Perfon unferes Dichters gibt derjelbe 
Brief die Auskunft: 

Warſt ja nimmer ein Körper, der Seele ermangelnd: die Götter 

Haben dir Schönheit verliehn und daneben die Kunft des Geniefens — — 

Welchem Beliebtheit, Ruhm und Gefundheit die Fülle zu Theil ward 
(DB. 6 f. u. 10). Tibull bezeichnet ſelbſt einmal feinen Wuchs 
als Ichlanf und ſchmächtig (Eleg. IL, 3, 9). 

So von der Natur und dem Schieffal freundlich bedacht 
hatte e8 Tibull nicht ſchwer die Liebe zu finden nach der fein 
warmes, zärtliches Herz fo ſehr verlangte: Delta und Nemefts 
find die Mädchen die wir in feinen Gedichten beſungen finden, 
jene im erften, diefe im zweiten Buche derfelben. Von Delia 
wifjen wir daß ihr wahrer Name Plania war. Sie erfheint 
nach der Schilderung Tibull's als eine freigeborne Römerin, 
wenn auch nicht von hohem Stande und ohne tiefere Bildung, 
abergläubiſch, gutmüthig, Tinnlih und ſchön, ein Charakter 
wie er noch jegt unter den Nömerinnen der mittleren und un— 
teren Claſſen fehr haufig tft. Bet aller ſchwärmeriſchen Zärt— 
lichkeit welche der Dichter ihr gegenüber an den Tag legt läßt 
ſich doch durchfühlen dag Delia ihm geiftig nicht ebenbürtig ift, 
daß er fich zu ihr herablafien muß. Aber der Lebensfreis in 
dem fie fich bewegt ift immer noch ein reinerer als bei der hab— 
gierigen und gemütlofen Nemeſis, einer frivolen Hetären— 
natur, die aber durch ihre Eörperlichen — und wohl auch gefel= 
ligen — Reize und ihre berechnende Koketterie den Dichter zu 
feſſeln wußte, und welcher gegenüber er ebenſoviel Leidenſchaft 
entfaltet als bei Delta Innigfeit. Der Zeit nach vertheilen 
ſich beide Verhältniffe in der Art dag Delia die frühere, Ne= 
meſis die lebte Liebe unferes Dichters ift. 

Außer diefen beiden Namen nennt aber Horaz noch einen 
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dritten, den von Glycera. Od. I, 33 heißt e8 namlich zu 
Anfang: 

Set nicht allzu betrübt, wern du bedenkſt, Tibull, 

Wie fich Glycera hart zeige, und finge nicht 

Klagend ab Elegien, daß fie mit Treuebruch 

Ziehe jüngeren Mann dir vor. 

Auf die Nemefis können ftch diefe Worte nicht beziehen. Denn 
auf Treue Eonnte Tibull bet Nemeſis Feinen Anſpruch machen; 
war fte ja doch eine Setäre; und worüber er Elagt ift au) gar 
nicht daß fie die Treue gegen ihn verlege, fondern daß fte ſpröde 
gegen ihn fei, feine Liebe fo wentg erwidere, ihm jo Harte Be— 
dingungen ftelle. Und dann das Motiv dag Glycera ihm uns 
treu geworden fet weil Ste einem Jüngeren den Vorzug gebe ftebt 
im geradeften Widerfpruch mit den von Nemefts handelnden 
Glegteen. Auch bei Nemeſis bat Tibull einen Nebenbuhler, 
aber es ift ein gewefener Sklave (IL, 3, 59 f.), und er ſteht 
Jenem im Wege nicht weil er jünger ift, fondern meil er beſſer 
bezahlt (wol. IL, 3, 49. A, 33 f.). Glycera tft daher ohne 
Zweifel eine dritte Geliebte unferes Dichters, und von den ihr 
gewidmeten Gedichten haben wir Ueberrefte an Eleg. IV, 13 
und 14, freilich folhe in welchen das was Horaz als Inhalt 
der Elegieen auf Glycera angibt nur in den erften Anfängen 
ſich angedeutet findet. 

Die unter dem Namen Tibull's auf uns gekommene Ge— 
dihtfammlung tft in den Handſchriften meift in vier Bücher 
abgetbeilt. Innerhalb diejer find die einzelnen Stücke nur nad 
einer allgemeinen Ordnung vertbeilt, jo nämlich daß die von 
Delia handelnden im erften Buche ftehen, die von Nemefts im 
zweiten, und die von Sulpicia im vierten. Die Elegieen des 
dritten Buchs, welche das Verhältniß zwifchen einem Lygdamus 
und einer Neära behandeln, haben nicht den Tibull felbft zum 
Verfaſſer, fondern einen Nachahmer deſſelben. 

Unter den in dieſe Auswahl aufgenommenen Gedichten 
Tibull's iſt wohl das früheſte dasjenige welches wir an die 
Spitze geſtellt haben. Ihr Inhalt iſt eine Klage des Dichters 
darüber daß er in den Krieg müſſe. Dieſe Klage ruht auf dem 
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pofitiven Grunde der Liebe zum Frieden und Landleben, welde 
fich erwärmend Außert, nicht aber entflammend. Den idylliſchen 
Zug im Weſen des Tibull gewahren wir gleich in diefer Elegte. 
Wir finden den Dichter auf dem Schauplage feiner Jugend— 
träume, dem väterlichen Gute, und das ftille Glück dieſes Le— 
bens ftimmte fo ganz zu dem Tone feines eigenen Weſens daß 
er fih unglüdlich fühlte ald an ihn die Zumuthung ergteng fich 
wieder am Kriege zu betheiligen. Aus diefer Stimmung her— 
aus ift Eleg. I, 10 gedichtet, die wir etwa dem Jahre 729 zu— 
weiſen. 

Die erwähnte Zumuthung führte den Dichter wohl nach 
Rom zurück, und hier fand er denn die Liebe die er in der vorigen 
Elegie noch ſuchte: er lernte Delia kennen. Die Liebe erſchloß 
die Schätze ſeines Innern und ſeiner Kunſt, in der er jetzt den 
Gipfel erſteigt. Es beginnen die Meiſterjahre unſeres Dichters, 
aus welchen die übrigen Elegteen des erſten, ſowie die des vier— 
ten Buches ſtammen (etwa J. 730 —-734). 

Zunächſt mußte die neue Liebe die Wirkung haben den 
Dichter um ſo feſter an den Frieden zu ketten. Wir finden 
daher in dem erſten Gedichte welches ſich auf dieſes Verhältniß 
bezieht dieſe beiden Gedanken in Beziehung zu einander geſetzt. 
Abermals lehnt der Dichter die Aufforderung in den Krieg zu 
ziehen ab; nur wendet er ſich dießmal nicht gegen den Krieg im 
Allgemeinen, ſondern gegen die lockende Seite deſſelben, die 
Gelegenheit ſich zu bereichern, und es iſt jetzt concreter ein Krieg 
den er an der Seite des Meſſala durchzumachen hätte. Als 
Grund der Ablehnung wird wiederum zunächſt geltend gemacht 
die Friedlichkeit ſeiner Natur und ſeiner Neigungen, insbeſon— 
dere ſeine Begeiſterung für einfaches genügſames Landleben; 
aber neu tritt nunmehr als wirkſamſtes Motiv hinzu die Liebe: 
aus den Armen feiner Delia vermag er fich nicht loszureißen. 
Die Ausführung berubt auch hier, wie I, 10, auf dem Princip 
de8 Gontraftes: beidesmal wird der Gegenſatz der den Aus— 
gangspunft bildet, der angefonnene Krieg, in beftimmten Zwi— 
ſchenräumen zwifchen die Bilder des Friedens und Glückes ein> 
gefehoben; f. I, 10, 1. 13. 33.49.65, und L 1, 25. 49.75. 


— 
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Zeigte die vorige Elegie den Dichter im ungefährdeten 
Beſitze von Delia's Liebe, und in dem ruhigen Genuſſe ſeines 
Glückes einzig bedroht durch die Aufforderung ſeines Gönners 
und Freundes, jo finden wir in der zweiten (I, 3) die Lieben— 
den getrennt: den VBorftellungen des Mefjala war dauernder 
Miderftand nicht entgegenzufegen gewejen, und nach langem 
innerem Kampfe hatte ſich der Dichter denn doch auf den Weg 
gemacht. Aber unterwegs, auf Corcyra, hat ihn eine Kranf- 
beit ergriffen und an der Weiterreife gehindert. Der Tod, in 
welchen er fich in der erſten Elegie hineinphantafiert hatte, tritt 
ibm jest in leibhafter Geftalt nabe, und um fo mehr beklagt er 
die Trennung von feinen Beben allen. War in den beiden 
vorausgegangenen Elegieen der Gedanke des Glücks die Grund— 
lage, an welcher der zugemuthete Kriegszug fortwährend ge— 
mefjen, unvereinbar gefunden und davon abgeftoßen wurde, ſo 
ift bier umgefehrt die Grundfarbe eine dunkle, der Schmerz 
über feine unglückliche Lage, und zwifchen fie abermals in einer 
gewiſſen Regelmäßigkeit, neben aller Manchfaltigkeit, die Bitte 
um Schonung und Hülfe eingeftreut (V. 5 fi. 27 fi. 51 ff.). 
Die Gewährung diefer Bitte jegt dann der ſchöne Schluß mit 
jeliger Gewißheit unmittelbar voraus und malt die Wonne der 
Heimkehr und des Wiederſehens. Auch im Uebrigen ift der 
Bau dieſes Gedichtes bemundernswürdig. Die trübe Gegen- 
wart ift der Mittelpunft von welchem aus der Dichter feinen 
Blick zuerft zurückwendet in die Vergangenheit, und in dieſer 
fein jeßiges Unglück vorgebildet findet durch die Ahnungen 
welche er wie Delta gehabt babe, dann aber die Wurzeln feines 
Leidens tiefer zurückverfolgt in die entferntefte Vergangenheit, 
in den Abfall der Welt von dem früheren Ideale. Auf der 
andern Geite läßt er ebenfo fein Auge in die Zufunft ſchweifen, 
wo gleichfalls wieder der eine Theil einen mythiſchen Charakter 
trägt, der andere der unmittelbarften Wirklichkeit entnommen 
ift. Und zwar ift die Stellung der einzelnen Theile eine chia= 
ftifche: in der erjten Hälfte zuerft die wirkliche, nahe Vergan— 
genheit, dann die mythiſche; in der zweiten zuerft die mythiſche 
Zukunft (in den Vorftellungen von der Unterwelt), dann die 


Einleitung. 81 


wirkliche (das Wiederſehen). In beiden Hälften iſt wiederum 
der Farbenwechſel zu beachten: bei der Vergangenheit zuerſt die 
traurige des Abſchieds, dann die ſchöne des goldenen Zeitalters; 
noch reicher bei der Zukunft: zuerjt die ſchöne des Lebens im 
Elyſium, dann die düſtere des Zuſtandes im Tartarus, zuletzt 
die wonnige des Wiederſehens. Auch dieſes Gedicht enth alt 
Yängere Beſchreibungen, aber fte find a gang oder —* 
müßige Digreſſionen, ſondern fort und fort durchwoben von 
Beziehungen auf die Gegenwart. Namentlich die Ausmalung 
der Schrecken des Tartarus läßt uns von Weitem die Wolke 
der Eiferſucht erblicken die am Liebeshimmel unſeres —— 
aufgeſtiegen iſt, und welche in der dritten Elegie dieſer Reihe 
den Hauptgegenſtand ausmacht. 

Dieſe dritte Elegie (L, 5) ſteht demnach zu der zweiten 
in demfelben Verhältniß wie diefe zur erften. Wie der Ges 
danke des Todes, der in der erjten ſchon angejchlagen war, in 
der zweiten zum Hauptthema geworden ift, jo iſt eine Situation 
welche in I, 3 nur von ferne angedeutet umd als bloße Mög— 
lichfeit dargeftellt war (B.79— 84), die Untreue der Geliebten, 
in 1,5 als Gewißheit und nach ihrer ganzen Neichhaltigfeit 
ausgeführt. Der Dichter ift genefen und nah Nom zurüd- 
gekehrt; aber in feiner Abweſenheit hat Delia den Lockungen 
Anderer Gehör gegeben. Wenn fie gleich auch jest dem alten 
Liebhaber Zutritt gönnt und in einer Krankheit fich feine Pflege 
gefallen läßt, To ift fie doch nicht mehr die Frühere: fie hört 
auf eine Kupplerin, welche ihr von einem reichen Liebhaber 
vorſchwatzt und fie dem Dichter entfremdet. Anfangs. trogig 
auch. Sie jeinerfeits aufgebend fühlt diefer doch bald wie tief er 
mit ihr verwachſen iſt, und ſucht ſie durch Erinnerung an das 
was er für ſie gethan, durch reizende Ausmalung des Glückes 
das er ihr zugedacht gehabt habe, und Darlegung der Innig— 
keit womit er noch immer an ihr hänge, wieder für ſich zu ge— 
winnen. Die Verführerin verwünſcht er und ſucht ihr gegen— 
über zu zeigen daß ein armer Liebhaber den Vorzug verdiene 
vor einem reichen, freilich ohne ſich davon großen Erfolg zu 
verſprechen. Durch die Manchfaltigkeit und den endgen 
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Wechſel der Stimmungen, fowie die farbenreiche Ausführung 
jeder einzelnen, ift auch diefe Elegie ausgezeichnet. 

In der vierten Elegie diefes Eyflus (IL, 2) finden wir 
den reichen Liebhaber der vorigen nunmehr ala Gemahl von 
Delta. Es iſt ein ehemaliger Soldat, der fih im Kriege ein 
Vermögen erworben bat, auf demfelben Wege e8 zu vermehren 
beabfihtigt, und der eine Frau braucht damit in feiner Ab— 
weſenheit fein Eigenthum gehütet ſei. Aeußerlich wie das 
Verhältniß bleibt bildet e8 für Delia Feine Schranfe das zu 
ihrem alten Geliebten nach furzer Unterbrechung wieder auf- 
zunehmen. In ausgedehnterem Maße könnte diefes Statt 
finden nachdem ihr Gemahl wirklich wieder in den Krieg ſich 
begeben bat; aber er hat ihr ſelbſt auch ftrenge Wächter ge= 
feßt. Gegen diefe unerwartete Schranfe rennt der Dichter in 
diefer Elegte an, indem er Delta zu beftimmen ſucht diefelbe 
mit Lift zu umgeben , ein Thema bet welchem wir ung — um 
nicht an unferem Dichter irre zu werden — vergegenmwärtigen 
müffen daß für den Römer die Che zunächſt nur ein Rechts- 
verhältniß war, und daß in der damaligen Zeit des Sitten— 
verfalls die ohnehin ſchon im Charakter der ſüdeuropäiſchen 
Völker liegende Neigung das Beſtehen eines ſolchen Verhält— 
nifjes nicht al3 Hemmniß für die finnlihe Neigung zu betrach- 
ten in hohem Grade genährt und gefteigert worden war. Als 
Ausgangspunkt bei dem Gedichte ift ein Gelage angenommen, 
bei welchem der Dichter fein Liebesweh in beredten Worten, 
und namentlich mit der rhetorifchen Figur einer Anrede an die 
Thüre, darftellt ; doch wird diefe Einkleidung keineswegs ftreng 
feftgebalten, fondern in die Situationen welche die Entwicklung 
der Gedanken und Empfindungen mit fih bringt fo lebhaft 
eingegangen daß die Elegie dadurch ganz dramatijch wird und 
die urfprünglisge Ginfleivung dabet aus dem Geſicht ent= 
ſchwindet. 

Die Rathſchläge von I, 2 blieben nicht fruchtlos: aus der 
fünften diefer Elegieen (I, 6) erfahren wir daß der alte 
Liebhaber nicht nur Zutritt erhalten hat, jondern daß das Ver— 
hältniß auch dann noch fortgefeßt wurde als der Gemahl wie= 


Ginfeitung. 83 


der zurücgefehrt war. Der Dichter fpielte da den Hausfreund, 
den cavaliere servente, den cicisbeo, und wußte fich mit dem 
Manne auf einen letvlihen Fuß zu jegen. Aber einmal von 
der Bahn der Pflicht abgewichen ſcheint Delia immer tiefer in 
Leichtfinn Hineingerathen zu fein: neben dem alten nimmt fie 
nun auch neue Liebhaber an. Diefe Entdeckung macht des 
Dichters Zorn und Eiferfuht aufflammen: er identificiert jetzt 
fein Interefje mit dem des Gatten, will fich mit ibm in die Hut 
der Treulofen theilen, deckt ihm alle die Schliche auf welche er 
jelbft in Anwendung gebracht, und ſucht Delta durch Drohun— 
gen die auf ihren Aberglauben berechnet find wieder zu fich zu= 
rücfzuführen , aber, wie es ſcheint, vergebens, da dieſe Elegie 
die legte ift welche von Delta handelt. Das bisherige Ver— 
hältniß zu diefer wird erft jest vollends ganz klar; insbeſondere 
triıt nunmehr in den VBordergrumd Delia's alte Mutter, welche 
eine warme Freundin und Befhügerin de3 Dichters ift und 
zum geheimen Verkehre mit ihrer Tochter ihr hülfreiche Hand 
gereicht hat. Motiv und Situation diefer legten Glegie ift dem 
der vorigen entgegengefest: die Schleichwege werden dort De— 
lia angegeben, hier dem Manne verratben; dort verbindet ſich 
der Dichter mit Delta um gegen deren Mann zu operieren, bier 
mit dem Manne um gegen Delta in’s Feld zu rücken. Die Aus— 
führung ift wieder von hoher Vorzüglichkeit, vollder anziehend— 
ſten und anfhaulichiten Darftellungen. Der Gang ift ſehr 
funftreich : die mandhfaltigften Windungen des Weges führen 
doch immer zu dem gleichen Ziele, an deflen Erreihung dem 
Dichter befonders viel gelegen ift (1. V. 23 und 37; 55 und 
67; 75. 85). In Bezug auf den Ton aber befteht ein auf- 
fallender Unterfchied zwifchen den drei erften Elegieen, in wel= 
hen Delta noch frei fteht und ungehemmt über fich verfügen 
fann, und den beiden legten, in welchen fte die Frau eines An— 
dern iſt. Im jenen warm, gemüthlich und herzlich wird er in 
diefen leidenschaftlich, bald ungeduldig bald bitter, und dabei 
ſchimmert, namentlich durch eine gewiſſe Ueberfpannung des 
Eiferd, der Mangel einer tieferen innerlichen Grundlage hin= 
durch. Man glaubt dem Dichter anzufühlen daß er jelbft die 
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Schiefheit feines jeßigen Verhältnifjes zu Delta von Weiten 
empfindet, daher nicht mehr mit ungetheilter Seele und voller 
Unbefangenheit bei der Sache ift, und um fo mehr nun fi 
künſtlich fteigert, um fich und Anderen den Mangel wirklichen 
Ernſtes zu verdecken. Aber die Verſchrobenheit der Situatio⸗ 
nen in dte er allmählich hineingeräth ift von der Art daß man 
an de3 Dichters Geſchmacke wie an feinem fittlihen Tacte ver- 
zweifeln müßte wenn er diefelben in ungemindertem Ernte zu 
behandeln wermocht hätte, und nur der Anflug von Humor, 
der oft ganz unverkennbar ift (3. B. I, 6, 41 f.), mit der Fri- 
volität des Gegenftandes verfühnt. Mit diefem Sachverhält- 
niß hängt es wohl auch zufammen das Mefjala’3 Name nur 
in den drei erften genannt ift; mit den zwei legten und ihrem 
verfänglichen und anrüchigen Inhalte ift er ntcht in Berührung 
gebracht. Andererſeits glauben wir in dem Umftande daß das 
Verhältniß zu Delta einen jo wenig dramatiſchen Ausgang 
nimmt und eigentlich in den Sand verrinnt einen Beweis zu 
erblicken daß diefer Roman Feine freie Dichtung it, jondern in 
jeinen Grundzügen wenigſtens Grleb'es darftellt. 

In die Zeit nachdem das Verhältnig zu Delta gelöst und 
ein neues (Glycera, Nemefts) noch nicht wieder begonnen war 
fallen wohl die Sulpieiaelegieen (IV,2 ff.). Denn der 
Dichter verräth in diefen Glegieen einerfeit3 ein tiefes Ver— 
ftandnig des weiblichen Herzens, auf der andern Seite aber ift 
er jelber 13 genug von Peidenfchaft um ein derartiges Ver— 
hältniß eines Andern mit Fünftlerifcher Objectivität darzuftel- 
Ien. Diefe Elegieen haben nämlich zu ihrem Gegenftande die 
Liebe zwiſchen Gulpieia und Gerintbus. Sulpteta tft eine 
junge, ſchöne und hochgebildete Römerin aus edlem Haufe, 
und ein Mitglied des Kreifes der in Mefjala jenen Mittelpunkt 
bat. Diefe Sulpieia liebt den ſchönen Cerinthus. Gerinth 
war nach) Tibull nicht hohen Standes, um fo gewiſſer alfo wohl 
von hoher Schönheit und durch geiftige Bildung der Sulpteia 
ebenbürtig. Die Standesyerfehtedenheit war wohl der Grund 
warum das Verhältniß von Sulpicia’s Eltern lange Zeit nicht 
geduldet wurde und daher ein geheimes blieb. Aber in der 
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Glut ihrer Leidenschaft fest ſie ftch über alle Schranken hinweg. 
Sie iſt es welche dem ſchüchternen Geliebten entgegenfonmt, 
wie überhaupt eine Eräftige Sinnlichkeit fie charafterifiert. So 
erfeheint fte insbefondere in den Elegieen deren Verfafferin fte 
felbft ift. Die Sulpicigelegieen zerfallen nämlich in zwei Rei— 
ben: IV, 2—7 und 8S—12, von welchen jede ein in fich abge— 
fhloffenes Ganzes bildet, die zweite wirflihe Briefe von Sul— 
picia felbft enthalt, welche den Gedichten des Tibulf (IV, 2—7) 
gleichſam als Thema gedient haben über welches er nun feine 
Variationen abfpielt. Die Gedichte der Sulpicia verratben 
entichiedene Nachahmung der Art des Tibull und bieten ein 
nicht gewöhnliches literarhiſtoriſches und piychologifches In— 
terefie. Das erfte derfelben (IV, 8) ift an Meſſala gerichtet 
und bittet in jehr lebhaften Tone um Dispenfation von der 
Reiſe auf's Land, wegen der Nähe von Cerinths Geburtstag. 
Das zweite (IV, 9) gibt dem Geliebten Nachricht dag fie nun 
feinen Geburtstag in Nom feiern dürfe. IV, 10 ift ein even— 
tueller Abjagebrief an Gerinth , yon glühender Giferfucht und 
altrömiſchem Stolze eingegeben, aber, wie es ſcheint, auf einem 
Mißverſtändniß beruhend , das fich bald aufhellte. Denn im 
vierten Briefhen (IV, 11) finden wir die Liebenden vollig aus— 
geföhnt: Sulpicia ift Frank und fragt ihren Gerinth mit ängft- 
ficher Dringlichkeit ob er fie auch liebe und ihre Genefung 
wünſche, — ein Stück von großer Wärme und Lieblichkeit. 
Im letzten dieſer kleinen Briefe (IV, 12) bittet Sulpicia den 
Geliebten um Verzeihung daß fie ihn bei einer heimlichen Zus 
ſammenkunft blöder Weife im Stich gelafien babe, — bes 
zeichnend genug für die glühende Empfindungswetje der Ver— 
faſſerin. 

Dieſer Reihe von wirklichen Briefen ſtehen gegenüber die 
Elegieen IV, 2 in welchen jener Briefmwechfel zu einem 
freien Kunftwe rk ausgeführt ift. In beiden Reiben find die— 
felben Perſonen und Charaktere: der ſchüchterne Gerinth und 
die leidenſchaftliche Sulpicia, wie auch die Schaar der Freier 
um fie ber (4, 20 vgl. 10,5). Auch derfelbe Verlauf inie- 
derholt ſich auf beiden Seiten: hier wie dort ein Liebesverhält- 
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niß von ſteigender Wärme und Offenheit, hier wie dort 
Cerinths Geburtstag und Sulpicia's Krankheit. In dieſer 
zweiten Reihe von Elegieen hat die erſte (IV, 2) einen einlet= 
tenden Charafter : e8 fpricht darin der Dichter und bringt die 
Heldin des folgenden Romans zur Anſchauung, indeſſen noch 
ohne directe Beziehung auf ein derartiges Verhältniß. Aber 
eine — wenn auch nur vermeintliche — Gefahr Gerinths, auf 
einer Jagd, deckt ihre ganze Glut auf (IV, 3), und eine Kranf- 
beit von Sulpteta gibt ebenfo dem Gerinth Anlaß fein Intereſſe 
für fiean den Tag zu legen (IV, 4). Was eben im Wider— 
Tchein der Gefahr fichtbar wurde, das tritt in den beiden fol- 
genden Elegieen in milderer Beleuchtung zu Tage, mittelft 
einer frohen Feier; und zwar ift e8, nach dem gleichen Paralle— 
lismus und in derfelben Ordnung wie in den beiden voraus— 
gegangenen, zuerft (IV, 5) Gerintbs und dann (IV, 6) Sul— 
picia's Geburtstag was den Gegenftand bildet und dazu dient 
Sulpicta’3 Gmpfindungen darzuftellen. Von IV, 6 geben 
dann zwei Wege aus: der eine von V. 11f., ſofern hienach die 
legte finnliche Vereinigung der Liebenden, wie fie IV, 7 andeu— 
tet, fih al nahe beworftehend vorausſehen läßt; der andere 
Meg nimmt vom Schluſſe (B. 19 f.) feinen Ausgangspunkt, 
indem dort auf die zu hoffende Legalifterung des Verhältniſſes 
und das nächte Jahr hinausgeblickt wird. In beiden Bezie— 
hungen ſchließt fich hieran IL, 2 unmittelbar an, in welcher wir 
den Widerftand der Eltern gebrochen, Sulpicia und Gerinth 
als Neuvermählte treffen, gemeinfam des Letzteren Geburtstag 
begebend. Neben diefer fachlichen und äſthetiſchen Nothwen— 
digfeit gebietet aber auch eine ethifche das letztgenannte Gedicht 
(II, 2) an den bisherigen Cyklus anzureihen: eine fo rückhalts— 
Yofe Hingabe wie IV, 7 ſie vorausfeßt erfordert, um nicht un= 
fittlich zu fein, zum Mindeften die nachträgliche Sanction des 
thatſächlich gefcehloffenen Bundes durch die bürgerliche und re= 
ligiöſe Weihe, und diefe ift in IL, 2 eingetreten. Mit diefem 
letzteren Gedichte erhalten die tibullifchen Sulpietaelegteen eine 
innere Abgefchloffenheit und Abrundung welche ihrer fachlichen 
Grundlage, den Briefchen der Sulpicia, abgeht, und find auch 
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damit gegenüber von diefen Erzeugniffen der Gelegenheit als 
ein Kunſtwerk bezeichnut. 

In diefe Meifterpertode unferes Dichters gehören endlich 
noch Eleg. IV, 13 und 14. Die erfte derfelben ift von ergret= 
fender Innigkeit und Zartheit, wie faum ein zweites Erzeug— 
niß der römifchen Literatur, der Gedanfengang und Ausdrud 
ebenfo einfach und wahr als lebendig: jeder neue Vers bringt 
einen Fortfchritt des Gedanfeng, der ſich in der größten Klar— 
beit vorwärts bewegt. Den Inhalt bildet das Gelöbniß un= 
wandelbarer Liebe und Treue, felbft wenn diejes Gelöbniß die 
Geliebte veranlaffen jollte gegen ihn um fo graufamer zu fein. 
IV, 14 ift dazu das Gegenſtück, die Klage daß die Geliebte 
ihrerfeit8 die Treue nicht bemahre, worauf von ferne ſchon in 
IV, 13,5 f. bingedeutet war. Dieſer Zufammenbang mit der 
vorigen macht wahrscheinlich daß auch hier der Dichter die Ab— 
fiht hatte einen ganzen Cyklus von Elegieen auszuarbeiten, 
aber diefe Abſicht — etwa in Folge derzeitigen Auflöfung des 
Verhältniſſes — nicht ausführte. 

Die Elegteen des zweiten Buchs, mit Ausnahme der 
zweiten, beziehen fich alle auf das Verhältniß des Dichters zu 
Nemeſis (f. oben ©. 77), die aber in dem erfien und einlei— 
tenden Gedichte diefer Reihe (IL, 1) noch nicht mit Namen ges 
nannt tft. Der Dichter hat bei feiner Geliebten vorzugsmeife 
mit dem Lafter der Habgier zu kämpfen, vermöge deren ‚fie ei= 
nen reichen Freigelaffenen bevorzugt und mit diefent auf jeine 
Güter geht. Diefe Erfahrung veranlaßt den Dichter zu einer 
Verwünſchung des Landlebens (II, 3), welche freilich fo wenig 
ernfthaft gemeint ift daß auch in diefem Buche wiederdas Land— 
leben dem Tibull die fhönften und wärmſten Züge leiht (bei. 
in IL, 1). Ueberhaupt bat das ganze Buch vielfach eine lau— 
nigte, hHumoriftifche Färbung, und nimmt fo ziemlich den Ton 
wieder auf mit welchem das Verhältnig zu Delin geendet ‚hat 
(I, 2 und 6), nur leidenfchaftslofer, freier und beiterer: den 
Ton des reiferen Mannes, der In diefen In’ereffen nicht mit 
feinem ganzen Selbft untergebt. Uebrigens fehlt diefen Ne— 
mefts=-Glegieen die letzte Teile. Bei IL, 3 und 5 fallt die ſchon 
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bei oberflächlicher Betrachtung in die Augen: beide bejteben 
aus Baufteinen zu einem Gedichte, zum Theil ſchon für fich 
behauen, aber noch nicht in einander gefügt; die einzelnen Be— 
ftandtheile ftehen noch nicht im richtigen Verhältniß zu einan= 
der, haben auch noch manche Unebenheiten, und die Uebergänge 
fehlen noch. IL, 5 tft ein Gelegenbeitsgedteht, verfaßt als Meſ— 
ſala's Sohn, Mefjalinus, die Würde eine Quindecemvir sa- 
erorum erlangte, als welcher er es befonders mit den fibylli= 
niſchen Büchern zu thun hatte. Da nun ber die Perfon des 
jungen Prieſters fi elbſt und deffen Amt an ſich wenig zu jagen 
war, jo machte J vichter den Orakelgott Apollo und die Si— 
Kyle, fammt deren Weiffagungen, befonders über Noms künf— 
tige Größe, zu feinem Sauptgegenftand, und gemann dadurch 
einen ebenfo bedeutfamen als nationalen Inhalt. Die Aus— 
führung ift freilich von der Vollendung noch ſehr weit entfernt. 
Da aber doch ein beftimmter Anlaß, etwa ein Familienfeft bei 
Mefjala zur Feier der Beförderung feines Sohnes, vorgelegen 
fein muß, jo tft wahrfcheinlich daß der Dichter, ehe er das hie— 
für beftimmte Gedicht fertig hatte, erfranfte und ftarb, was 
jedoch den Herausgeber feiner nachgelaffenen Gedichte nicht ab— 
hielt auch Ddiefes, in der Gejtalt wie er es vorfand, in feine 
Sammlung aufzunebmen. Wir haben alfo an diefer Glegie 
ohne Zimeifel die letzte Arbeit Tibull's, alfo aus der zweiten 
Hälfte des I. 735 d. St. Neben ihr muß II, 3 wegen ihrer 
Unfertigfeit zu den fpäteften Gedichten gehören: fie enthält 


gleichfall3 eine große Manchfaltigkeit von Gedanken und Wen= 


dungen, umd vieles glückliche Detail; aber die Lückenhaftigkett 
und on feit ift Hier wo möglich nod größer 
als in IL, 5, in welcher doch äußerlich Feine Löcher wahrzuneh- 
men find. Vollendeter find Eleg. IT, 4 und 6; doch iſt zur 
Ehre unferd Dichters anzunehmen daß erdte häßliche Geſchmack— 
Yofigfeit am Schluffe der vierten noch getilgt haben würde ehe 
er das Gedicht veröffentlicht hätte. Am nächften ſteht der Voll— 
endung die erfte mit ihrer lebendigen Echilderung des Landle= 
bens, ausgehend von der Feier des Ambarvalienfejtes, und in 
ihrer Anlage, namentlich der Aneinanderreihung von Landleben, 
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Meſſala und Liebe, der erften des erften Buchs vielfach ahnlich. 
Daß die einzelnen Elegieen fich zu einem Ganzen zufammenzu= 
ſchließen beftimmt waren tftauch beiihrer jegigen unvollendeten 
Geftalt erkennbar: an die begeifterte Darftellung des Landle— 
bens in IT, 1 ſchließt ſich als Gontraft II, 3 die ſcherzhafte 
Verwünſchung defjelben an, und der Entſchluß mit welchem 
IL, 3 endet, bet Nemeſis Sklave zu werden, wird im Anfange 
von II, 4 aufgenommen und weitergeführt. Gemeinfam ift 
dieſem Buch auch die briefartige Haltung: ale diefe Elegieen 
find an Einzelne gerichtet und Fetten die perfünlichen Erlebniſſe 
und Empfindungen an die eines Undern. So IL, Lan Meſſala, 
U, 3 an Cerinthus, I, 5 bat Meffalinus zum unmittelbaren 
Gegenftand, und IL, 6 redet feinen Freund Aemilius Macer 
an. Nur II, 4 macht hievon eine Ausnahme, wiewohl auch 
fie eigentlich an Nemefts gerichtet ift. Bemerkenswerth ift fer= 
ner wie diefe unvollendeten Elegieen den Beweis führen daß 
unfer Dichter alerandrinifhe Neigungen und Schulmanieren 
in fich zu befämpfen und zu überwinden hatte, um zur reinen 
und getreuen Darftellung jeiner Eigenthümlichkeit zu gelangen: 
diefe Gedichte Haben einen Hang in mythiſche Zeiten zurückzu— 
gehen (1, 37 ff. 67 ff. 3, 11 ff. 69 ff. 4, 55 ff. und 5 ganz) 
und fich auf einzelme abfiracte Gedanken zu werfen, die dann 
mit unverhältnigmäßiger Rhetorik ausgeführt werden. Beweis 
genug daß e3 fich der Dichter treuen Fleiß und unverdroffene 
Feile hat foften laſſen um feine Gedichte auf die Stufe der 
Vollkommenheit zu bringen die wir in den yon Sulpiela und 
Delta handelnden Glegieen gewahren. Die führt und auf 
Tibulls Kunftart im Allgemeinen. 

Der Etoff des Tibull ift an fich ein befchränfter: es ift 
theils das Landleben, theils dte Liebe. Das erftere ift dabei 
idealiſch aufgefaßt, als ein Leben voll Einfachheit und herzlicher 
Trömmigfeit, voll’ harmlofer Freuden und anmutiger Gefchäfte; 
auf dem Gebiete der Liebe aber fehlt e8 zwar keineswegs an 
Verwicklungen und Leidenſchaft, im Ganzen aber tritt mehr 
die Seite des Leids hervor als die der Luft, und erfcheint die 
Yeßtere überwiegend in der Form der Sehnſucht und der Phan— 
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tafte. Uber diefer enge Kreis — welche Manchfaltigkeit von 
Stimmungen, welche Fülle von Anſchauungen ſchließt er ein; 
diejer einfache Stoff — mit welcher Farbenpracht weiß Tibull 
ihn auszuſchmücken, welchen Reichthum von Tönen weiß er 
ihm zu entloden! Namentlich von den größeren Elegieen des 
erften Buchs durchläuft jede die ganze Tonleiter der Empfin- 
dung, jede ift ein ganzes Stück Leben, eine Symphonie. Dabei 
iſt jeder einzelne Accord jo volftimmig, mit folher Liebe und 
Warme ausgeführt daß man meint er folle der Mittelpunft- 
de3 Ganzen werden ; kaum aber tft er verflungen, fo löst ihn 
ein anderer ab, in derfelben Weife durchgeführt und doch von 
ihm völlig verfchieden, wo nicht ihm entgegengefegt und ſchein— 
bar ihn ausfchliegend. Und fo gebt es immer fort, in ruhe— 
Iofem Wellenfchlag, wo eine Woge die andere verfchlingt, wo 
Furcht und Hoffnung, Freude und Schmerz, Teidenfchaftliches 
Verlangen und wehmüthiges Entjagen, Ruhe und Verzweif— 
lung, Xeben und Tod raſch und fühn, aber doch völlig unge— 
zwungen und natürlich, mit einander. abwechjeln. Während wir 
eben noch mitten im Sturme auf der hoben See zu fein glau= 
ben jehen wir ung mit einem Male fanft und ficher an’3 Land 
gejest, und wenn wir von bier aus den weiten windungärei= 
chen Weg überbliden, jo gewahren wir mit freudtger Ueber— 
rafhung daß im demfelben die fchönfte Ordnung und der feinfte 
Plan geherrfiht hat. Und doch war Alles fo einfach, fo ruhig 
zugegangen: fein lärmendes Sommandorufen, Fein gefchäftiges 
Hin= und Kerrennen, fein geräufchvofles Segelaufziehen: mit 
den Fleinften Mitteln und ſcheinbar ohne Kunft wurde das in 
feiner Art Größte und Künftlichfte erreicht. Sp fehr Tibull 
die Einfachheit und Zurückgezogenheit des Landlebeng preist, 
jo hat doch feine Kunftftufe hiemit Nichts gemein; bier gehört 
er einer hochgebildeten,, verfeinerten Zeit an, die an dem Ge— 
jammtertrage griechiſcher Kunft ihren Geſchmack gebildet hatte, 
die fich nur an dem Auserlefenften genügte, und deren Aufmerk— 
famfeit man nur durch die überlegtefte Berechnung der Effecte 
und Gontrafte gewinnen Fonnte. Wenn fih nichtsdeftomweniger 
Tibull von allen andern Dichtern feiner Zeit dadurch nnter= 
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ſcheidet daß diefe Kunſt ſich nie zu fühlen gibt, daß der Ein- 
druck vielmehr der der vollften Natürlichkeit ift, jo hat er die 
dadurch bewirkt daß er die feine Grenzlinie zwifchen Kunft und 
KünftlichFeit auf's Strengfte einhtelt und mit den gewöhnlichen 
Mitteln der Sprache und des Versbaus auszureichen mußte. 
Seine Gedichte find nicht, wie die des Propertius und Ovi— 
dius, Beifpielfammlungen der rhetorifchen Figuren: er wen— 
det faft nur die der Anaphora an, diefe dann aber mit um jo 
größerer Manchfaltigkett und Wirfung. Ebenſo ift bei ihm, 

wenigſtens in feinen vollendeteren Gedichten, Feine Spur von 
Gelehrfamfeit, von Anfpielungen auf entlegene Mythen und 
Geſchichten: er gibt nur ſich felbft, er fpricht nur die Sprache 
der wirklichen Empfindung. Dieſe Durchdringung von Kunft 
und Natur und Gemüt, diefes Verſchmelzen der drei an fich 
disparaten Elemente zu einem untrennbaren Ganzen, fo daß 
jedes in jedem tft, bildet die innerfte Gigenthümlichfeit der ti— 
bulliſchen Dichtung. Tibull hat fich zu der Stufe emporge— 
ſchwungen welche auch die Griechen nur in ihren vollendetjten 
Grzeugnifien erreiht haben, wo die Kunft von der Natur 
nicht mehr zu unterfcheiden tft; aber ihm ift noch außerdem 
etwas eigen was den Griechen zwar keineswegs abgeht, aber 
in dieſer Fülle und Innigfeit doch fremd ift, die Seele, das 
Herz, das in jedem einzelnen Theile pulftert und Alles mit 
gleihmäßiger Wärme durhftrömt. Durch diefe harmonische 
Miſchung der drei Elemente ift Tibull nicht nur ein großer 
Dichter geworden, welchen innerhalb der römischen Literatur 
an Selbitändigfeit, Fünftlerifeher Abrundung und Tiefe Fein 
anderer überragt, fondern zugleich ein überaus anfprechender, 
bet welchem fich auch der moderne Lefer ohne lange Vorberei= 
tung bald vollig heimisch fühlt. Diefe Eigenthümlichfeit zeigt 
fi bei ihm im Großen wie im Kleinen, in der Fünftlerifchen 
Anlage des Ganzen wie in der Ausführung der Theile, in den 
Gedanken wie in der Sprade und im Versbau: überall die 
wahrfte, ungefchminktefte Natur, aber veredelt und verflärt 
durch die bewußteſte Kunft, und befeelt durch das innigſte Ge— 
fühl. Im rein Formellen tritt dieß befonders hervor in dem 
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vollen Einklang welchen der Dichter zwifchen dem Gedanken 
und dem Verſe herzuftellen weiß: die rhythmiſche Bewegung 
ſchließt ich genau der jevesmaligen Stimmung an, Sabbau 
und Bersbau deifen ſich vollfommen, ohne daß dadurch Ein— 
fürmigfeit entftünde. 

Der unferer Auswahl zu Grunde gelegte Tert ift mit 
wenigen Abweichungen der von C. Lachmann. Auch wurde bei 
der Durchſicht der Ueberfeßung die von Voß verglichen: zu 
ſehr vielen Aenderungen hat diefelbe jedoch nicht Anlap ges 
geben. 


I. Krieg und Frieden. 


Eleg. I, 10, 


Mer war's welcher zuerft Hat die fehreeflichen Schwerter erfunden? 
Wahrhaft eifern und wild war er gewißlich, der Man. c 
Damals ward für die Menfchen das Morden und Kriegen geboren, 
Ward ein fürzerer Weg offen zum fehaurigen Tod. 
Aber der Arme verfchuldete Nichts: zum eigenen Unheil 5 
Kehrten wir felbft was Er gab zu dem Kampfe mit Wild. 
Schuld ift nur dag bereichernde Gold ; auch Kämpfe des Krieges 
Gab's nicht als vor dem Mahl ftand noch ein Becher von Holz. 
Noch nicht gab's da Burgen und Schanzen; es fonnte fich ſorglos 
Unter dem farbigen Vieh legen. zum Schlummer der Hirt. 10 
Lebt’ ich doch da! Nicht kennt' ich die traurigen Waffen des Pöbels, 
Hätte mit Flopfender Bruft nie die Trompete gehört. 
Seht muß Sch in den Krieg, und vielleicht trägt einer der Feinde 
Schon das Gefchoß das mich ift zu durchbohren beftimmt. 
Doc) ihr, Karen der Väter, beſchützt mich! Habt ihr doch einft auch 15 
Treu mich gepflegt, als ich euch lief vor den Füßen, ein Kind. 
Schämt euch nicht daß ihr aus bejahretem Stamme gemacht feid; 
So ja bewohntet den Sit unferes Ahnen ihr einft. 
Damals hielt man noch befier die Treu', als ärmlichen Aufzugs 
Roh noch aus Holze gefchnist fand in der Hütte der Gott. 20 
Der war völlig gefühnt wenn Jemand Trauben ihm weihte, 
Dver dem heiligen Haar Kränze von Aehren verlieh. 
Doch war Einem erhört ein Gebet Fam felöft er mit Kuchen, 
Und mit reinlicher Wab’ hinten das Töchterchen nach, 
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Aber von ung wehrt ab, ihr Laren, das Erz der Gefchoffe: 25 
Aus dem gefegneten Stall opfr' ich ein ländliches Schwein. 
Ihm nach zieh’ ich in reinem Gewand, und myrtenumfränzte 
Körblein trag’ ich, das Haupt felber mit Myrten befrängt. 
Fand’ ich bei euch fo Huld! Sei tapfer in Waffen ein Andrer, 
Strecke, begünftigt von Mars, feindliche Führer dahin, 30 
Daß er beim Trinfen dereinft mir fönne berichten von feinen 
Thaten, und mir auf den Tifch zeichnen das Lager mit Wein. 
Mahnfinn ift es den graufigen Tod durch Kriege zu rufen ; 
Nahe ja ift er und Fommt leiſe mit fchweigendem Fuß. 
Kein Saatfeld blüht unten und Weinberg, aber der kecke 35 
Kerberus, aber der Styr häßlicher Ferge ift da. 
Bleich, mit zerriffenen Wangen, das Haar von den Flammen verfenget, 
Irrt dort unten die Schaar hin an den düfteren See’n. 
Wie viel glüdlicher ift der Mann den, Findergejegnet, 
Spät in dem ärmlichen Haus langfames Alter befällt! 40 
Er führt jelber die Schafe, die Limmer der Sohn auf die Waide, 
Und dem Ermüdeten wärmt Waffer zum Bade die Frau. 
Märe doc die mein Loos, und dürfte das Haar mir ergrauen, 
Und ich vergangener Zeit Thaten erzählen als Greis! 
Heg’ inzwifchen der Friede die Fluren. Der goldene Frieden 45 
Hat in das Krummioch erft pflügende Stiere geführt. 
Frieden ernährte die Neben und wahrte die Säfte der Traube, 
Daß noch dem Sohne den Wein fpendet des Waters Gefäß. 
Frieden befchäftigt die Hade und Pflugfchaar; aber des harten 
Kriegsmanns traurige Wehr fchädigt im Finftern der Roft. 50 
Und aus dem Fefthain führt, nicht fonderlich nüchtern , der Landmann 
Selbft auf dem Magen das Meib fammt den Entſproßnen nach Haus. 
Aber die Kriege der Venus erglühn alsdann, und das Mädchen 
Klagt ihr zerriffenes Haar, ihre zerbrochene Thür, 
Meint, auf die zärtlihe Wange getroffen; der Sieger jedoch au) 55 
Selbjt weint daß Wahnſinn machte die Hand ihm fo fchwer. 
Aber der fchelmifche Amor verleiht Scheltworte dem Hader; 
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Zwifchen das zürnende Paar fest er gemächlich fich hin. 

Wahrlich, von Eifen und Stein iſt Jeglicher der die Geliebte 
Schlägt! Aus dem Simmel herab rieße die Göttlichen Der. 60 

G'nug ſei's ihr an den Gliedern das feine Gewand zu zerreißen, 
G'nug ſei's daß man des Haars fünftlihe Locken zerftört. 

G'nug ſei's Thränen zu wecken, und viermal nenn’ ic) befeligt 
Welchem ein zart Mägdlein Thränen vergießt, wenn er zürnt. 

Doch wer graufam ift mit der Hand, der habe zu tragen 65 
Pfahl und Schild, fei ftets Venus, der Lieblichen, fern. 

Aber zu ung fomm du, holdfeliger Friede, die Aehre 
Haltend, und laß ung Obſt regnen aus lichtem Gewand! 

Bol. Einl. ©. 78 f. — Farbig (V. 10), buntfarbig, als Zug der frü— 
heren einfuchen Zeit, wo man in die Paarung der Schafe noch nicht regelnd 
eingrief. — Berge der Styr (V. 36), Chaxon. — Pfähle (2. 66) 
mit angebrannter Spige (zu Berfchanzgungen) hatte der gemeine Soldat 
bei den Römern zu tragen. — Der Friede ift B. 67f. perfonifietert und 
von ihm eine Darjtellung vorausgefeßt ähnlich der von Geres, mit Aehren in 
der Hand. 


1. Delia. 


1) Eleg. I, 1. 


Reichthum mög’ ein Andrer aus blinfendem Golde fich häufen, 
Mög’ an bebautem Gefild haben der Jaucherte viel: 
Wen bei der Nähe des Feinds Mühfal ohn’ Ende beängitigt, 
Wem die Drommete des Mars fchmetternd verfcheuchet den Schlaf. 
Mich mög’ Armut leiten in müßiges Leben hinüber, 5 
Falls mir nur auf dem Herd nimmer dag Feuer erlifcht. 
Selbit dann ſetz' ich die Neben, die zarten, zur richtigen Jahrszeit 
Ländlich, und mächtiges Obft pflanz’ ich mit fertiger Hand. 
Hoffnung täufche mich nie; ftets fchenfe fie Haufen von Früchten, 
Fülle die Fäffer dazu immer mit ſchäumendem Moft, 10 
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Ehrfurchtsvoll ja bin ich, im Feld wenn ich einfamen Holzftamm 
Oder des Kreuzwegs Stein finde mit Blumen befränzt; 
Und was irgend an Obft das erneuete Jahr mir hervorbringt 
Mird zum Koften zuvor ländlichem Gotte gebracht. 
Goldene Gereg, ein Kranz aus Aehren von unferem Gute 15 
Merde für dich an die Thür deiner Gapelle gehängt. 
Und in dem Garten mit Obft ſei Hüter der rothe Priapus, 
Daß er mit grimmigem Speer fcheuche die Vögel hinweg. 
Auch ihr Hüter gelegneter einft, jet ärmlicher Fluren, 
Auch ihr Zaren befommt Eure Gefchenfe von mir» 20 
Damals ſühnte ein Kalb am Altar unzählige Rinder: 
Sebt ift mageren Guts mageres Opfer ein Lamm. 
Alfo ein Lamm fällt Euch, um welches die ländliche Jugend 
Schrein foll: „Juchhe! Schenkt Ernten und föftlichen Mein !“ 
Endlich vergönnt iſt's, endlich, mit Wen’gem zufrieden zu leben, 25 
Habe mich auch nicht mehr immer mit Reifen zn mühn; = 
Sondern des Hundsfterns Glühen vermag ich gemächlich zu meiden 
Unter dem Schatten des Baums, neben dem riefelnden Bach. 
Doch ich verfchmäh’ auch nicht bisweilen zur Hacke zu greifen 
Dder dem trägen Geſpann Ochfen mit Stacheln zu dräun. 30 
Gern auch trag’ ich ein Lamm, ein verlorenes, oder ein Zicklein 
Melches die Mutter vergaß, felber im Schooſe nach) Haus. 
Doch ihr, Diebe, verfchont, und Wölfe, die winzige Heerde: 
Aus anfehnliher Schaar müßet ihr holen den Raub. 
Sch hier pflege den Hirten des Guts alljährlich zu fühnen, 35 
Und ich befprenge mit Milch Pales’, der Freundlichen, Bild. 
Kommt ihr Götter herbei und verfchmäht nicht Gaben von armen 
Tische, verfchmäht nicht mein reinliches irdnes Gefchirr: 
Irdene Becher hat einft Anfangs fich verfertigt der Landmann, 
Hat aus gefchmeidigem Lehm felber- zurecht fie gemacht. 40 
Nicht nach dem reichlichen Gut und den Früchten der Väter verlangt mich, 
Welche vor Zeiten dem Ahn trug die gefpeicherte Saat ; 
Wen'ges zu ernten genügt mir, wenn nur auf dem Lager ich ruhn darf 
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Und auf gewohntem Pfühl ſtrecken in Frieden mich kann. 
Melcher Genuß, jo im Liegen das Toben der Winde zu hören 45 
Und die Geliebte dabei halten in zärtlichem Arm! 
Dder, wenn froftiger Süd eisfaltes Gewäller herabgießt, 
Sich von dem Negen bequem wiegen zu laflen in Schlaf! 
Dieß Glück fei mir befcheert: dem gönn' ich gerne das NReichfein 
Mer Seejtürme und wer düfleren Regen erträgt. 50 
Eher fahre mir Hin was an Gold und Smaragden die Erd’ hat, 
Eh’ Ein Mädchen ob mir Scheidendem Thränen vergießt. 
Dir, Meflala, geziemt Kriegführen zu Land und zu Waſſer, 
Daß des erfchlagenen Feind's Nüftung dir ziere das Haus: 
Doc) mich halten die Bande des reigenden Mädchens gefeffelt, 5 
Und vor der graufamen Thür’ hab’ ich als Pförtner den Stand. 
Nichts liegt mir am Ruhm; o Delta, wenn ich bei dir nur 
Bin, mag immer die Welt träge mich nennen und fchlaff. 
Auf dich Heft’ ich den Blick wenn der Stündlein leßtes mir nahet, 
Halt’ im Sterben dich feſt noch mit erfaltender Hand. 60 
Du wirft weinen um mich wenn ich ruhe auf flammengeweihten 
Lager, nnd gibft mir noch Küffe mit Thränen gemifcht. 
Du wirft weinen: denn nicht aus dem Eiſen, dem harten, gefchmiedet 
Sit dein Herz, fein Stein fteht dir in zärtlicher Bruft. 
Nicht Ein Jüngling wird, fein Mädchen vermögen von diefem 65 
Leichenbegängniß das Aug troden zu bringen nach) Haus, 
Hüte dich aber den Geilt des Geftorbnen zu Fränfen, und fchone, 
Theure, das flatternde Haar, fchone das zarte Geftcht. 
Aber für jest, wo's vergönnt ift, wollen einander wir lieben: 
Schon noch naht fich der Tod, nächtlich umhülleten Haupts ; 70 
Schon noch Ichleichet heran fi) das Alter, wo Lieben verpönt ift, 
Wo das ergrauete Haar koſendes Plaudern verwehrt. 
Jetzt fer Venus, der lofen, gedient, weil Thürenerbrechen 
Noch nicht Schimpf ung macht, Freude das Mifchen von Zanf. 
Hier bin gutich als Führer wie Krieger: Trompeten und Fahnen, 
Bleibt mir vom Leib! und bringt Wunden wenn einer fie will, 
Nom, Elegiker. 7 


or 


* 
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Bringt auch Schätze: doch ich, forglos bei gefammeltem Haufen, 
Seh’ auf die Reichen herab, ſeh' auf den Hunger herab. 
Bol. Einl. ©. 79. — Eingegrabene Holzftamme (8. 11) uf 
Stenheufen find alterthHümlich rohe Andeutungen der ländlichen Götter. — 


Ländliher Gott (V. 14) ift Silvan. — Pales (B. 36), römiſche Hir— 
tengottheit, welcher am 21. April die Balilien gefeiert wurden. 


2) Eleg. 1,3. 
Ohne den Dichter, Meſſala, duschfchifft das ägäiſche Meer ihr: 
D daß du und der Hof bliebet doch meiner gedenk! 
Mich Hält Eranf in der Fremde Phäakiens Boden gefeflelt: 
Halte die gierige Hand, finfterer Tod, noch zurück! 
Halte zurück fie, ich bitte ; denn nicht hier ift ja die Mutter, 5 
Die das verbrannte Gebein ſammle in's Trauergewand: 
Ferne die Schwefter, zu weihn aſſyriſche Düfte der Afche 
Und mit flatterndem Haar Thränen zu weinen am Grab; 
Auch nicht Delia hier, die, als fie von Nom mich hinwegließ, 
Hat, wie ich hörte, zuvor fämmtliche Götter befragt; 10 
Dreimal zog fie beim Knaben geheiligte Loofe ; vom Kreuzweg 
Brachte der Knab' ihr ſtets fichere Zeichen zurück: 
Alles verfprach Heimkehr, doch hinderte Alles fie doch nie 
Daß fie mit Thränen im Blick ſchaute auf unferen Weg. 
Sch Troftfpendender felbft — ſchon war ich zur Reife gerüftet, 15 
Als ich noch unruhvoll fuchte nach neuem Verzug. 
Porwand liehen die Vögel mir jeßt, dann ſchreckende Stimmen, 
Bald auch daß des Saturn Heiliger Tag mich gehemmt. 
O, und wie oft, wenn ich fehon auf dem Weg war, fagt’ ich es habe 
Unter dem Thore der Fuß ftrauchelnd mir Schlimmes gedroht. 20 
Daf nur Niemand wage dem Amor zum Troße zu reifen, 
Oder er wiſſe: gehemmt zieht er vom Gotte dahin. 
Mas nüst, Delia, jetzt mit deine gepriefene Iſis, 
Mas mir dag Erz das du fehwangeft fo oft in der Hand ? 
Mas daß, fireng in der Göttin Dienft, du dich badeteft, daß du 25 
Rein — noch den?’ ih daran — fchliefeft in einfamem Pfühl ? 
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Jetzt hilf, Göttin, jegt mir; denn daß du es Fünneft, bezeugen 
Alle die Tafeln die dir Hängen im Tempel, bemalt. 

Unfere Delia foll dann, ihre Gelübde bezahlend, 
Fromm vor der heiligen Thür fißen, in Linnen gehüllt; 30 

Soll zweimal an dem Tag mit entfefleltem Haar dir ein Loblied 
Singen, als ſchönſte Geftalt unter der pharifchen Schaar. 

Doc) mir fei e8 vergönnt die Benaten der Väter zu feiern, 
Meihrauchopfer dem Lar jeglichen Monat zu ſtreu'n. 

Ach, wie lebte man glüdlich bevor man die Erde zu weiten 35 
Reifen erfchloß, als Saturn faß auf dem Throne der Welt! 

Noch nicht hatte die Fichte die bläulichen Wogen verachtet 
Oder dem Winde zum Blähn fehwellende Segel gezeigt ; 

Auch nicht Hatte Gewinn auswärts nachjagend der Schiffer 
Schwer mit des fremden Gebiets Waare belaftet den Kiel. 40 

Damals beugte noch nicht fich ind Joch der gewaltige Pflugftier, 
Bieß mit gebändigtem Maul nicht im die Zügel das Roß. 

Thüren befaß damals fein Haus, und die Felder mit feften 
Grenzen zu regeln, ftand nicht auf den Fluren ein Stein. 

Honig verliehen die Eichen von felbt: Mühlofen entgegen 45 
Brachte zum Melfen das Schaf felber die Euter mit Milch. 

Da gab's Kriege noch nicht, noch Zorn, noch Schlachten, und Schwerter 
Hatte mit graufamer Kunft nicht noch gefertigt ein Schmied. 

Jetzt, wo Juppiter herrfcht, gibt's Todtfchlag ewig und Wunden, 
Gibt es das Meer, und zum Tod plößlich der Wege fo viel. 50 

Schone mich, Vater! Mir macht nicht Angft ein geſchworener Meineid, 
Auch durch Läfterung nicht hab’ ich die Götter gefränft. 

Hab’ ich aber bereits die befchiedenen Jahre vollendet, 
Laß als Infchrift dann über dem Grabe mir ftehn: 

„Hier ruht, unbarmherzig entrafft vom Tode, Tibullus, 55 
Als dem Meflala er treu folgte zu Land und zu Meer.” 

Aber dieweil ich ja immer dem zärtlichen Amor gehorfam 
Bin, führt Venus mich felbft ein ing elyfifche Feld. 

Da blüht Tanz und Gefang, und ringsum flatternde Bügel 
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Laffen aus niedlichem Mund tönen ein liebliches Lied. 60 
Caſia trägt da ſelber das Land, und auf ganzen Gefilden 
Steigen aus üppiger Flur Düfte von Roſen empor. 
Aber der Jünglinge Bund ſcherzt freundlich mit blühenden Mädchen, 
Und mit geſchäftiger Luſt miſchet ſie Amor zu Kampf. 
Dort iſt Jeglicher der als Liebender ward vom gefräß'gen 65 
Tode gerafft, und er trägt Kränze von Myrten im Haar. 
Doch der Verworfenen Sitz liegt tief im Dunkel verborgen; 
Nings nm ihn her — da rauſcht düſterer Ströme Getös: 
Tıfiphone, ftatt Haaren von graufigen Nattern umftarret, 
Tobt, und die fündige Schaar flieht auseinander vor ihr; 70 
Dort zifcht unter dem Thor, aus Rachen von Schlangen, der ſchwarze 
Kerberus, fteht als Wacht ſtets vor der ehernen Thür. 
Dort auch wird dem Ixion, der Juno frechem Verfucher, 
Sein fündhaftiger Leib rafch von dem Nade gedreht. 
Und, neun Jaucherte Land mit dem riefigen Leibe bedeckend, 7 
Dient mit dem ſchwarzen Gedärm Tityus Vögeln zum Fraf. 
Tantalus auch ift dort, und ringsum Waſſer; jedoch wenn 
Gierig er darnach greift flieht e8 dem Durftigen weg. 
Ferner des Danaus Brut, die, weil fie an Venus gefrevelt, 
In's durchlöcherte Faß ſchöpfet lethäiſche Flut. 80 
Dort fei wer nur immer an meiner Geliebten gefündigt, 
Und langwierigen Dienft mir in dem Kriege gewünfcht. 
Doch du bleibe mir treu, das fleh' ich, und heiliger Keufchheit 
Hüterin, fiße in Fleiß immer die Alte bei dir. 
Märchen erzähle fle dir, und beim traulichen Scheine der Lampe 85 
Aus vollwichtigem Flachs ſpinne den Faden fie lang: 
Ihr zur Seite die Magd, feftfigend an reichlicher Arbeit, 
Laſſ' allmählich vor Schlaf müd fich entfinfen das Merf. 
Plößlich erfchein’ ich dann, und Niemand melde mich vorher, 
Sondern vom Himmel gefandt mög’ ich dir feheinen zu nahn, 90 
Dann ganz fo wie du biſt, in Vertvirrung die wallenden Haare, 
Ohne Bekleidung den Fuß, Delia, eil’ auf mich zur. 


Qt 
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Darum fleh’ ih, und mög’ Aurora, die Strahlende, diefen 
Goldenen Morgen mir her führen im Roſengeſpann. 


Bol. Einl. S. 80 F — Der Hof (V. 2), die Umgebung des Meffala. 
— Phägakien (B. 3), die Infel Corcyra, nach der im Alterthum allverbrei= 
teten Anficht. — V. 11 f. Verſchiedene Arten vie Zukunft zu erforfchen: 
Ziehen von Looſen, welche ein Knabe fchüttelt, uno Ausſchicken eines 
Knaben an befuchte Orte, um von da Omina zu holen. — Saturn’3 Tag 
(DB. 18), der Samstag, als der jüdische Sabbat. — Der Dienft der ägypt. 
Göttin Iſis (V. 23 ff) hatte in Nom, befonders unter dem weiblichen Ge— 
Schlechte, große Verbreitung erlangt. Demfelben eigenthümlih war das 
Schwingen des Siſtrum (B. 24), einer Art Kinderrätiche, womit böſe Gei- 
fter (Typhon) abgewehrt werden follten. Auch Wafchungen (2. 25) gehör— 
ten zu diefem Gulte, und wer eine Iſisfeier mitmachen mollte hatte zuvor 10 
Tage lang Faſten und Kenfchheit zu beobachten (DB. 26). — Tafeln (B. 28), 
DBotivgemälde von geheilten Kranfen. — Phariſche (ägyptiſche) Schaar 
(3. 32), die Sftsdiener. — Caſta (VB. 61), die gewürzhafte wohlriechende 
Ninde einer Staude aus dem Diten. — DD. 69 ff. Tiſiphone, eine der 
Erinyen (Rurien). Srion, Lapithenfönig. Tityus, Niefe auf Eubda, 
wollte ver Leto Gewalt anthun. Die Bögel vie an feiner Leber nagen find 
Geier. Tantalus, König von Lydien, fegte den Göttern, um fte zu verſu— 
hen, feinen Sohn Pelops als Speiſe vor. Die fünfzig Töchter des Da— 
naus büßen fir die Ermordung ihrer Briutigame, darurch das fie Wafler 
des Lethefluffes in ein durchlöchertes Faß zu ſchöpfen haben. 


3) Eleg. 1,5. 

Trotzvoll war ich und fprach : leicht könn' ich die Trennung verfchmerzen : 
Doch weit bin ich nunmehr fern von dem Prahlen mit Kraft. 

Denn mic) treibt’S wie die Veitfche auf ebenem Boden den Kreifel, 
Den mit erfahrener Kunft wirbelt ein Knabe behend. 

Brenn’ und foltre den Milden, damit nie wieder er fprechen 5 
Mög’ ein prahlerifch Wort; zähme den ftörrigen Mund; 

Doch laß Gnade ergehn! Beim Bunde des heimlichen Lagers 
Fleh' ich, bei Venus und beim zärtlich) vereinigten Haupt. 

Ich war's der, wie erfchöpft von der traurigen Kranfheit du dalagft, 
Durch fein Flehn, wie man fagt, hat dich errettet vom Tod; 10 

Sch war's welcher dich rings mit dem läuternden Schwefel gefühnt hat, 
Während den Zaubergefang fagte die Alte mir vor; 

Ich war's welcher geforgt daß dir nicht ſchreckliche Träume 
Schadeten: denn dreimal fleht' ich mit heiligem Mehl; 
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Sch war's welcher, in Fäden gehüllt, mit gelösten Gewändern, 15 
Neunmal Trivia rief betend in fehweigender Nacht. 
Alles erfüllt’ ich genau: num freut ſich ein Andrer der Liebe; 
Mas mein Beten bewirkt nüget dem Glücklichen jebt. 
Und doch träumt’ ich Thor mir ein glückliches Leben, fobald du 
Märeft geneſen; indeß hat es ein Gott mir verfagt. 20 
„Selber bebau’ ich das Feld, und Delta hütet die Früchte, 
Mährend die Tenne das Korn drijcht in der heißeften Zeit; 
„Dder fie hält mir die Trauben in ftattlichen Butten beifammen, 
Und weißſchäumenden Moft, Hurtig vom Fuße gepreßt: 
„Lernet zu zählen das Vieh, und im Schoofe der freundlichen Herrin 25 
Lernet geſchwätzigen Munds fpielen das Söhnchen des Knechts. 
„Sie wird wiffen dem ländlichen Gott für die Neben zu weihen 
Trauben, und Aehren für's Korn, Speifen für Segen an Vieh. 
„Sie foll Jedem befehlen, und fie foll forgen für Alles: 
Mir felbit fei es Genuß Nichts in dem Haufe zu fein. 30 
„Hieher kommt auf Befuch mein Freund Meflala, und ihm pflückt 
Delta köftlihes Obft dann von erlefenem Baum. 
„Und um zu ehren den mächtigen Mann pflegt feiner fie eifrig, 
Rüſtet das Effen für ihn, trägt es ihm felbit auf den Tiſch.“ 
Alfo dacht’ ich mir's aus; jeßt — über Armeniens Düfte 35 
Werden vom Oft und vom Süd alle die Träume geweht. 
Dftmals Hab’ ich verfucht mir die Sorgen mit Wein zu verfcheuchen ; 
Doch ihn hatte der Schmerz allen in Thränen verkehrt: — 
Hab’ oft Andre umarmt; doch) follten die Freuden beginnen, 
Machte der Herrinn mich Venus gedenfen und floh. 40 
Gehend bezeichnete dann als bezaubert das Weib mich, und fagte 
(Schmach iſt's!) ſchändliche Kunft müffe mein Mädchen verftehn. 
Nicht durch Sprüche gefchieht’S: durch Augen und liebliche Arme, 
Durch ihr goldenes Haar thut die Geliebte mir's an. ; 
So fuhr einft die Nerine, die bläuliche Thetis, zu Peleus, 45 
Ihrem hämonifchen Mann, hin auf gezügeltem Filch. 
Das iſt's was mich geftürgt: ihr fam ein reicherer Buhle; 
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Mich zu verderben heran fehliech fich die Kupplerin fchlau, 
Blutendes Fleifch fei Speife für fie, bluttriefenden Mundes 
Trinfe fie graufigen Kelch, reichlich mit Galle gemifcht ! 50 
Raſtlos fei fie umſchwirrt von Geftorbenen, klagend ihr Schickſal; 
Drohend vom Dache herab ſinge die Eule ihr Lied. 
Und ſie ſuche, vom Hunger geſtachelt, in Wut auf den Gräbern 
Kraut, und Gebein das ſelbſt grimmige Wölfe verſchmäht; 
Renne mit nackender Schaam laut heulend umher in den Städten, 55 
Mitten im Weg von der Schaar biſſiger Hunde verfolgt! 
Ja, es geſchieht! Mir ſagt es ein Gott. Noch walten der Liebe 
Götter, und furchtbar ſtraft Venus gebrochene Treu. 
Doch du laſſe mir fchnell von den Lehren der gierigen Here; 
Denn von dem Gold wird leicht jegliche Liebe befiegt. 60 
Aber der Arme — bereit ift er dir zum Dienfte: der Arme 
Kommt frühmorgens zuerft, weicht von der Seite dir nie; 
Auch im Gedränge des Volfs dient er dir als treuer Gefährte, 
Faſſet dich unter dem Arm, bahnet dir fiheren Weg ; 
Er wird gern dich geheim zu verborgenen Freunden geleiten, 65 
Wird von dem fehneeigen Fuß felber die Bande dir ziehn. 
Aber wir fingen umfonft: nicht Worte eröffnen die Thüre, 
Sundern ich muß an ihr Elopfen mit Gold in der Hand. 
Doch du, Glücklicher jeßt, fei bange vor meinem Geſchicke: 
Raſch auf rollendem Rad dreht fich das windige Glück. 70 
Nicht umfonft fteht jetzt ſchon Einer fo lang’ auf der Schwelle 
Seft, fieht öfters fich um, flieht, fich verbergend, zurüd ; 
Thut als gieng’ er am Haufe vorbei, fommt wieder zurüd dann 
Ohne Begleiter, und laut huftet er oft vor der Thür. 
Irgend ein Streich ift heimlich im Werk: fo genieße des Glüdes 75 
Weil du noch Fannft, dein Kahn Waſſer zum Fahren noch hat. 
Dal. Einl. S. St f. — Fäden (V. 15), um den Koyf. Gefnüpftes 
am Gemwande hätte die Wirfung gehemmt. Trivia (B. 16), die Zauber— 
göttin Hefate, weil deren Bild an Kreuzwegen ftand. Die Krankheit 


wird alfo von Beherung abgeleitet. — Ländlicher Gott (W.27), vgl. 
zn I,4, 14.— Bläulich (B. 45) iſt die Nereustochter Thetis als 
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teergöttin. Ihr Gemahl Peleus heißt (B. 46) hämoniſch als Herr— 
fcher von Phthiotis, das zu Iheffalien (alt: Hämonien) gehörte. Fiſch, 
Delphin. 

4) Eleg. I, 2. 

Mifche mir ftärfer den Mein, um zu dämpfen die neue Betrübniß, 

Daß des Ermüdeten Aug finfe bewältigt in Schlaf. 
Und daß Keiner mich weckt, wenn, die Schläfe begoflen vom vielen 

Bacchus, ich ruhe vom Schmerz frauriger Liebe nun aus! 
Denn der Geliebten beftellt find jego grimmige Wächter, 

Und die verwahrete Thür ſchließet ein graufames Schloß. 
Unbarmherzige Thür der Gebieterin, peitfche dich Regen! 

Mög’ aus Juppiters Hand treffen dich zündender Blitz! 
Thüre, von Klagen eriveicht, o thue dich einzig für mich auf, 

Und bei verftohlenem Drehn fnarre die Angel mir nicht! 10 
Und falls unfere Thorheit dir Uebles geredet — verzeih es: 

Auf mein eigenes Haupt fomme daflelbe herab. 
Befler, du denfit daran was mit flehender Stimme fo oft ich 

Sprach, wenn ich deinem Gebälf Kränze von Blumen verlieh. 
Du auch, Delia, fei nicht ängftlich die Wächter zu täufchen ; 15 

Mage! Dem Mutigen hilft Benus, die Göttliche, felbit. 
Sie ift günſtig wenn neu fich ein Jüngling verfucht an der Schwelle, 

Oder ein Mädchen zurück fchiebet den Riegel der Thür; 
Sie Iehrt heimlich den Pfühl des behaglichen Lagers verlaffen, 

Sie — wie den Boden der Fuß ohne Geräufche berührt; 20 
Sie lehrt felbft vor dem Mann vielfagende Winke zu wechfeln 

Und durch Zeichen verhüflt zärtliche Worte verftehn. 
Doch nicht Alle: fie lehrt nur wen nicht lähmet die Trägheit, 

Nicht an dem Aufſtehn Furcht hindert in finiterer Nacht. 
Sieh’ ich, wann ich die Stadt voll Sorgen im Dunkel durchſchweife, 25 

[Finde mich immer zurecht, ficher geleitet von ihr.] 
Auch läßt Keinen fie nah'n der mich mit dem Schwerte verwunde 

Dver zur Beute für fich reife das Kleid mir vom Leib. 
Sa, wen Liebe befeelt, der wandelt gefichert und heilig 
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Mo ihm beliebt, vor Gefahr braucht er zu fürchten fich nicht. 30 
Nicht bringt mir in der Nacht die erftarrende Kälte des Winters 
Schaden, und nicht wenn im Guß ftürzet der Negen herab. 
Leicht ift folche Befchwer, wenn die Thür nur Delia auffchließt 
Und auf-des Fingers Gepoch ſchweigend mich rufet herein. 
Wendet die Augen hinweg, ob Mann ob Frau mir begegne: 35 
Denn das Geheimnif liebt Benus, wenn Raub fie begeht. 
Schreckt auch nicht mit der Füße Geräufch, noch fragt nach dem Namen, 
Und feht nicht bei dem Schein brennender Fackeln mich an. 
Wer zufällig jedoch mich erblickt, der mög’ es verhehlen, 
Möge beim ganzen Olymp ſchwören er wiſſe von Nichts. 40 
Deun wer je ſich geſchwätzig erweist foll fühlen wie Venus 
Ward aus Blut und des Meers reißenden Wogen gezeugt. 
Doch dein Mann wird ihm nicht glauben; denn eine bewährte 
Hexe verhieß das mir, übend den zaub'rifchen Dienft. 
Die hab’ einft ich gefehn von dem Himmel Geftirne herabziehn, 45 
Die lenft durch ihr Lied reißende Flüſſe zurüd; 
Sa, die fpaltet ven Boden mit Sang und entlockt aus den Gräbern 
Todte, und ruft das Gebein nieder vom warmen Gerüft; 
Bald hält feit fie die Schaar der Geftorb’nen mit Zaubergemurmel, 
Bald heißt wieder fie heim ziehn fie, beſprenget mit Milch; 50 
Menn ihr beliebt fo verfcheucht fie die Wolfen vom düfteren Himmel, 
Menn ihr beliebt ruft Schnee mitten im Sommer fie her; 
Sie nur foll im Befit von Medea's ſchädlichem Kraut fein, 
Sie nur haben die Wut Hekate's Hunden gezähmt. 
Die num hat mir für dich ein Gedicht zum Täufchen gefertigt: 55 
Dreimal ſprich's, dreimal fpuc auf den Boden dazu. 
Nichts wird Jener von ung dann Einem zu glauben vermögen, 
Selbſt nicht ſich, wenn er ung fieht auf dem fchwellenden Pfühl. 
Aber von Anderen halte dich fern; denn das Uebrige alles 
Sieht er; allein bei mir merkt im Geringften er Nichte. 60 
Soll ich es glauben? fie fprach, fie vermög’ es auch mich von meiner 
Liebe zu Heilen mit Kraut oder mit Zaubergefang ; 
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Und fie Hat mich gefühnt mit Fadeln; in heiterer Nacht fanf, 
Zaub’rifchen Göttern geweiht, blutend ein dunfeles Lamm. 
Nicht daß ſchwinde die Liebe begehrt’ ich, fondern Erwidrung, 65 
Und nie hab’ ich mir Kraft dein zu entbehren gewünfcht. 
Wahrlich von Erz war der dem dich zu befißen vergönnt war, 
Und der Beute fich doch thöricht und Waffen erfor ! 
Möge beftegt vor fich her der Kilikier Schaaren er treiben, 
Mög’ auf erobertem Grund fehlagen das Frieg’rifche Zelt; 70 
Ganz umwoben von Gold und ganz umfchimmert von Silber 
Mög’ er bewundert und ftolz figen auf hurtigem Roß: 
Wenn ich mit dir nur Fann anfchirren, o Delia, Stiere, 
Und auf heimifchem Berg waiden die Heerden von Vieh; 
Und darf ich nur dich mit den zärtlichen Armen umfchliegen, 75 
Sit auf fleinigtem Grund lieblich alsdann mir der Schlaf. 
Sit es von Werth auf tyrifchem Pfühl fich zu lagern, wenn feine 
Liebe man hat, wenn die Nacht Thränen und Wachen nur bringt? 
Meder der Flaum fann dann, noch farbige Deden, den Echlummer 
Führen herbei, noch auch plätfcherndes Naufchen des Duells. 80 
Hab’ ich denn etwa gefränft die gewaltige Venus mit Worten? 
» Büßt mein frevelnder Mund jebt die begangene Schuld ? 
Sagt man ich Hab’ unrein mich dem Site der Götter genähert, 
Dver vom heiligen Herd Kränze von Blumen geraubt? 
Hab’ ich mich wirklich verfehlt, germ will an dem Tempel ich Fnieen, 85 
Will andächtigen Munds küſſen die Schwelle des Gott’s; 
Will auch demutsvoll auf den Knie'n hinrutfchen am Boden, 
Oder ans heilige Thor ftoßen das traurige Haupt. 
Doc du, der du vergnügt mein Leiden verlacheft, beforgt fei 
Bald für dich felbft: nicht ftets quälet den Gleichen der Gott. 90 
Sah' ich es doch daß wer bei den Seufzern von Jünglingen höhnte 
Später, als Greis, noch den Hals beugte der Venus ins Joch; 
Zärtliche Neden für fich einübte mit zitternder Stimme, 
Und das ergrauete Haar fuchte zu fchniegeln umfonft. 
Auch nicht fchämte er fich vor der Thüre zu ftehn, und des Liebchens 95 
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Dienerin ftellte er hin mitten auf offenem Marft. 
Ihn umftehen gedrängt dann Knaben und jüngere Männer, 

Und mit Bedacht ſpuckt ftets Jeder fich felbft in den Schoos. 
Doc mich ſtrafe du nicht fo, Venus; dir immer ergeben 

Iſt mein Herz: warum fengft du die eigene Saat? 100 

Bol. Einl. ©. 52. — Miſche (B. 1), an feinen Sflaven gerichtet. 

— 9.26 ift eine Lücke in den Handfchriften, die wir dem muthmaßlichen 
Sinne gemäß ausgefüllt haben. — Blut (B.42), von der Verftimmlung 
des Uranos durch feinen Sohn Kronos. Meer ꝛc. als Aphrodite (Schaum— 
entiproffene). — Gerüft (B. 48), Scheiterhaufen. — Medea (B. 53), die 
befannte Zaubrerin, Tochter des Aeetes in Kolhis und der Hefate, deren 
Prieſterin fie auch it. Die Südküſte des ſchwarzen Meeres (Kolhis) war 
durch die hier wachfenden offizinellen und giftigen Kräuter berühmt. Die 
Unterweltsgöttin Hekate (B. 54) hat Hunde in ihrem Gefolge, vermöge 
ihrer Spentiftcation mit der Sagdadttin Artemis. — Dunfelfarbige 
(B. 64) Thiere wurden den Unterweltsgöttern geopfert. — Inden Schoos 


fpuden (9. 98), zur Abwehr etwaiger Auftekung und überhaupt aller 
ſchlimmen Folgen des Anblids. 


5) Eleg. I, 6. 


Immer ein freundlich Geficht beutft, Amor, du mir, mich zu loden; 
Aber zur Qual mir wirft ſpäter du finjter und rauf. 

Warum peinigft du mi? Kann das wohl glänzender Ruhm fein 
Wenn mir Menfchen du Gott liftige Fallen gelegt? 

Netze gefpannt find mir: ſchon liebfost Delia heimlich 
Einen, ich weiß nicht wen, liſtig in fchweigender Nacht. 

Zwar fie beftreitet eg eifrig; jedoch fehwer fällt mir das Glauben; 
Denn fo leugnet fie’S auch immer dem Manne von mir. 

Leider ich lehrte fie felbit wietäufchen die Wächter fie könne; 
Ach, und fchmerzlich bedrückt jeßt mich die eigene Kunft! 10 

Damals hat fie gelernt Vorwände gefondert zır Schlafen, 
Lernte zu drehen die Thür ohne der Angel Geräufch. 

Auch gab Kräuter ich ihr und Säfte, die Mäler zu filgen 
Die mit des Zahn’s Eindruck glühende Liebe bewirft. 

Doch, arglofer Gemahl des betrüg’rifchen Meibeg, du mußt jest 15 
Haben auf mich auch) Acht, daß fie ſich nimmer vergeht. 


or 
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Hüte dich daß fie dir nicht viel plaudre mit jüngeren Männern, 
Noch durchs loſe Gewand zeige im Liegen die Bruft; 

Auch daß nicht fie dich täuscht durch Minfe, vergofiene Tropfen 
Dehnt und Zeichen damit zieht auf dem Kreife des Tiſchs. 20 

Fürchte fo oft fie den Fuß vor die Thür fett oder behauptet 
Daß fie zum Bona-Feſt gehe, für Männer verwehrt. 

Doch wenn mir du vertrauft, dann folg’ ich allein zum Altar ihr; 
Ich will fürchten mich nicht dann vor der Augen Verluft. 

Dftmals hab’ ich gethan als fänd’ ich Gefallen an ihrem 25 
Stein’ und Siegel, und hab’ zärtlich die Hand ihr gedrüdt. 

Dftmals hab’ ich mit Wein dir Echlummer bereitet, indeß ich 
Heimlich in Wafler Befcheid trinfend zum Siege mir half. 

Nicht aus Vorfab hab’ ich gefränft dich: verzeih’ dem Geftänd’gen ; 
Amor gebot's, und wer wagte mit Göttern den Kampf? 30 

Sch bin der — nicht ſchäm' ich mich jeßt zu befennen die Wahrheit — 
Ob dem einft dein Hund bellend verbrachte die Nacht. 

Mas thuft du mit fo zarter Gemahlinn? Wenn du dein Gut nicht 
Weißt zu bewahren, umfonft haft du ein Schloß an der Thür. 

Dich umfängt fie und feufzt ob anderer Lieb’ in der Ferne, 35 
Und ftellt dann fich wie wenn plößlich der Kopf fie gefchmerzt. 

Aber vertraue fie mir zum Behüten; ich weig’re mich dann nicht 
Graufamer Geifeln, und nicht ſcheu' ich die Feſſeln am Fuß. 

Dann fei Jeglicher fern der fünftlich die Haare fich ordnet, 
Welchem die Toga weit wallet in faltigem Wurf. 40 

Wer in den Weg ung kommt, der bleibe, Verdacht zu vermeiden, 
Fern ſteh'n, oder er thu's ſchon in der Straße zuvor! 

Alfo gebeut es die Gottheit felbit, fo hat eg die große 
Briefterin mir. Zufunft-fündenden Mundes gefagt. 

Die — wenn Bellona’s Schwung fie erfaßt, ſcheut nicht fie die wilde 45 
Flamme, im Wahnfinn, nicht grimmiger Geißeln Gefchwirr; 

Haut mit dem doppelten Beil fich gewaltfam felbft in die Arme, 
Spritzt an die Göttinn hin ohne Geführde das Blut; 

Steht mit dem Spieß in die Seite gebohrt und mit blutender Bruft da, 
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Und’fingt kommend Geſchick, das ihr die Göttin vertraut. 50 
„Hüte man fich Der Leides zu thun die Amor behütet, 
Das nicht Später, beftraft, theuer die Lehre man zahlt. 
Nühret fie an — hinrollet das Gold, wie das Blut aus der Wunde 
Mir, und die Aſche des Herds wird von den Minden verftreut!” 
Auch dir, Delta, ſprach fie ich weiß nicht welche Beitrafung ; 55 
Fehlſt du jedoch — unwahr zeige die Prieſt'rin fich dann! 
Daß ich dic) ſchone gefchieht nicht dein’thalb, fondern die Mutter 
Rührt mich, und jeglichen Zorn feheucht mir.das goldene Weib. 
Sie iſt's welche dich mir zuführt in dem Dunkel, und bebend 
Unfere Hände geheim leget zufammen, und ſtumm. 60 
Sie harrt meiner bei Nacht, an die Thüre gefeflelt, und Fennt ſchon 
Mich, wern ich fomme, von fern gleich an der Tritte Geräuſch. 
Köftliches Weib, lang lebe du mir: von den eigenen Jahren, 
Wär es geftattet, mit dir wär ich zu theilen bereit. 
Dich werd’ immer ich lieben, und auch) dein’twegen die Tochter: 65 
Wie fie es treibt — dein Blut ift fie und bleibt fie ja doch. 
Keuſch nur lehre fte fein, obwohl fein Band das geflocht'ne 
Haar umfchlingt, noch auch lange Gewänder den Fuß. 
Aber für mich auch fei das Gefeb ſtreng: lob’ ich ein andres 
Mädchen, fo foll fie dafür fragen die Augen mir aus. 70 
Eagt man jedoch Untreue mir nach, dann will ich mich laffen 
Zerren am Haar fehuldlos, Schleifen die Straßen hinab. 
Aber ich Selber vermöcht’ es nicht, dich zu fehlagen, und käme 
Se ich fo weit in der Wut, würd’ ich verwünfchen die Hand. 
Doch aus Furcht nicht bleibe du Feufch, nein bleib’ es aus Treue; 
Auch wenn ich nicht da bin Hüte dich Liebe zu mir. 
Doch die Keinem getreu war muß, von dem Alter gebeugt, einft 
Darbend getwundenes Garn fpinnen mit zitternder Hand, 
Knüpfet für Andre um Geld grobfadiges Trumm ans Geweb an, 
Zieht Wollflumpen heraus fäubernd aus fehneeigem Vließ. 80 
Sie ſchau'n lachenden Herzens die Schaaren der Jugend, und fagen 
Daß fie im Alter mit Recht trage der Hebel fo viel. 
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Stolz von dem hohen Olymp ſieht Venus fie weinen, und mahnt fie 
Daß Schwer werden geftraft welche die Treue verlegt. 

Aber auf Andere falle der Fluch: wir, Delta, wollen 85 
Mufter von Liebe noch fein Beide in filbernem Haar! 

Nal. Einl. ©. 82 ff. — Bon mir (DV. 8), in Betreff meiner, daß fie 
in einem Verhältniß zu mir ftehe. — Bonafeft (V. 22), Feſt der bona 
dea, bei welhem Männer Teingn Zutritt hatten und ihre etwaige Neugierde 
nach dem Glauben mit dem DVBerlufte der Augen büßen mußten (R. 24). — 
DB. 39 f. Zeichen der Stußerhaftigfeit. — Bellona (2. 45), Kriegsgöttin, 
deren Eult, wie er in den Bürgerfriegen nach Nom Fam, mit fanatifchem Ge— 
baren und namentlich Celbftverwundungen ihrer Prieſter verfnüpft war. — 
B.67 f. Obwohl fie Feine Matrone (altrömifh frenge Hausfrau) ift. 
Zeichtfertige Mädchen durften weder das Nr der Matronen noch deren 
langes Gewand (stola) tragen. 


II. Sulpicia und Cerinthus. 
A. Briefchen der Sulpicia. 


1) Eleg. IV, 8. 

Unwillkommen erfcheint der Geburtstag, der auf dem Fäft’gen 
Gut und ohne Gerinth traurige Feier befcheert. 

Was geht über die Stadt? Iſt paffend für Mädchen ein Landhaus? 
Sit es der froftige Strom der bei Arretium fließt? 

Laß mich in Ruhe, Meflala: du bift mir allzugefällig, 5 
Der du zur Unzeit oft ſteheſt zur Reiſe bereit. 

Seele und Sinne — ich laſſe ſie hier, wenn jetzt du mich fortnimmſt, 
Weil du mich ja nicht läßſt folgen der eigenen Wahl. 


Dal. Einl. ©. 84f. — Der Strom bei Arretium (Arezzo, in 
Etrurien) in V. 4 ift wohl der Arnus (Arno). 


2) Eleg. IV, 9. 
Weißt du: vom Herzen gefchafft ift die leidige Neife dem Mädchen? 
Deinen Geburtstag darf jest ich verleben zu Nom, 
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Diefer Geburtstag fei denn froh von ung Allen begangen, 
Welchen der Zufall nun wider Erwarten ung bringt. 


3) Eleg. IV, 10. 


Lieb ift daß du nunmehr gegenüber von mir dich fo forglos 
Gehn läßſt; könnt' ich doch fonft lächerlich ftraucheln einmal, 
Möge die Toga dir mehr zufagen, und Dirnen am Spinnforb 
Ueber Sulpicia jeßt, Servius’ Tochter, dir gehn: 
Kümmern um mich, der Jene ein Schmerz ift, Andere doch fich, 5 
Das ich Edle dem Mann folge von dunfler Geburt. 
Die Toga ift Tracht der Freigelaffenen und leichtfertigen Mädchen, im 


Gegenſatz zur stola der Matronen (vgl. zu I, 6, 67). — Dirnen am 
Spinnforb, Sklavinnen. 


4) Eleg. IV, 11. 


Hegft du für deine Geliebte, Cerinth, auch fchuldigen Antheil, 
Weil in ermattetem Leib Hitze des Fiebers mir tobt? 

Ach, ich wünfche nur dann zu befiegen die traurige Krankheit, 
Falls annehmen ich darf daß du das Nämliche willtt. 

Doch was nüßte e8 mir zu befiegen die Kranfheit, wofern du 5 
All mein Leiden vermagft ruhigen Herzens zu fehn ? 


5) Eleg.IV, 12. 


Nie mehr will ich von dir, mein Leben, fo .glühend geliebt fein 
Als ich vor Kurzem es noch glaube gewefen zu fein, 

Hab’ ich Thörin fo lang ich jung bin etwas begangen 
Das ich mit größerem Schmerz müßte bereuend geitehn 

Als daß geftrige Nacht ich dich einfam habe gelaffen, 5 
Um zu verbergen die Glut welche ich felber empfand. 
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B. Tibulliſcher Elegieenkranz. 


1) Eleg. IV, 2. 
(Der Dichter fprict.) 
Mächtiger Mars, Sulpicia prangt dir an deinen Kalenden: 
Halt du Gefchmad, dann fomm felbft aus dem Himmel, zu ſchaun. 
Denus verzeiht e8 gewiß; doch dich, Unbändiger, hüte 
Daß vor Staunen dir nicht ſchmählich entfalle die Wehr. 
Amor, der Heiße — fobald er in Flammen die Himmlifchen feßen 5 
Will, an den Augen von ihr zündet die Fadeln er an. 
Sie — was immer fie thut, und wohin fie die Schritte gelenft Hat, 
Anmut leitet fie ftets, folgt ihr geheim auf dem Fuß. 
Hat fie die Haare gelöst, — ſchön ftehn die entfeflelten Locken; 
Schmückt ſie's mit Kunft, — Ehrfurcht wedetder fünftliche Schmud. 10 
Herzen entflammt fie, fie mag in dem tyrifchen Mantel einhergehn, 
Dder erglänzgen im Schnee ihres Gewands — fie entflammt. 
So in dem hohen Olymp der beglücte Vertumnus : die Trachten 
Hat er zu Taufenden, und — alle, fie Eleiden ihn gut. 
Sie von den Mädchen allein ift werth daß fammtenes Vließ ihe 15 
Tyros liefre, getränft doppelt in Föftlichem Saft, 
Daß fie befige wie viel von Arabiens duftenden Fluren 
Reichlich belohneter Fleiß fammelt an würziger Saat, 
Alles das Edelgeftein auch das der gebräunete Inder, 
Nachbar öftliher Flut, fammelt am rothen Geftad. 20 
Sie, Pieriden, befingt an dem feftlichen Tag der Kalenden, 
Und du, Phöbus Apoll, ftolz auf die eier mit Gold! 
Heilig und hehr ift dieß Feſt; oftmals wird ſie's begehen. 
Keine der Jungfrau'n ift würdiger Gueres Chor's. 
Bol. Einleit. ©. 85f. — An den Kalenden (dem erften Tage) bes 
Marsmonats (März), als dem alten Sahresanfang, beftand die Sitte dag 
die Männer ihren Frauen und die Liebhaber ihren Mädchen kleine Gefchenfe 


zufandten. Gin ſolches Angebinde zu begleiten ift als Beſtimmung diefes 
Gedichtchens gedacht. — Venus (V. 3), als Gemahlin des Mars. — Ty— 
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riiher Mantel (B. 14), Purpurgewand. Val. B. 15 f. — Vertumnus 
(B. 13), der ſich Wandelnde, italifcher Gott der den Wechfel der Jahreszeiten 
darstellt; hier vermöge der fpäteren Theofrafte in den hellenijchen Olymp 
geſetzt. — Rothes Geftad (B. 20), des rothen Meeres. — Pieriden 
(B. 21), Mufen. 


2) Eleg. IV, 3. 
(Sulpicia fpricht.) 


Schone des Jünglings mir, ob faftige Waiden der Eb’ne 
Dver des fchattigen Bergs Deden, du Eber, bewohnit; 
Noch auch wege du je dir zum Kampfe die grimmigen Hauer: 
Amor, der ihn befchirmt, Halt’ ihm mir feru von Gefahr. 
Doch weit führet ihn weg in dem Eifer des Jagens Diana: 5 
D Fluch über den Mald! Treffe die Hunde der Tod! 
Welche Verblendung des Einns dichtbufchige Höh'n mit dem Fangnetz 
Schliegend verlegen ſich ſelbſt wollen die zärtliche Hand! 
Sit es denn irgend Genuß in des Wildes Verſteck fich zu fchleichen 
Und fich mit ftachligtem Dorn rigen das glänzende Bein? 10 
Dennoch) — falls mir mit dir, o Gerinthug, zu ſchwärmen vergönnt ift, 
Trag’ ich umher im Gebirg felbit das gewundene Neb, 
Mühe mich felber die Spur zu entdecken des flüchtigen Hirfches, 
Dder dem hurtigen Hund löſ' ich das eiferne Band. 
Dann, dann fänd’ an dem Wald ich Gefallen, fobald man, Geliebter, 15 
Mir nachfagte, am Garn fei ich gelegen bei dir. 
Dann darf nahen der Eher dem Net: ohn’ alle Verlegung 
Zieht er davon, daß nicht flört er der Liebe Genuß. 
Jetzt, da ich fern dir bin, ſei Liebe dir fremd, nach Diana’s 
Regel berühre das Net züchtig mit züchtiger Hand. 20 
Und falls Eine geheim fich erfchleicht an Liebe was mein iſt, 
Möge fie jchonungslos werden zerriffen vom Wild. 
Doc) du laffe die Luft an dem Waidwerk deinem Erzeuger, 
Und komm' felber gefchwind mir an den Bufen zurüd! 
Die Kegel der Diana (8.19 f.), welche Jagdgöttin und zugleich 
jungfraulich ift, gebietet Keufchheit während der Jagd. 
Nom, Elegifer, 8 
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3) Eleg. IV, 4. 
(Der Dichter fpricht.) 


Hieher komme, Apoll, und verfcheuche die Krankheit dem zarten 
Mädchen; o komme, Apoll, jtolz auf das wallende Saar. , 

Folge mir, fpute dich nur: nicht foll es, Apoll, dich gereuen 
Daß an die Liebliche du heilend die Hände gelegt. 

Hindere du daß bleich und gemagert die Glieder entfchwinden, 5 
Dder den ſchneeigten Leib Häßliche Färbung entftellt. 

Mas fonft Schlimmes es gibt und was wir Trauriges fürchten — 
Mög’ es hinaus in das Meer führen der reißende Strom. 

Himmlifcher, komm' und bringe mit dir nur jeglichen Balfam, 
Jeden Gefang bring mit welcher die Kranfen erquickt. 10 

Quäle den FJüngling nicht, der bang um des Mädchens Gefchie ift; 
Tanfend Gelübde für fie fchiekt er zum Simmel empor. 

» Manchmal thut er Gelübde, und manchmal, weil fie fo Franf fei, — 
Wider die Himmlifchen ftößt bittere Reden er aus. 

Laſſe die Angſt, o Cerinthus: die Liebenden fränfet der Gott nicht; 15 
Liebe du nur ſtets fort: ficher, fie wird dir gefund. 

Auch nicht Thränen bedarf’s: die wirft viel beſſer du brauchen 
Wenn fie fpäter einmal weniger freundlich dir if. 

Doc) jet Haft du fie ganz: dich trägt fie getreu in Gedanken 
Einzig allein; um ſie her figen die Hoffer umfonft. 20 

Phöbus, erhör' und: herrlicher Nuhm wird dann dir, mit Eines 
Heilung habeft du zwei Leben gerettet zugleich. 

Jubel umgibt dich und Freud’ alsdann wenn, beglüdt, um die Wette 
Beide auf heiligem Herd zahlen den ſchuldigen Danf. 

Dann wird felig die Schaar, die gerechte, der Götter dich nennen; 25 
Seglicher wünfcht für fich felbft deine beglücfende Kımft. 


Das Meer (B. 8) nimmt das Unreine in ſich auf, und die Sünden— 
Schuld welche der Krankheit zu Grunde liegend gedacht ift wacht es ab, 
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4) Eleg. IV, 5. 
(Sulpicia fprict.) 


Der Tag welcher, Cerinthus, mir dich gab foll mir ein heil’ger, 
Und wie ein Feſttag foll ftets er gehalten mir fein. 
Als du kameſt zur Welt, da fangen die Parzen den Mädchen 
Neue Beherrfhung, und dir gaben fie ſtolze Gewalt. 
Mehr denn die andern entflammt bin ich), und ich freue mich defien, 5 
Brennt, o Gerinthus, in dir ähnliches Feuer für mid). 
Sa, du lieb’ auch mich: bei den eigenen Augen, bei deinem 
Schußgeift fleh’ ich, bei dem was du mir Süßes geraubt. 
Gütiger Geift, nimm gnädiglich an die Gelübd’ und den Weihrauch, 
Falls nur Jener, fo oft mein er gedenfet, erglüht. 10 
Sollte jedoch ſchon jeßt ex feufzen für andere Liebe, 
Dann, du Heiliger, dann flieh’ vom verräfhrifchen Herd! 
Und du, Venus, o feie gerecht: dir dienen entweder 
Beide im nämlichen Soc), oder erleichtere mir’s. 
Lieber jedoch umſchling' ung Beide mit mächtiger Kette, 15 
Daß fein künftiger Tag je ung zu löfen vermag. 
Gleiches wie Ich wünfcht Er, nur daß er verdeckter es wünfchet ; 
Denn ihn Hindert die Scheu Solcherlet laut zu geftehn. 
Doch du, Genius, weil du als Gott ja Alles ducchfchaueft, 
Winke Gewähr: gleich gilt leifes wie lautes Gebet. 20 


Genius (DB. 19), der am Geburtstag gefeiert wird. 


5) Eleg. IV, 6. 
Der Dishter ſpricht.) 
Suno, Geburtsgottheit, nimm gnädig die Haufen von Weihrauch 
Die dir mit zärtlicher Hand weiht das gebildete Kind. 
Ganz ift heute fie dein, dir hat fie ſich freudig geſchmücket, 
Daß fie von Allen beitaunt ftehe vor deinem Altar. 
Zwar dich, Göttliche, nimmt fle zum Vorwand daß fie fih putzte; 


ot 
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Doch) iſt's heimlich ein Mann dem zu gefallen fie wünfcht. 

Heilige, fei du hold, daß Keiner die Liebenden trenne ; 
Aber den Jüngling auch beug’ in das nämliche Joch. 

Dann iſt's trefflich gepaart; denn Er paßt beffer zu feinem 
Mädchen, und Sie paßt nicht befler zu anderem Mann. 10 

Und die Verliebten zu fehn fei feiner der Wächter im Stande; 
Taufend Wege des Trugs möge Cupido verleih'n. 

Winke Gewähr und erfcheine im purpurnen Strahlengewande ; 
Keufche, dir wird dreimal Kuchen gefpendet und Mein. 

Was fie erflehn foll fagt pflichteifrig die Mutter ver Tochter ; 15 
Doch, felbftändig nunmehr, betet fie Andres geheim. 

Denn fo ift fie entbrannt wie die reißenden Flammen des Altars ; 
Und, auch wär's ihr vergönnt, möchte genefen fie nicht. 

Möge der Jüngling ihr treu fein, und im folgenden Sahre 
Schon als alte das Feft ſchmücken die nämliche Lieb’, 20 


Juno (B. 1), bier Bezeichnung des Schußgeifts der Frauen und Mäd— 
hen, entfprechend dem Genius der Männer. 


6) Eleg. IV, 7. 
(Sulpicia fprist.) 


Lieb’ iſt endlich genaht, fo reich dag Einem fie bergen 
Deuchte mir größere Schmach als fe enthüllen für ihn. 

Denn Cytherea, erweicht durch meiner Camenen Verwendung, 
Bracht' ihn mir in den Schoos, ſetzt' ihn hernieder zu mir, 

Was fie verhieß hat Benus gewährt: es erzähle von meinem 5 
Glück wer nie, wie e8 heißt, felber gefoftet es hat. 

Nicht dem verfiegelten Brief will irgend ein Wort ich vertrauen, 
Daß fein Anderer je vor dem Geliebten e8 liest; 

Sondern der Fehltritt freut mich; den Leuten zu lieb mich verftellen 
Mag ich nicht; ſagt's nur: war doch ein Würdiger mein! 10 


Bol. Einl. ©, 86. — Cytherea R. 3), Venus. 
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7) Eleg. IL, 2. 
(Der Dieter ſpricht.) » 
Sprechen wir glückliche Worte: zum Altar fommt der Geburtsgott; 
Mer da iſt — o bewacht, Männer und Frauen, den Mund. 
Weihrauch werd’ auf dem Herde verbrannt, und verbrannt die Gerüche 
Die aus gefegnetem Land weichliche Araber leih'n. 
Nahe der Schußgeift felbft, um zu fehen wie Hoch er geehrt wird, 5 
Nahe, das heilige Haar prangend von weichem Gewind. 
Ihm an den Schläfen herab foll träufeln die laufere Nardus; 
Satt dur Kuchen und voll fei er vom reichlichen Wein. 
Gnädig Gewähr auch ſchenk' er, Gerinth, dir für jegliche Bitte; 
Alſo — was zauderft du noch? Fleh! er gewährt eg dir gern. 10 
Ahnend errath’ ich: dur flehft um der Gattinn treuliche Liebe: 
Schon auswendig gelernt haben die Götter es wohl. 
Michtiger ift das dir als alle Gefilde der Erde 
Welche mit Fräftigem Stier rüftige Pflüger bebau'n; 
Wicht'ger denn alles Geftein das wächst für den glüdlichen Inder 15 
Da wo des öſtlichen Meers } geröthet erglänzt. 
Diefes Gelübde — erhört iſt's. Brächt’ auf raufchenden Flügeln 
Amor dem ehlichen Bund ftrahlende Bande doch her, 
Bande von ew’gem Beftand, — bis daß trägfchleichendes Alter 
Euch zieht Runzeln und weiß färbet die Locken des Haupts. 20 
Komme daher der Geburtsgott fo und Schafe den Ahnen 
Sproffen, und dir vor dem Fuß tummle fich jugendlich Volk! 


Bol. Einl. ©. 86. — Der Geburtsgott (VB. 1 und 21), der Genius, 
f. IV, 5, 19. 


IV. Glycera. 
1) Eleg. IV, 13. 


Niemals full mir fortan dein Lager ein Mädchen entfremden; 
Dieß war gleich beim Beginn unferes Bundes Gefeb. 
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Sonft fein Mädchen gefüllt mir denn du, fein einziges außer 
Dir ift jego für mich ſchön in der mächtigen Stadt. 

Und wie wünfchte ich daß nur ich Schön Fünnte dich finden! 

ſißfall' Anderen, dann werde gefichert ich fein. , 

Nimmer bedarf es des Neid's, fern feie das Rühmen des Pöbels: 
Wer flug ift, der freut ftill fich in fchweigender Bruft. 

Alfo kann ich beglüct hinleben in einfamen Wäldern, 
Wo fein menschlicher Fuß je hat betreten den Weg. 10 

Du bift Troft mir im Leid, in der ſchwärzeſten Nacht du mir Leuchte, 
Auch in der Einfamfeit hab’ ih an dir eine Welt. 

Würde vom Himmel herab dem Tibullus ein Liebehen gefendet, — 
Fruchtlos würd’ es gefandt, Venus erlahmete felbft. 

Eidlich betheur’ ich dir dieß bei deiner geheiligten Juno, 15 
Die von den Göttern allein mächtig und groß mir erfcheint. 

Aber was thu' ich Thor? Mein Pfand — felbft geb’ ich's von Händen! 
Thöricht ſchwur ich: die Furcht hat mir ja Nutzen gebracht. 

Sebt wirft mutig du fein, wirft jetzt herzhafter mich quälen: 
Ach, dieß Leiden gebar mir der = Mund! 20 

Was du gebeutft — jetzt werd’ ich es thun, ftets bleiben der Deine; 
Alter Gebiet’rinn Dienft werd’ ich mich nimmer entziehn, 

Sondern, die Feſſel am Fuß, fiß’ Hin ich an Venus’ Altare, 
Welche die Frevler beitraft, aber den Flehenden Hilft. 

Bol. Einl. ©. 87. — Juno (V. 15), f. zuIV, 6,1.— Die Altäre 


(V. 23) dienten als Aſyl, 3. B. für Sklaven die von ihren Herren grauſam 
behandelt wurden. 


or 


2) Eleg. IV, 14. 


Dftmals, jagt das Gerücht, brech’ unfre Geliebte die Treue: 
Ach, ich wollte nun daß wären die Ohren mir taub! 

Die Vorwürfe — fürwahr mich haben fie fchmerzlich betrübet : 
Herbes Gerücht, warum quälft du mich Armen? O fchweig! 
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V. Nemeſis. 


1) Eleg. II, 1. 
Seder bezähme den Mund: wir fühnen das Feld und die Früchte, 
So wie vom würdigen Ahn wurde vererbet der Brauch. 
Bachus, o fomm und hänge herab von den Hörnern die füße 
Traube, und Ceres, du kränze mit Nehren die Stirn. 

Heut, an dem Feittag, ruhe das Feld und ruhe der Pflüger, 
Hänge die Pflugſchar hoch, raftend vom fchweren Geichäft, 
Löfet den Jochen das Band: vor den reichlich gefülleten Krippen 

Müſſen die Ochjen befränzt ftehen am heutigen Tag. 
Einzig dem Gott ſei Alles geweiht; es erdreifte ſich Keine 
Ihre geihäftige Hand fpinnend zu legen ang Werf. 10 
Ihr auch bleibet entfernt und naht Euch nicht den Altären 
Melchen in geftriger Nacht Eypria Freuden geichenft. 
Keufchheit liebet der Gott; drum fommet in reinen Gewändern, 
Und auch rein in der Hand fchöpfet das Waffer vom Quell. 
Seht wie das heilige Lanım * zu dem ſtrahlenden Altar; 15 
Drauf, Oelzweige ums Haar, Schaaren in hellem Gewand. 
Heimiſche Götter, wir ſühnen das Land und ſühnen das Landvolk; 
Scheuchet das Unheil Ihr über die Grenzen hinweg. 
Möge der Ernte die Saat nicht fpotten mit trügenden Kräutern, 
Noch vor dem rafcheren Wolf beben das lanafame Lamm. 20 
Alsdann wird, im Vertraun auf den Segen des Feldes, der Landmann 
Mächtige Scheiter gepust tragen zum lodernden Herd; 
Schwärme von jungem Gefind, am Pflanzer ein Zeichen von Mohlitand, 
Werden fich fpielend davor Hüttchen aus Zweigen erbau'n. 
Mas ich erflehet erhört wird’: ſieh wie die kündende Fiber 25 
Am glückdeutenden Herz gnädige Götter verheißt. 
Langt mir Falerner hervor denn, beraucht, von dem älteften Jahrgang: 
Löst mir das zwängende Band hurtig vom chiiſchen Krug! 
Wein fei Zierde des Tags: an dem Fefttag bringt das Getauft fein 


[8 
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Niemand Schmach, und den Fuß ſchwankend zu bringen nach Haus. 30 
Doch „auf Meſſala's Wohl!“ fo fpreche zum Becher ein Jeder, 
Töne den Namen des fern Weilenden jegliches Wort. 
Der Aquitaniens Volk in gepriefenen Schlachten befiegt hat, 
Defien Triumph zum Stolz bärtigen Ahnen gereicht, 
Komm hieher, Meffala, und hauche zu unferem Liede 35 
Beiltand, während eg Dank fpendet den Göttern des Felde. 
Fluren beftng’ ich und Götter der Flur; fie lehrten das Leben 
Daß es mit Eicheln fich nicht feyeuchte ven Hunger hinfort. 
Sie auch haben zuerft aus zufammengefügtem Gebälfe, 
Oben mit Zweigen. bededit, Häuschen zu bauen gelehrt. 40 
Sie auch follen den Stier Frohmdienfte zu leiften gewieſen 
Haben zuerft, und das Nad unter ven Wagen gefügt. 
Da ſchwand thierifches Leben: den Obfibaum pflanzte man jeßt an; 
Gärten, gefegnet an Frucht, wurden mit Waſſern gelabt; 
Und mit den Füßen geftampft gab Säfte die goldene Traube; 45 
Arglos fah fich der Wein nüchternem Mafler gemifcht. 
Ernten verleihet die Flur, wenn beim Glühen des heißen Geftirnes 
Sührlich die Erde hinab fenfet dag goldene Haar. 
Flink in den Korb trägt hier im Frühling Blüten die Biene, 
Daß fie mit würzigem Seim emfig erfülle ven Bau. 50 
Landvolf war's das, fatt des beftändigen Pflügeng, zu Anfang 
Worte von ländlicher Art fang in geregeltem Tact; 
Das nad) dem Mahle zuerit ein Lied auf getrodnetem Rohr blies, 
Um zu erfreuen damit Götter in feftlihem Schmud. 
Landvolf war's dag, roth mit dem Mennig beftrichen, o Bacchus, 55 
Ohne gebildete Kunft Reigen zuerft hat geführt. 
Dem ward, herrlich Gefchenf der mit Schafen gefegneten Hürde, 
Lohn ein zottiger Bo, Führer und Mehrer des Stalle. 
Hier auf dem Land hat zuerft aus Blumen des Lenzes ein Knabe 
Kränze gemacht und damit würdige Laren gefrönt. 60 
Hier auf dem Land auch trägt, zur Qual für die zärtlichen Mädchen, 
Sein hellfchimmerndes Vließ weich auf dem Rüden das Schaf. 
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Daher ftammet der Frau'n Mühfal und die Schneller und Rocken, 
Daß anliegenden Daum's drehet die Spindel das Garn. 
Manche, mit Weben vertieft in den Dienft treufleiß'ger Minerva, 65 
Singt: anfchlagend am Rand tönt das Gewebe vazı. 
Sa, felbft Amor — er foll hier unter den Heerden erzeugt fein, 
Unter den Stieren und wild tobenden Roſſen der Flur. 
Hier hat zuerft er fich einft unfundig geübt in dem Bogen: 
Welche Gewandtheit Hat — leider — er jebt in dem Arm! 70 
Und nicht zielt er auf Heerden, wie fonft: nein, Mädchen zu treffen 
Macht ihm Luft, und dem Mann niederzubeugen den Trotz. 
Sünglinge bracht’ er um Hab’ und Gut, und hieß an der Schwelle 
Zürnenden Liebchens den Greis ftehen mit ſchmählichem Flehn. 
Ueber die Wächter hinweg, die entfchlummerten, fchleicht fich das Mäd— 
chen, 75 
Iſt Er Führer, bei Nacht Hin zum Geliebten allein; 
Taftend verfucht mit dem Fuß fie den Weg, ftets fchwebend in Nengiten, 
Während die Hand vor ihr her prüfet den finfteren Pfad. 
Weh Euch welchen ein Gott wie der ſchwer zürnet; dagegen 
Wohl dem welchem er fanft wehet und freundlichen Sinns! s0 
Heiliger, fomm zu dem feftlihen Mahl; doch lege die Pfeile 
Meg, und der Radeln Glut — halte fie ferne von uns. 
Auf, lobfingt dem gefeierten Gott und ruft für das Vieh ihn 
Fromm an, — laut für das Vieh, heimlich ein Jeder für ſich; 
Oder für ſich auch Jeglicher laut; vor der fcherzenden Menge 85 
Und vor der phryg’fchen Schalmei Lärmen vernimmt man es nicht. 
Spielt! Das Gefpann fehon rüftet die Nacht, und der Wagen der Mutter 
Mird von dem munteren Chor goldener Sterne gefolgt. 
Später erfcheint leisfchleichend der Schlaf mit dem dunfeln Gefteder, 
Kommen mit ſchwankendem Fuß nächtige Träume heran. 


Beier des Ländlichen Feites der Ambarvalien zu Anfang des Frühlings, 
wobei das Opferthier in feierlichem Zuge dreimal um das betreffende Gut 
oder den Acer der entlühnt werden follte geführt wurde. Das Gedicht ent= 
hält der Reihe nach die einzelnen Afte der Feier: zuerſt Anfagen, dann Vor— 
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nahme derfelben: Umzug, Opfer und Gebet datei; endlich das Opfermahl 
mit Spielen. — Kypria (9.12), Venus. — Fiber (V. 25) an der Leber, 
welche bei der Eingemeidefchau für befonders maßgebend galt. — Falerner 
(V. 27), vgl. zul, 9,34. Beraucht, abgelagert, lang in der Rauchkam— 
mer gelegen, tamit er früher alt und mild werde. — Chiiſcher Krug 
(8. 28); der Wein von der Juſel Chios gehörte zu ven beliebteften Arten. — 
Aquitaniens Wolf (B.33) vol. Einl. S.76. — Das Haar der Erde 
(B. 48) find die Blätter. — DB. 55 ff. ift Stalifches und Attifcbes durchein= 
ander gemischt. Das Beftreichen mit Mennig gehört der italifchen Volks— 
beluftigung (Rescenninen u. dgl.) an, der Bock als Siegesgabe Attifa (Tra= 
Em — Minerva (2. 65), als Borfteherin jeder Eunjtreichen feinen 
Arbeit. 


2) Eleg. II, 3. 


Fern auf dem Land und dem Gute, Gerinth, weilt jeßt mir das Liebchen; 
Mer in der Stadt da blieb’ hätte von Eifen ein Herz. 

Eypria felbit ift jeßt auf die fröhlichen Güter gezogen, 
Amor präget am Pflug ländliche Worte fich ein. 

Dürft’ ich die Herrinn nur anfchaun, o wie wollt’ ich fo rüftig 5 
Dort mit dem Fräftigen Karſt wenden das fette Gefild, — 

Wollt' in des Landmann’s Art nachgehn dem gebogenen Pfluge, 
Während die Flur ein Gefpann Ochſen zum Säen beſtellt. 

Und nicht klagt' ich wenn Glut ausdörrte die ſchmächtigen Glieder, 
Oder die zärtliche Hand plagend ein Bläschen verlegt. 10 

Maidete doch des Admet Stierheerde der fchöne Apollo: 
Da half Either ihm nicht oder das prächtige Haar; 

Auch nicht konnt' er den Harm wegheilen mit lindernden Kräutern: 
Alle die Heilfunft war ihm von der Liebe beftegt. 

Damals pflegte der Gott aus dem Stalle die Kühe zu treiben, 15 
[Führte in eigner Berfon hin zu der Tränfe das Bieh;] 

Lehrte den Lab mit der Milch, mit der eben gemolfnen, zu mifchen, 
Daß von dem Mittel der Milch Flüß’ges zu Feſtem gerann. 

Körblein flocht er fodann aus gefchmeidigem Rohre von Binfen ; 
Durch das Geflochtene blieb ſchmal für die Molke der Weg. 20 

D und wie oft traf ihn mit erröthender Wange die Schweiter, 
Wenn in den Armen er trug über die Felder ein Kalb! 
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D und wie oft, wenn er fang in der Tiefe des Thales, fo haben 
Seinen Gefang mit Gebrüll Rinder zu flören gewagt! 

Dft, in den Zeiten der Noth, da fuchten Gebieter Orafel, 
Und fam ohne Befcheid heim aus dem Tempel die Echaar. 

Leto jammerte oft, wild fer und ſtruppig das heil'ge 
Haar, das felber die Stief-Mutter bewundert zuvor. 

Mer anfühe dad Haupt fo ſchmucklos, flatternd die Haare, 
Fragete wo denn fer Phöbus' gepriefenes Haar? 

Wo ift Delos, o Phöbus, dir jest und die delphifche Pytho? 
Nun ja, Amor — er bannt dich in ein ärmliches Haus. 

Glückliche Vorzeit wo — nach der Sage Berichten — der Venus 
Dffen zu dienen fich nicht ewige Götter gefchämt! 

Sebt ift Jener Geſpött; doch wen fein Mädchen am Herz liegt 
Wird zum Gefpött eh’r als ohne Geliebte ein Gott. 

Doch — wer immer du ſeiſt dem finfteren Blickes Cupido 
Herrfchet, — in unferem Haus fchlage das Lager dir auf. 


Unfere eiferne Zeit — nicht Liebe verehrt fie, Gewinn nur; 
Aber Gewinn hat Schon Nebel in Menge bewirft. 

Gürtete doch der Gewinn Echlachtreihen mit feindlichen Waffen; 
Davon ſtammet tas Blut, Morden und früherer Tod. 


”n 
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Sucht nach Gewinn trieb an die Gefahren des Meers zu verdoppeln, 
/ b} 


Da fie dem ſchwankenden Schiff Schnäbel zum Kampfe verlieh. 
Luft am Gewinne begehrt endlofes Gefild zu befiten, 
Daß unzähliges Vieh waide das weite Gebiet; 
Fremdem Geftein nachftrebt er, und taufend Fräftige Thiere, 
Aufruhr bringend der Stadt, ziehen die Säule dahin; 

Damme verfchließen das tobende Meer, dag drinnen gemächlich 
Lachet des nahenden Dräun's herbitlicher Etürme der Fiſch. 
Doch dir deine das Mahl fich vergnügt bei Gefchirre von Samos, 

Oder dem Thon den weich drehte cumanifches Rad. 
Aber, o weh’! ich ſeh' daß Reiche den Mädchen gefallen: 
Komme Gewinn denn, wofern Benus nah Schätzen verlangt; 


45 


50 
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Auf dag Nemeſis mir ganz flute von Pracht, und in meinen 
Gaben einher in der Stadt wandle, von Allen beftaunt. 

Sie foll tragen am Leib von den foifchen Frauen gewobne 
Feine Gewänder, woran goldene Streifen geftict. 

Schwarzes Geleit folg’ ihr, von der indifchen Eonne verfenget, 
Durch Sol’8 nahes Geipann dunfelgefärbt mit der Glut. 

Köftliche Farben verleihn foll ihr um die Wette das Ausland: 
Afrika punifches Roth, Tyrus das purpurne Blau. 


Nuchbar ift es: der Herr iſt der den öfters das fremde 
Sflavengerüft jah ftehn Freidebeftrichen am Fuf. 

Grauſame Geres, die du mir Nemefis fort von der Stadt führft, 
Treulos möge dir heim zahlen der Boden die Saat. 

Und du Bacchuskind, du Pflanzer der lieblichen Traube, 
Laſſe die Kufen im Stich, die ich belaftet mit Fluch. 

Straflos geht's nicht an auf dem düfteren Land zu verſtecken 
Schöne; es hat dein Moft nicht fo gewaltigen Werth. 

Feldfrucht fahre mir hin, daß nur fein Mädchen auf's Land geht; 
Koft fei Eichel, und Trank Wafler nach einftigem Brauch. 

Eicheln nährten die Alten, und fein Ort hemmte die Liebe; 
Daß nicht Furchen befät waren — es fchadete Nichte. 

Wem da Amor in Huld zulächelte wurden von Venus 
Dffen in fchattigem Thal gnädig die Freuden gefchenft. 

Nicht gab's Hüter, und nicht Ichmerzvoll ausfchliegende Thüren: 
Kehr', iſt's möglich, o Fehr’, herrliche Sitte, zurüd! 

[Mürde mir das — gern gäb’ ich dafür all’ andre Genüffe:] 
Mög’ ein hären Gewand decken den ftruppigen Leib. 


60 
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Seßt, wenn verſchloſſen für mich ift Liebchen, ich felten fie ſehn darf, 


Mas nügt Armem mir da faltiges, weiches Gewand? 
Fort! Auf der Herrin Gebot durchfurch' ich Fünftig die Felder, 
Werde den Feſſeln mich nicht oder den Schlägen eniziehn. 


Admet (V. 11) in Pherä, Gemahl der Alfeftis. Dem Dienfte des 
Apollo bei ihm legt Tibull als Motiv Liebe unter. — Die Schweſter 
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(V. 21), Artemis. — Ohne Erfolg (B. 26), weil der Drafelgott (Avollo) 
abweſend war. (bei Adnet). — Leto (3. 27), Apollo’s Mutter, von Zeus. 
— Stiefmutter (B. 28), Juno. — Nah V. 38 und 62 ift im Original 
je eineüde, vgl. Einl. ©.87 7. — Geſchirr von der Inſel Samos (8.51), 
jowie von der Stadt Kumäa (3. 52) in Campanien (Porzellan), bier als 
verhältnismäßig ordinare Sorten genannt. — Koifche Gewänder (V. 57), 
aus der Sporadeninfel Kos; von fait durchfichtiger Feinheit. — Kreidebes 
ftrihen (V. 64) waren an den Füßen die zum Verkauf nusgeftellten Sfla= 
ven, wenn ſie über das Meer gebracht waren. 


3) Eleg. IL, 4. 


Knechtſchaft eh’ ich hier mein warten, und eine Gebiet’rin: 
Freiheit lebe denn wohl, die ich vom Vater geerbt! 
Aber es it gar bitter der Dienft, und in Ketten gefchlagen 
Bin ich, und Amor — nie lockert die Fefleln er mir. 
Ob ich bewußt mich verfehlt, ob unfreiwillig, fie brennt mich: 5 
Weh, wie es brennt! Ach nimm, Schlimme, die Fadel hinweg! 
Dh, ich möchte, damit nicht folcherlei Schmerzen ich fühlte, 
Lieber ein Felsbloc fein droben im Fühlen Gebirg, 
Oder als Riff daftehn, von den tobenden Winden umheulet, 
Wo des gewaltigen Meers Woge fich mörderifch bricht! 10 
Sest ift bitter der Tag, noch bittrer das Dunfel der Nacht mir; 
Schon ift jegliche Zeit düfter in Galle getaucht. 
Nichts nützt da mir das Lied, nichts daß fein Schöpfer Apoll ift; 
Geld will Jene von mir ſtets mit geöffneter Hand. 
Mufen, verlaffet mich nur, wenn nichts ihr dem Liebenden nüßet; 15 
Nicht um zu fingen von Krieg weih’ ich mich Euerem Dienft; 
Noch auch Find’ ich die Bahnen des Sol, noch wie nach erfüllten 
Kreisgang Luna zurüd läuft mit gefehrtem Gefpann; 
Sondern zur Herrinn ſuch' ich mit Liedern erleichterten Sutritt: 
Haben fie die Kraft nicht, Muſen, verlaffet mich dann. 20 
Aber ih muß mir mit Mord und Frevel Gefchenfe verfchaffen, 
Daß nicht weinend ich lieg’ hier vor verfchloffenem Haus; 
Oder ich raube die Gaben, gehängt in die heiligen Tempel; 
Doc) vor Anderen muß Venus mir büßen zuerft. 
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Sie räth frevelndes Thun und macht geldgierig die Herrin 25 
Mir; drum foll fie mir auch fühlen die räub’rifche Hand. 
Sei mir verwünfcht wer immer fich aufliest grüne Emaragde, 
Oder das ſchneeige Schaf fürbet mit tyrifchem Blau! 
Denn für die Habgier gibt Vorwand ein Solcher den Mädchen, 
Dder das Koergewand, Perlen vom rothen Geſtad. 30 
Das hat ſchlimm fie gemacht, daß Niegel die Thüren befamen, 
Daß an der Schwelle der Hund Hüter zu werden begann. 
Aber wofern du ein großes Gefchenf bringit duckt fich der Wächter, 
Niegel verhindern dich nicht, felber der Hund — er verſtummt. 
Welcher der Götter verliehn Habgierigen ſchöne Geftalt hat, 35 
Ach zu wie viel Unheil fügt’ er das herrliche Gut! 
Davon ftanımet der lärmende Zanf und das Weinen, und dieß auch 
Schuf's daß Amor da ward ein verrufener Gott. 
Doch dir, die du im Geld überbotenen Buhlen die Thür fchließit, 
Mag den geſammelten Schatz plündern der Wind und das Feu’r! 40 
Ja, dann möge dem Brand erfreut zufchauen die Jugend, 
Und fein Einz'ger ſich mühn Waffer zu tragen zur Glut. 
Dover wenn naht dir der Tod fer Niemand der dich betrauert, 
Oder zum düftern Geleit fpendet ein Leichengeichenf. 
Doch die gut und von Habgier fern war, würde fie hundert 
Jahre verleben, beweint wird fie am flammenden Grab. 
Einer der Aelteren wird, noch ehrend die einftige Liebe, 
Sährlich dem Grabmal dann weihen ein Blumengewind; 
Wird bei dem Weggehn fprechen: fo ruhe denn fanft und im Frieden, 
Und. weich liege die Erd’ über dem fichern Gebein. 50 
Wahrheit rede ich zwar, was nüßt mir aber die Wahrheit? 
Fügen im Mebesgebrauch muß ich mich ihrem Geſetz. 
Sa, wenn fie hiefe fogar mic) die Güter der Ahnen verfaufen, — 
Laren, fo folgt dem Gebot, unter den Hammer mit euch! 
Mas an Zaubergetränf nur Kirfe befist und Meden, 55 
Was an-wirkffamem Kraut trägt das thefjalifche Land; 
Und wann Venus in Luft unbändige Heerden erglühn macht, 


* 
ot 


V. Nemeſis (IL, 5). 027 


Mas in der Roßwut dann brünftigen Etnten enttropft: 

Falls nur Nemefis mich anblickt mit freundlichen Augen, 

Auch noch anderes Kraut dürfte fie mifchen, — ich trink's. 60 

V. 16 ff. Ich bin Fein epiicher oder didaktifcher Dichter, fondern ein ero— 

tifcher. — Koergewand (V. 30), f. zu IL, 3, 57. Rothes Geſtad, zu 
IV, 2, 20. — Kirke (®. 55), auf der Infel Aeäa, Tochter des Dieanos, 
Gönnerin des Odyſſeus. Medea, zu I, 2, 53. — Ueber den Schluß 
(2. 57 ff.) vgl. Einleit. ©. 88 g. ©. 


4) Eleg. IL, >. J 


Hold fei, Phöbus: den Tempel betritt dir ein neuer Geweihter; 
Auf denn, zu ung hieher Eomme mit Kither und Lied! 
Jetzo rühre du an mit dem Daumen-die tönenden Caiten, 
Sebo lenfe das Wort, fleh' ich, zu meinem Gefang. 
Du, um die Schläfe geſchmückt mit dem Lorbeerfrange der Sieger, 5 
Komme zum eigenen Felt während man häuft den Altar. 
Aber geputzt komm' herrlich und Schön: heut ziehe das Kleid an 
Das du gefpart, kämm' heut Sauber das wallende Haar. 
Komm’ in jener Geftalt wie du einft, nach Saturnus’ Vertreibung, 
Sangeft zu Ehren des Siegs, heißt es, dem Juppiter Lob. 10 
Du fiehit ſchon von der Ferne was fommt, dir danft eg der Augur 
Daß er die Stimme Geſchickskundiger Bügel veriteht. 
Du auch lenfeft das Loos, durch dich merkt ahnend der Seher 
Wenn durch Zeichen der Gott glatte Gedärme geftreift ; 
Immer geleitet von dir trog nie die Sibylle die Römer; 15 
Ihr ſechsfüßiger Vers fündet verborgnes Geſchick. 
Phöbus, o laß Meſſalinus berühren der Seherin Schriften, 
Und gib, fleh' ich, den Sinn ihres Geſanges ihm Fund. 
Sie war's welche den Spruch dem Aeneas ertheilte, nachdem er 
Vater und Götter des Herds hatte den Flammen entrafit; 20 
Und nicht dacht’ ex es wird’ ein Rom, als traurig vom Meer aus 
Slions Götter und Stadt fah er in Flammen vergehn 
(Romulus hatte noch nicht ſchon Mauern gegründet der ew'gen 
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Stadt, die Remus nicht follte bewohnen mit ihm; 
Sondern e8 waideten Küh’ auf Palatiums grafigem Hügel 25 
Damals, Hütten von Stroh ftanden auf Juppiter’s Burg. 
Triefend von Milch ftand Ban da unter dem Schatten der Eiche: 
Mit ihm Pales, aus Holz roh mit der Sichel gefchnikt; 
Und an dem Baume gehängt war unftät wandernder Hirten 
Weihegeſchenke, die Flöt’, heilig dem Gotte des Walds; 30 
Sene woran fich der Halm in ftets abnehmender Reihe 
Folgt; denn das Wachs fügt an immer ein Fleineres Rohr. 
Doc; wo jest fich erſtreckt das Velabrum pflegte ein Eleiner 
Nachen zu rudern dahin durch die zertheilete Furt. 
Hierdurch fuhr an dem Feittag oft zum Burfchen das Mädchen, 35 
Um zu erobern des Viehs reichem Gebieter das Herz; 
Mit ihr famen zurück die Gefchenfe des fruchtbaren Gutes, 
Käs, und des fchneeigen Schafs glänzendes Junges, ein Lamm): 
„Naftlos thät’ger Neneas, o Bruder des flatternden Amor, 
Der du auf flüchtigem Schiff troifche Götter entführft; 40 
„Schon weist Juppiter dir dag Laurentergefilde zum Sitz an, 
Schon ruft gaftlich ein Land irrende Laren zu ſich. 
„Dort wirft heilig du fein, wenn dich des Numicius hehre 
Flut als heimifchen Gott fandte zum Himmel empor. 
„Siehe, Victoria fliegt hin über die Kiele, die müden; 45- 
Endlich bei Troja's Volk läffet die Stolze fich fehn. 
„Siehe, mir leuchtet der Brand von dem NRutulerlager vor Augen; 
Und dir, Turnus, voraus fag’ ich gewaltfamen Tod. 
„Bor mir fteht die laurentifche Burg und Lavinium's Mauer, 
Alba, die Lange, fodann, Führers Ascanius’ Werk. 50 
„Dich auch) ſeh' ich fchon, du den Kriegsgott feſſelnde Prieft’rin, 
Ilia, wie du im Stich liefeft veitalifchen Herd; 
„Sehe wie heimlich du ihn umarmft, und die liegenden Binden, 
Und wie der lüfterne Gott ließ an dem Ufer die Wehr. 
„Rupft, ihr Stiere, das Gras jetzt, weil e8 vergönnt, von den ſieben 55 
Hügeln: denn bald fteht hier eine gewaltige Stadt. 
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„Rom, dein Name beftimmt ift der zum Beherrichen der Länder 
So weit als ihr Feld Ceres vom Himmel beichaut, 
„Wo fi der Oſten erfiresft und wo mit den wogenden Fluten 
Bater Dfeanos Sol's fehnaubende Roffe befpült. 60 
„Troja wird dann felbft fich. bewundern, und fagen e8 habe 
Euere Länge der Fahrt herrlich geforget für fie. 
„Wahrheit fpricht mein Mund, fo gewiß ich den heiligen Lorbeer 
Schadlos efle, und feufch ewig bewahre den Leib.“ 
Dieß der Prophetinn Sang ; dann rief fie den Phöbus zum Zeugen, 65 
Schüttelt das wallende Haar wild ins Geftcht fich hinein. 
Mus Amalthea und was aus Marpefios Herophile fagte\ 
Und was fündete laut grajifche Phöto dereinit; 
Alle die Sprüche dazu, von Albuna im Strome des Tiber 
Mit ſich im Schoofe geführt, nicht von dem Waſſer benetzt: 70 
Diefe verfündeten daß ein Komet einft fomme, das ſchlimme 
Zeichen von Krieg, und dem Land Negen von vielem Geftein. 
Sa von Trompeten und Waffen vernahm man ein Raffeln am Himmel, 
Stimmen aus Hainen heraus fagten ein Fliehen vorher. 
Selber den Sol auch ſah, von dem fonftigen Lichte verlaffen, 73 
Blafies Gefpann in das Joch fchirren das nebligte Jahr; 
Sah heißrinnende Thränen geweint von den Bildern der Götter, 
Ninder mit Stimme begabt fünden Geſchicke voraus, 
Sei dieß früher gefchehn; doch jeßt fei gnädig, Apollo ; 
Alle die Zeichen von Leid ſtürz' in das tobende Meer! 80 
Kuiftere laut in der Glut der gebeiligten Flammen der Lorbeer, 
Mas anzeigt daß wird glücklich und heilig das Jahr. 
Ha, wie der Lorbeer Gutes verheißt! Frohlodet, o Pflanzer: 
Geres wird dieß Jahr dehnen die Scheunen mit Frucht. 
Moftumfprigt mit dem Fuß wird treten die Trauben der Landmann, 85 
Bis das geräum’ge Geſchirr ihm und die Tonne verfagt. 
Aber, von Bacchus getränft, wird feine Palilien fingend 
Feiern der Hirt; bleibt dann, Wölfe, ven Stallungen fern! 
Haufen von windigem Stroh wird dann nad) dem Brauch er entzünden, 
Röm. Elegiker, 9 
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Wenn er getrunfen, und ſpringt über die heilige Glut. 90 
Frucht wird tragen der Gattin Schoos, und herzliche Küffe 
Rauben dem Bater der Sohn, faflend denfelben am Ohr. 
Nicht wird Ahne verfchmähn dem entfchlummerten Enfel zu wachen, 
Nicht mit dem theueren Kind ftammelnd zu reden der Greis. 
Dann, wenn dem Gotte genügt ift, lagert im Gras fich die Jugend, 95 
Mo von der Vorzeit Baum Lind fich der Schatten ergießt; 
Oder fie fpannen das eigne Gewand zu blumenumwund’nen 
Zelten ſich aus, und befränzt ftehet der Becher davor. 
Aber ein Feder für fih — hoch baut er aus Rafen das Mahl fi 
Auf und den feftlichen Tifch, baut fich aus Rafen den Pfühl. 100 
Hier überjchüttet bezecht fein Mädchen der Burfche mit Flüchen, 
Die mit Gelübden er bald möchte zurück fich erflehn. 
Denn wenn nüchtern er ift weint jener Barbar vor dem Mädchen, 
Und ſchwört heilig er fei nimmer gewefen bei Troft. 
Wären — mit deinem Verlaub, o Phöbus, — die Bogen und Pfeile 105 
Fort doch, damit Amor wandelte ohne Gefchof! 
Zwar ift trefflich die Kunſt; doch feit ſich Amor bewehrt hat, 
Ach, wie hat die Kunſt Uebel jo Vielen gebracht! 
Und abfonderlich mir; denn ein Jahr ſchon lieg’ ich verwundet, 
Hege die Krankheit, weil felber der Schmerz mich erfreut, 110 
Singe von Nemeſis fort und fort, und ohne die Theure 
Findet mir nicht Ein Vers richtig das Wort und den Tact. 
Doch dich warn’ ich hiemit: des geheiligten Sängers, o Mädchen, 
Schone du ja; denn die ftehen in göttlihem Schuß ; 
Daß Meffalinus ich preife, wenn einft er bezwungene Städte, 115 
Lohn aus rühmlihem Krieg, führt vor dem Wagen daher, 
Selbft in dem Lorbeerfranz, und das Heer, umwunden mit wilden 
Lorbeer, ruft ihm laut „Heil dem Triumphe!“ im Chor. 
Dann gibt mein Mefjala dem Volk ein rührendes Schaufbiel: 
Ziehet der Wagen vorbei, Hatfchet der Vater dem Cohn. 120 
Winke Gewähr, fo gewiß von der Scheere befreit dir das Haar bleibt, 
Phöbus, und fort und fort bleibet die Schwefter dir Feufch, 


et 
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Vgl. Einl. ©. 88. — Sechsfüßiger Vers (1. 16), fofern die ſibyl— 
linifchen Drafel in (griechiſchen) Herametern abgefaßt waren. — Pan 
(2.27) und Pales (val.zu J, 1, 36), als Hirtengötter.— Flöte woranır. 
(DB. 30 ff.), alfo eine fogenannte Bapagenoflöte. Gottdes Walds, ©il- 
vanıs. — Velabrum (DB. 33), die Ebene zwifchen dem capitolinifchen, 
palatinifchen und aventiniichen Berge. — Bruder des Amor (DB. 39) ift 
Aeneas, Sofern Beide Söhne der Aphrodite (Venus) find. — Laurenter— 
gefild (V. 41) die altlatinifche Stadt Laurentum, bei welcher der Sage nach 
Aeneas landete. — Numieius(B 43), Küftenfluß in Latium, in welchem 
Aeneas den Tod gefunden haben Sollte. — Rutulerlager (B. 47), nach 
einer Sage welche das Lager des Turnus, des Fürften der Autuler, durch 
Aeneas erobern und in Brand ſtecken ließ. — Lavinium (B. 49), angeblich 
von Aeneas gegrünzete Stadt in der Nähe von Laurentum. — Alba (B.50), 
von ihrer Lage auf dem langgedehnten Rücken eines Hügels die Lange ges 
nannt, der Sage nach) von Neneas’ Sohn, Ascanius, gegründet, Mutter— 
ftadt von Rom. — Ilia (B. 51 ff.). oder Rea Silvia, Tochter des Aeneas 
oder, nach ſpäterer Darftellung, welcher Tibull folgt, des albanischen Königs 
Numitor, von ihrem Oheim Amulius zur Veftalin gemacht, aber durch Mars 
Mutter der Zwillinge Romulus und Remus geworden. — Lorbeer efjen 
(3. 63) hatte fonft nach dem Glauben Wahnfinn zur Folge. — Amalthea 
und Herophile aus Marpeſſos (Stadt in Troas, am Ida), in V. 67, find 
Sibyllen; ebenfo Photo, B. 68. — Albuna (8. 69), altitalifche Seherin, 
der Aehnlichkeit halber mit den Sibyllen zufammengeftellt. — Auf die Schil— 
derung künftigen Glückes fnlgt B. 71 ff. auch die Schattenfeite, kommendes 
Unglüd, wobei die Farben entnommen find von den Nuturerfcheinungen nach 
Gaefars Tod. — Ins Meer (DB. 80), vgl. zu IV, 4, 8. — Palilien 
(V. 87), 1. zuL 1, 36. Dabei fprang das Landvolf (zur Sühnung) über 
angezündete Strohfener (B. 89 F.). — Meſſala (V. 119), der Vater des 
gefeierten Meffalinus. 


5) Eleg. II, 6. 


Fort zieht Macer ins Feld: was wird aus dem zärtlichen Amor? 
Wird er Begleiter und trägt rüftig die Waffen am Hals? 

Und ob Märfche zu Land, ob ſchwankende Wogen den Theuren 
Hinziehn, — wünfcht er bewehrt ihm an der Seite zu gehn? 

Brenn’, o Knabe, den Mann der dein Stillleben verlaflen, 5 
Und den Berlaufenen ruf’ wieder zur Fahne zurüd. 

Schonft du der Krieger jedoch, dann werd’ ich felber ein Krieger, 
Trage mit eigener Hand Waffer im Helm mir daher. 

Fort in das Feld! Hin fahre mir Venus, und hin mir die Mädchen: 
Auch ich habe ja Kraft, Fann die Trompete verftehn, 10 
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Großes verfprech’ ich; wenn aber ich groß dann Großes gefprochen, 
Scheucht die verfchloffene Thür prahlende Worte mir weg. 

Oh, wie gelobt’ ich fo oft nie wieder zur Schwelle zu Fehren: 
Hab’ ich es heilig gelobt fehret der Fuß mir von felbft. 

Feuriger Amor, o da ich den Pfeil und den Bogen, wenn’s fein darf, 15 
Mürde zerbrochen dir fehn, fehen die Fackeln gelöfcht! 

Du bift’3 welcher mich quält und mich zwingt mir jchredliches Unheil 
Selbit zu erflehn, mir in Wut Worte der Läftrung erpreßt. 

Längft Schon hätt’ ich das Leid durch Sterben beendet; indeffen 
Hegt mich Hoffnung, und ſtets fagt fie, es beſſ're fich bald. 20 

Hoffnung nähret den Bauer und trauet den Furchen die Saat an, 
Daß fie mit reichlichem Zins wiederbezahle das Feld. 

Sie füngt Vögel im Garn, fie füngt mit der Ruthe die Fifche, 
Mann fich die Angel zuvor Hinter der Speiſe verftedt. 

Hoffnung tröftet fogar den mit mächtiger Feflel Gebund’nen: 2 
Eifen umflirrt ihm den Fuß, aber er fingt zum Gefchäft. 

Hoffnung bürgt für die Huld mir von Nemefts; diefe beftreitet’s. 
Mehe mir! dag du doch nicht, Harte, die Göttin beſiegſt! 

Gnade! Ich flehe dich an bei den jungen Gebeinen der Schwefter, 
Daß fanft ruhe das Kind, leicht von der Erde gedeckt. 30 

Sie ift heilig für mich, ihr will ich Gefchenfe zum Grabmal 
Bringen, und Blumengewind das ich mit Thränen benebt. 

Hin zu dem Hügel von ihr will fliehn ich und figen in Demut, 
Mill mein Leidensgefchie Hagen dem ftummen Gebein. 

Daß durch dich fortweint ihr Schüßling duldet fie nicht mehr: 35 
Als im Namen von ihr wehr’ ich dir fpröd mir zu fein; 

Daß der beleidigte Geift nicht ſchreckende Träume dir fendet, 
Und vor der Schlummernden Bett trete die Schwefter betrübt, 

So wie fie, jählings einft vom erhabenen Fenfter gefallen, 
Kam zu den Schatten, mit Blut über und über befprigt. 40 

Aber ich ende, damit nicht neu der Gebieterin Schmerz wird; 
Bin ich doch unwerth daß Thränen einmal fie vergießt; 

Unwerth fie, durch Weinen die fprechenden Augen zu trüben: 


[a7 
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Phryne fteht mir im Weg, Nemeſis felber iſt gut. 

Phryne, die Kupplerin, wehrt mir Armem, und heimlich mit Briefchen, 45 
Die fie im Bufen verbirgt, gehet fie hin und zurück. 

Dft, wenn ich Schon auf der Schwelle der Herrinn liebliche Stimme 
Habe erfannt, fommt die, leugnet fie feie zu Haus. 

Dft, wenn verheißen die Nacht mir ift, bringt die mir die Kunde: 
Nemeſis fei unwohl, habe vor Zeichen gebangt. 50 

Dann bin todt ich vor Gram, dann malt der verzweifelnde Sinn mir 
Mer mein Mädchen umfängt, wie er ed üppig umfängt. 

Dann, du Kupplerin, Fluch’ ich dir. Wohl darfit du dich fürchten, 
Falls nur wenig davon wird von den Göttern erhört. 


Macer (R.1), Nemilius M. aus Verona, Verfaſſer eines Lehrgedichts 
von naturgeichichtlichem Inhalt in der Weile des alerandrinifchen Dichters 
Nifander, im Jahr 737 d. St. geftorben. — D Knabe (B. 5), Amor. — 
Die Göttin (VB. 28), Hoffnung. 
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Einleitung. 


Sertud Propertius ward um das Jahr d. St. 708 zu 
Aſſiſium (heute Aſſiſi) in Umbrien geboren. Sein Vater lebte 
in ziemlihem Wohlftande und hinterließ dem im zarten Alter 
verwaisten Knaben ausgedehnte Ländereien. Bald darauf aber 
wurde leßterer durch die unfelige Ackertheilung welche im Jahre 
713 nad Roms Erbauung, nach der Schlacht von Philippi, die 
Triumvirn zu Gunften ihrer Veteranen veranftalteten, um den 
größten Theil feines Befiges gebradit (IV, 1, 129). Jedoch 
müffen ihm noch Mittel genug geblieben fein, welche feiner 
Mutter oder feinen Erziehern es verftatteten den Knaben früh— 
zeitig zur höhern geiftigen Ausbildung nah Nom zu fenden. 
Hier muß er ſich bald eifrig auf das Studium der alerandrinis 
ſchen Dichter, befonders des Philetas und Kallimahus, gelegt 
haben, da er kurz nach der Bekleidung mit der männlichen Toga 
daran denken konnte des letztgenannten Dichters Werk Aue 
(Urfachen) mit Anwendung auf römische Zuftände nachzuahmen. 
©. IV, 1, 64. Bruchſtücke diefes unvollendeten Eyclus, welcher 
die Sagen von der Gründung der ewigen Stadt, vie Entftehung 
alter Iocaler Gebräuche und Namen, in halb epiſcher, Halb ele= 
gifcher Weile umfafjen follte, find ung noch in einigen Gedichten 
des vierten Buches aufbewahrt. 

Bald aber erhielten nicht weniger das Leben als die poeti= 
Then Beftrebungen des Propertius eine neue Richtung durch 
die Befanntfhaft mit der ſchönen Cynthia, während er gleiche 
zeitig im Umgange gebildeter und zum Theil bochgeftellter 
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Freunde geiftige Nahrung und Anerkennung feiner dichteriſchen 
Erzeugniffe fand. Genau befreundet war er beſonders mit Aelius 
Gallus, der ald Präfect Aegyptens auf einem unglüdlichen Zuge 
gegen Arabien umfam (f. IL, 34, 91). 

Mit den Mächtigen des Staates aber ward er wohl zu= 
nächſt durch Tullus, den Neffen des Lucius Volcatius Tullus 
der im Jahr d. St. 710 mit Octavianus zugleich Conſul war 
(EI. L 1), in Verbindung gebracht. Diefer junge Mann, den 
wir im Verhältniß zarter Freundſchaft zu Propertius jehen, 
folgte feinem Oheim nah Afien, wobin diefer im Jahre 727 
als Proconful abgieng. Propertius jelbjt blieb in Rom, und 
erſcheint nun bald in dem Kreije der Geifter die fih um den 
funftliebenden Mäcenas, wie um eine wärmende Sonne, bes 
mwegten. Aber die Gedichte welche er dem großmüthigen Be— 
ſchützer der römiſchen Mufe weihte zeugen mehr von Ehrfurcht 
und römiſcher Offenheit als der Vertraulichkeit inniger Freund— 
ſchaft (ſ. I, 1). Er ſcheint ihm viel ferner als Horatius, jedoch 
offenbar näber als Tibullus, geftanden zu haben. Auch dem 
Auguftus ward er durch Mäcenas' Schuß und durch den eigenen 
Geift —— Er erwähnt des Alleinherrſchers ſtets mit 
ungeheuchelter Verehrung, die dem Dichter des Friedens nicht 
übel gedeutet werden darf. Sein Panegyricus zur Gedächniß⸗ 
feier des aktiſchen Sieges (IV, 6), und das ſchöne Schlußgedicht 
auf den Tod der Cornelia, des Aemilius Paulus Gattin und 
Stieftochter Octavians von der Seribonia (IV, 11), waren ges _ 
wiß geeignet ihn in der Gunft des Mächtigften hoch fteigen zu 
laſſen. Uebrigens war die legtgenannte Elegie (Jabr 738 d. ©t.) 
zugleih des Dichters Schwanengefang. Wahrſcheinlich ftarb 
er bald darauf, nachdem feine Mutter (IL, 29, 15) und feine 
geliebte Cynthia ihm längſt vorangegangen waren. 

Eyntbia, aus Tibur gebürtig, mit ihrem wahren Namen Ho— 
ftia, feineswegs aus edelm oder gar königlichem Geſchlecht, warein 
Mädchen wie das verfeinerte und üppige Rom deren nicht weniger 
fannte als Griechenland fich vormals einer Thais und Phryne 
rühmte. Unverbeirathet, als Libertine erzogen, aber enger bald 
an einen ungenannten PBrätor, bald an andere Liebhaber anges 
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ſchloſſen, 309 fie eben fo durch Förperliche Neize als durch eine 
Bildung wie fie fchwerlich eine Matrone jener Zeit aufmeifen 
fonnte, noch felbft durfte, den Wropertius an fih. Nicht nur 
Tanz, Gefang und Saitenfpiel rühmt er an ihr, nicht nur ver» 
ftand fie fremde Gedichte mit feinem Dhre zu beurtheilen: fie 
war jelbft Dichterin, und ftand nach dem eignen und des Lieb- 
baber3 Urteil der Corinna und Grinna an Geiſt und Kunft 
nicht nad. Wiewohl Anfangs falt zurücgewiefen, kämpfte er 
ein Sahr lang ftandhaft mit dem widrigen Geſchick. Als fie 
ihm endlich Gemährung ſchenkte hatte fie, die ältere an Jahren, 
auch bald fich fo jeines Gemüthes bemächtigt daß er feitdem ganz 
von ihr abhängig erfcheint, und jeine Liebe zu ihr in Dramas 
tiſchem Fortſchritt durch alle feine Gedichte hindurchzieht. Man 
kann nicht leugnen daß niedrige Gewinnfucht, eine damals in 
Nom zur Kranfheit gewordene Geldgier, hauptjächlich die har— 
moniſche Entwicklung diefes Verhältniſſes ſtörte. Und dennoch 
war Cynthia urſprünglich keine gemeine Seele. Ihre beſte Ver— 
theidigung ift die Rückerinnerung des verwaisten Dichters, und 
daß ein folder Mann, ſelbſt nah ihrem Tode noch, fie fo lieben 
fonnte. Aber die umnatürlichen Verhältniffe des römischen 
PBrivatlebens überhaupt, welches die Ehe nur als Contract, als 
ein Injtitut des Staates, zulegt ald ein nothwendiges Uebel an— 
ſah, eine freiere jelbft gewählte Xiebe nur in der Nerbindung 
mit den von Haus aus tief verderbten, wenn auch verfeinerten, Li— 
bertinen Fannte, folche Verhältniffe mußten vernichtend auf jedes 
edle Gemüth wirfen das fich mit Leidenschaft in fie zu verfenfen 
wagte. Propertius rieß fich zwar los, aber er verblutete an 
den Herzenswunden. 

Die Fünftlerifhen Leiſtungen des Dichters, fo meit fie aus 
den vorliegenden vier Bücher Elegieen fich erfennen lafjen, find 
hauptfächlich bedingt durch die doppelten Motive eines tiefen Ge— 
müthes, das ſich mit Wärme den Eindrücken bingibt von denen es 
ergriffen wird, und durch eine finnlich Elare, lebendige Anſchauung, 
die Afes zum Bilde formt. Daher die fich ſelbſt verzehrende 
Neigung für Cynthia, die feinen ſchönſten Dichtungen (L, 7. 6 
und 11) zum Grunde liegt, mit deren Tode bald feine dichterifche 


140 Sertus Propertius ausgewählte Gedichte. 


Laufbahn abfchließt. Daher das mächtige Gefühl womit er 
von der Großartigfeit altrömifcher Inftitutionen und der Pracht 
des Weltreiches durhdrungen wird, feine Waterlandsliebe, fern 
von feiler Schmeichelei und niederem Buhlen um SHofgunft. 
Man vergleiche feine Erwähnung der Bürgergräber Philippi's 
mit Dvid (Faften II, 707). Daber auch der Efel an einer 
überbildeten, verderbten Zeit, gegen die er theils mit den Waffen 
der Satire kämpft, theils in der Erinnerung an eine befjere Ver— 
gangenhbeit und der Betrachtung der ſtets jugendlih ſchönen 
Natur Erholung fucht. Beide in feinen nächften Umgebungen 
wieder hervorzurufen ift überall fein Streben. Gr ſtudiert die 
Natur im Stillleben, zumeilen mit einem Anſtrich faft moderner 
Sentimentalität. 

In diefer Weife nun offenbart fib auch das Studium der 
alerandrinifchen Dichter, das fih zunächſt die Schäße des My— 
thus ans Licht zu fördern bemüht. Hier ift er fo fleißig daß er 
aus mancher Quelle ſchöpft die wir beute ald verloren betrach— 
ten müfjen. Das jo gewonnene Gut nimmt er entweder uns 
mittelbar von ihnen berüber, und betrachtet die alten Fabeln als 
Stinnmen aus einer fchöneren Vergangenbeit, theils mahnend, 
theild beruhigend, erfreuend, befonders wo er Anflänge in der 
Gegemvart findet. Neben ihnen erforfcht er aber in gleichem 
Sinne die erften Zeiten feines Vaterlandes, und ſchickt fih an 
Roms Nationaldichter zu werden. So bleibt er faſt immer frei 
von einem eigentlichen Hafchen nach Gelebrfamfeit, wodurd ung 
fein übertroffenes Vorbild Kallimahus, und fein Zeitgenoffe 
Ovidius oft läſtig werden. 

Die Außere Form der Darftellung aber wird bedingt, dur 
das Streben nach vollendeter Rundung und feinfter Glättung 
des Gerichts, das fih in allen Poeten der augufteifchen Zeit 
offenbart und worin fie eben jene Alerandriner mit Necht zum 
Vorbild nehmen. Dieje Form ift ftet3 zügelnd, und läßt mit 
der höchften Befonnenheit den Dichter fih über feinen Gegen 
ftand (bei der jubjectiven Gattung der Elegie alfo über feine 
eigenen Gefühle) erbeben, die immer wahr und in angemeffenem, 
felbft leidenfchaftlichem Gewande, aber nie unbändig erfcheinen 
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follen. Die fo miedergemwonnene antife Objectivität hat Pro— 
pertiug mehr als irgend ein.anderer römifcher Elegiker erreicht. 
In der Behandlung der Spracmittel und grammatifchen Fü— 
gungen erftrebt er kräftig bezeichnende Kürze, oft für die Ueber— 
ſetzung unnachahmlich. 

Am auffallendſten erſcheint aber ſeine Individualität in der 
Compoſition. Während Tibull durch einfache Gegenſätze, wie 
nach beſtimmten Regeln, zum Abſchluß des Gedichts fortgeht, 
Ovid leichtſinnig von Satz zu Satz ſpringt, durch witzige Com— 
bination überraſchen will, und in oft ermüdenden Syllogismen 
die Rhetorſchule durchſehen läßt, ſchreitet Properz kräftig von 
Bild zu Bild vorwärts; das heftige Ueberſpringen des Gefühls 
in ſeinen Gegenſatz verſchmäht oft Mittelglieder, er wird von 
Freude zu Schmerz, vom Drohen zum Bitten, vom Zorn zur 
Wehmuth gedrängt, in der zuletzt bald freudiger, oft zum Ent— 
zücken geſteigert, bald ſchmerzlicher und bis zur tiefſten Trauer 
hinabgeſtimmt, das Gedicht aushallt. Dieſe ſinnliche Erregtheit, 
die mit heftigem Schritt einen Kreis lebhafter Anſchauungen 
durchläuft, läßt oft den folgerecht und langſam von Schluß zu 
Schluß nachfolgenden Verſtand hinter ſich, führt zu wirklichen 
Lücken und Sprüngen in der Gedankenfolge, die durch keine Er— 
klärung wegzudemonſtrieren und durch keine Kritik wegzucorri— 
gieren ſind, und die, verbunden mit einem mehr anſchaulichen 
als ſcharf logiſchen Wortgebrauch, den Dichter ſtellenweiſe ſchwer 
genießbar machen. Offenbar zeichnet Properz ſich viel mehr 
durch eine friſche Farbengebung aus, durch das Colorit, als durch 
correcte Zeichnung, und man würde bei ihm, wie bei ſo manchem 
andern claſſiſchen Autor, zu einer richtigeren Würdigung ſeiner 
vorzüglichen Eigenſchaften gelangt ſein, wenn man auch ſeine 
Schwächen zugeſtanden hätte, und nicht von der Ueberzeugung 
ausgegangen wäre, man könne es bei einem Claſſiker nur mit 
ſchlechthin idealen Erzeugnifjen zu thun haben. 


Sextus Propertius ausgewählte Elegieen. 


1. An Zullus (1 1). 


Cynthia war's die zuerft mich Armen berüct mit den Neuglein, 
Mich der nimmer zuvor war von Begierden berührt. 
Da hat zu Boden den Blick des beharrlichen Stolzes gefchlagen 
Amor, und auf mein Haupt flegend die Füße gelegt: 
Bis mich der Böfe gelehrt zu züchtige Mädchen zu haflen, 5 
Und zu leben Hinfort ohne Gedanken und Rath. 
Und ſchon hat mich die Wut dieß Jahr hindurch nicht verlaflen, 
Da doch ein hartes Gefchick feindliche Götter mir fchafft. 
Durch nie raftendes Müh'n hat Milanion einfteng, o Tullug, 
Grauſam und ftolg wie fie war, Jaſo's Tochter beftegt. 10 
Denn finnlos bald irrt’ er umher in Parthenius’ Grotten, 
Wagte dem borftigen Wild muthig zu zeigen den Blid, 
Niedergefehmettert auch einft von Hyläus’ mächtiger Keule, 
Lag er verwundet und ftöhnt’ auf dem arfadijchen Fels. 
Wirklich konnt' er zuletzt das flüchtige Mädchen bezähmen; 5 
Bitten und Mohlthat hilft Großes den Liebenden doch. 
Sn mir langfam und träg hat feinerlei Kunft noch erfonnen 
Amor, und, die er gefannt, alle die Wege verlernt. 
Drum ihr die ihr den Mond vom Himmel mit täufchender Kunft zieht 
Und auf magifchem Herd Opfer zu weihen verfteht, 20 
Auf denn, wendet mir jegt dag Gemüt der Geliebten, und ſchaffet 
Daß ihr Antlib mehr noch als das meinige bleicht! 
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Dann, dann glaub’ ich euch gern daß Ström’ ihr auch und Geftirne 
Mit der Kytäerin Lied lockt nach Gefallen herbei. 

Der, die ihr zu fpät zur Pflicht den gefallenen Freund ruft, 25 
Nettenden Beiftand jegt fucht für die leidende Bruft! 

Muthig ja will ih Stahl, will Qualen des Feuers erdulden, 
Steht mir zu reden nur frei, wie mir der Zorn es gebeut. 

Führt mich fern durch Völker hinweg, durch die Wogen des Meeres, 
Das fein fterbliches Weib finde den Weg den ich nahm. 30 

Ihr, die freundlichen Ohres der Gott zuwinfend erhöret, 
Bleibt, und im fiheren Bund möget verharren ihr ftets. 

Mich plagt Venus’ Gewalt in qualvoll bitteren Nächten, 
Und zu feinerlei Zeit gönnet Cupido mir Raft. 

Meidet mir diefes Gefchiet, und haltet mir ſtets an der alten 35 
Treue, nicht ändre der Gunft traute Gewohnheit den Drt. 

Denn wer folcherlei Rath zu fpät ein folgfames Ohr leiht, 
Ach! mit Schmerzen dereinft ruft er mein Wort ſich zurück! 

V. 5. Zu züchtige, d. h. graufame, gleich der Geliebten, die ihn ein Fahr 
lang gequält. — 30.9. Milanton, ein arfadifcher Held, der um Atalante, 
des Jaſos Tochter, die Fägerin, freite. — DB. 141. Parthenius, ein arka— 
diicher Berg. — DB. 13. Hyläus, der Kentaur, M.'s Nebenbuhler, — 
V. 19. Zauberweiber, die Zunft der Kolcherin Medea. — B. 24. Ky— 


täa, Hauptitadt von Kolchis. — V. 28. Bisher hat er die Ausbrüche feines 
Zornes unterdrüden müflen. 


2. An Cynthia (1,2. 


Was, mein Leben, doch frommt's, herfchreiten in prangendem Saarpuß, 
Und in zierlichem Baufch regen das Foifche Kleid? 

Oder das Haupthaar ſich mit orontifcher Myrrhe zu falben, 
In ausländifhem Schmud ftellen fich felber zu Schau? 

Daß der Natur Liebreiz mit erhandeltem Prunk du entitelleit, 5 
Daß dur die Glieder nicht läßſt firahlen im eigenen Glanz? 

Deine Geftalt, fürwahr, fie bedarf nicht fünftlicher Mittel. 
Schönheitskünſtler find nicht Amorn, dem nadten, beliebt. 

Blicke die Farben nur an, die der prangenden Flur fich entringen, 
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Wie ſich des Epheus Grün zierlicher fchlingt von Natur, 10 
Mie in einfamer Schlucht der Hagbaum ſchöner emporfchießt, 
Wie unlenffam der Quell felber die Wege fich bahnt, 
Wie ſich die Ufer von felbit mit natürlichen Steinchen bemalen, 
Süßer als jegliche Kunft lehret das Vögelein fingt. 
Nicht hat Phöbe durch Schmuck, Leufippus’ Tochter, den Kaftor, 15 
So Hilaira nicht Bollur, den Bruder, entflammt. , 
Nicht des Evenus Kind ward alfo dem Phöbus und Idas 
Urfach wüthenden Streits dort an dem heimifchen Strand. 
Nicht mit erlogenem Glanz herzaubernd den phrygifchen Gatten 
Ward von des Fremdlings Gelpann Hippodamia entführt. 20 
Shre Geftalt entlich nicht Reiz von Edelgefteinen, 
Wie an Apelles’ Gebild reinliche Färbung entzüdt. 
Sene bemühten fich nie Liebhaber des Haufens zu füdern; 
Züchtige Keufchheit lieh ihnen der Schönheit genug. 
Und num fürcht’ ich doch nicht, ich fei dir geringer als Jene; 25 
Schön if das Mädchen genug die nur dem Einen gefällt. 
Und vor Allem, da dich fein Lied Apollo gelehret, 
Dir das aonifche Spiel felber Kalliope lieh; 
Dir, wie Keinem, ertönt voll Anmut lieblich die Nede, 
Venus, Minerva lobt was du nur immer beginnft. 30 
Solcherlei Reiz wird flets dir hold mein Leben bewahren, 
Sft der erbärmliche Prunk dir nur von Herzen verhaßt. 

V. 2. Kos berühmt wegen der Fertigung ducchfichtiger Seidengaze. — 
B.3. Orontes, Fluß Syriens, über welches Land die Spegereien des Oſtens 
nah Rom eingeführt wurden. — DB. 11. Hagbaum (Arbutus unedo 
Linn.), in Stalten und Griechenland heimisch. — DB. 45. Phöbe und Hi- 
laira, Töchter des meſſeniſchen Leukippus, waren dem Idas und Lynkeus 
serlobt. Caſtor und Pollur wollten fie ihren Verlobten rauben. Derfelbe 
Idas (DB. 17) Fampfte mit Apollo um Marpefia, des Flußgottes Evenus 
Tochter. — B. 19. Der Phrygier Pelops befiegte im Wagenrennen dert 
König Oenomaus von Elis; der Preis des Sieges war des Oenomaus Toch⸗ 
ter Hippodamia. — V. 28. Adniſch, böotifch. Böotien gilt als Land, 


des Gefanges, namentlich des Iyrifchen. Kalliope, hier nicht Mufe des Epos, 
vielmehr bei Properz überall Schügerin des Liebesgedichtes, 
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3. An Cynthia (I, 3). 


So wie die Gnoffierin einft hinſchmachtend am einfamen Ufer 
Lag, als Theſeus' Schiff ſchon den Geftaden entwich; 
Wie Andromeda wohl, vom rauhen Geflippe befreiet, 
Kepheus’ Tochter, zuerit fank in die Arme des Schlafs; 
Nie die Edonerin auch vom umabläffigen Chortanz 5 
Endlich ermüdet entfchlief in des Apıdanus Gras; 
So ſchien Cynthia jetzt mir Janftefte Ruhe zu athmen, 
Wie fie ihr Ihlummerndes Haupt ſtützt' auf den fchiwanfenden Arm; 
Als ich mit fchleppendem Schritt vom reichlihen Bacchus beraufcht Fam, 
Spät noch die Fadeln bei Nacht fchwenfte der Diener Geleit, 10 
Und nicht ganz der Befinnung beraubt ich es wagte dem Lager 
Mich zu nahen, das fenft ſchwoll um die ſchöne Geftalt. 
Aber, wiewohl ic) vom doppelten Brand im Innern erglühend 
— Amor und Liber gebot; mächtige Herrfcher fürwahr — 
Leiſe die Nuhende jchon umfieng mit zärtlichen Armen, 15 
Und mich mit nahender Hand ſchickte zu Küffen und Kampf: 
Dennoch wagt’ ich es nicht der Gebieterin Ruhe zu ftören, 
Da ich ihr zürnendes Schmäh'n öfters mit Schmerzen empfand. 
Aber, wie Argos einft am Horn der verwandelten So, 
Alfo hieng ich an ihr nimmer gewendeten Blide. 20 
Und jest löst! ich mir bald von der eigenen Stirne die Kränze: 
Um dein lodiges Haupt ſchlang ich fie, Cynthia, dir; 
Bald ergöst’ ich mich dann das entfallene Haar dir zu ordnen, 
Stedt’ ein Aepfelchen dir facht in die offene Hand. 
Keine Gefchen! auch ſpart' ich dem unempfindlichen Echlafe, 
Doc) von der fchwellenden Bruft rollten fie wieder herab. 
Und fo oft dir entflohn ein Seufzer mit leifer Bewegung, 
Thöricht erfchraf ich dann wohl über den nichtigen Laut, 
Ob nicht böfes Gebild’ im Traum dir Schreden erregte, 
Ob ein Anderer nicht raubte die Treue mir gar. 30 
Eiche da blickte der Mond durch's Fenfter entgegen dem Lager, 
Röm. Elegifer. 10 


To 
[10 
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— Neivifcher Mond, warıım haft du nicht länger geweilt? — 

Und fein flüchtiger Glanz eröffnet die fchlummernden Augen; 
Alfo Sprach fie, den Arm ſtützend auf fehwellendem SPfühl: 

„Hat dich endlich der Anderen Stolz mir wieder gegeben, 35 
Die dich höhnend vertrieb, und dir die Thüre verfchloß ? 

Denn wo haft du die Nacht (mein waren die Stunden!) vergeudet? 
Kommſt ermattet nun? ach! fiehe fchon bleicht das Geftirn. 

Daß du, Böfer, doch nur ein Mal verbrächteft die Nachtzeit 
Wie ich Arme fie fiets, ftets fie verbringe durch dich. 40 

Denn bald wollt’ ich den Schlaf ermüdet am purpurnen Webſtuhl 
Scheuchen und bald mit Gefang zu dem orpheiichen Spiel; 

Bald dann klagt' ich verlaffen bei mir ein wenig, wie oft Doch 
Du in Anderer Arm ſchon mir fo lange verweilt, 

Bis mich Erfchöpfte der Schlaf mit ſchmeichelndem Flügel umwehte, 45 
Hab’ ich zuletzt nur dieß, weinend ich dieß nur geflagt.“ 


B.4. Die Gnoſſierin, Ariadne (von Gnoſſus auf Kreta), die The= 
ſeus auf Naros verließ. — RN. A en einem Meerungebener 


ausgelegt; von Perſeus gerettet. — -VB.5. Die Edonerin, Bacchantin, 
som thrafiichen Berg Edonus, einem an des bacchifchen Cultus. — 
B. 6. Apidanus, ein benachbarter thrakiſcher Fluß. — V. 19. Jo, des 

Inachus Tochter, von der eiferſüchtigen Here in eine Kuh verwandelt, wurde 
don dem hundertäugigen ſchlafloſen Wächter Argos gehütet. — V. 42. 
Srpheiſche s Spiel: die Leier nach Orpheus, dem älkeſten Sänger und 
Spielmann, genannt. 


4. An Tullus (16). 


Adria's Meer mit dir zu erfchaun nicht fürcht’ ich, o Tullus, 
Jetzt, noch durch Aegeus' Flut fchwellende Segel zu drehn, 

Da ich ripäifche Höhn mit dir zu erflimmen nicht fcheute, 
Senfeits Memnons Haus febte den wandernden Schritt. 

Aber mich hält im Banne das Wort des umarmenden Mädchens, 5 
Die bald roth bald bleich dringend zu bleiben mich fleht. 

Diefe, die Nächt' hindurch weiß Schlau fie von Gluten zu plaudern, 
Klaget, e8 müßte Fein Gott leben, verließ’ ich fie je. 
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Und ſchon ſchwört fie nicht mehr mir anzugehören; fie drohet 
Mas Undankbaren wohl zürnend die Freundinnen drohn. 10 
Nicht auch ein Stündchen vermag ich bei folcherlei Klagen zu dauern: 
Wehe dem Mann der lau irgend zu lieben vermag! 
Liegt mir fo viel denn daran im gelehrten Athen zu verweilen? 
Aftens Schätze zu fchaun, einft von den Ahnen gehäuft? 
Daß, wenn der Anker gelöst, mir Cynthia ſchmähend am Ufer 15 
Ständ' und ing Antlis ſich fehlüge mit rafender Hand? 
Küffe verfpräche dem Mind, der widrig wehte der Abfahrt, 
Spräch', ein Mann der Treu bricht fei das Härtite der Welt? — 
Doch du ziehe voran den verdieneten Beilen des Oheims, 
Gib den Verbündeten Noms wieder vergeflenes Recht. 20 
Denn dein Leben hat nie bei Amors Spielen gefeiert: 
Maffen und Heimatland lag dir am Herzen von je. 
Und nie wird dir der Sohn Kytheréa's meine Befchwerden 
Bringen, und was wohl fonft jammernd ich Alles beweint. 
Mich, den nie das Gefchick zu Nuhm zu erheben gedachte, 25 
Laß mein Leben mich nun äußerſter Nichtigfeit weihn. 
Diele ja ftarben fo gern in langausharrender Liebe; 
Mag denn die Erd’ auch mich beiten zu Jenen gefellt. 
Nicht für Thaten des Ruhms, für den Krieg nicht bin ich geboren, 
Nur für Kämpfe wie die hat das Gefchiet mich beftimmt. 30 
Doch du, wo fich erſtreckt der Jonier liehliche Landfchaft, 
Dder wo Lydiens Flur nest des Paktélus Kryſtall, 
Magft mit den Füßen das Land, mit dem Ruder das Meer du durch— 
kreuzen, 
Sin der gebietenden Schaar froh ein Gebietender gehn: 
Nahet die Stund’ einmal wo du mein in der Ferne gedenfeit, 35 
Wiſſe: mein Leben beherrfcht ftets nur ein hartes Geſtirn. 
B.4. Ueber Tullus f. d. Einleit. ©. 138. Er ift im Begriff feinem 
Dheim, dem Proconſul 2. Voleatius Tullus, in deſſen Provinz Aſien zu 
folgen. — 3.2. Aegeus' Flut, das ägeiſche Meer (Archipelagus). — 


B.3. Das ripäiſche Gebirge, die fabelhafte Grenze des nördlichen Erd— 
randeg. — V. 4. Memnons Haus, Aethiopien. — B. 414. Alien, im 


148 Sextus Propertius 


offiziellen Sinne (als Provinz) bei den Römern immer der vordere Theil 
Kleinaſiens, einſt durch Kröſus' Reichthümer und dann durch die Schätze der 
pergameniſchen Könige berühmt. — V. 19. Beilen, die Inſignien des 
Conſulargewalt, von Lictoren vorgetragen. Bei öffentlichem Erſcheinen der 
Magiſtratsperſonen zogen die angeſehenſten Freunde und Begleiter (cohors 
amicorum) ihnen voran oder giengen ihnen zur Seite. Uebrigens war 
jüngern Männern eine folche Gefolgichaft eine Schule, um die Kunft der 
Verwaltung und Nechtspflege zu lernen. Daber V. 20 und 34. Das 
vergeſſene Necht, nämlich unter ven Wirren der Bürgerfriege und unter 
Antonius’ Millkürberrfchaft im Orient. 


3. An Eyrthia (1, 11). 


Denkſt du, Cynthia, wohl, da mitten du weileft in Bajä, 
Wo an der Küft’ entlang Herkules’ Straße fich ſtreckt, 
Wenn du bald das Gebiet der thefprotifchen Herrfcher bewunderft, 
Bald die gefeierte Flut welche Mifenum beſpült — 
Denkt in fchweigender Nacht du forgend denn wohl des Geliebten? 5 
Bleibt in der liebenden Bruft wohl noch ein Bläschen für mid)? 
Oder hat irgend ein Feind mit erheuchelten Flammen der Liebe, 
Theuerſte Cynthia, dich unfern Gedichten geraubt? 
Wollteſt du lieber dich doch dem geringeren Ruder vertrauend 
Auf dem Iuerinifhen See Ichweben in niedlichem Kahn? 10 
Oder verfteckt dich bergend in Teuthras’ fanfterer Welle 
Laſſen der wechlelnden Hand weichen die fpielende Flut, 
Als daß du lieheft dein Ohr dem fchmeishelnden Flüftern des Andern, 
Sanft nachläßig am Rand ftillen Geftades geftredt! 
Denn fo pflegt treulog, ift der Wächter entfernet, ein Mädchen 15 
Mohl zu fündigen; nicht denft fie der Götter des Schwurs. 
Nicht ald wäre mir nicht dein Ruf durch Prüfung bewähret: 
Nein, doch in diefer Gefahr fürchtet die Liebe man ſtets. 
Darum verzeihe mir aud) wenn dich mißmüthig mein Schreiben 
Etwa geftimmt; es liegt einzig die Schuld an der Furcht. 20 
Denn wie follt’ ich mehr um die theuere Mutter beforgt fein 
Oder um Anderes mich kümmern im Leben als dich? 
Eynthia, du nur bift mir Haus und Bater und Mutter, 
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Mag ich den Freunden betrübt, mag heiter ich ihnen begegnen, 25 
Wie ich auch fei, ich ſchwor's: Cynthia ſtimmte mich fo. 

Nur fo bald als du Fannft verlaß das entfittlichte Baja. 
Senes Geſtad', es hat Manchen ſchon Trennung gebracht, 

Senes Geftade, das nie den züchtigen Mädchen noch hold war: 
Fluch den Quellen um die ſtets man die Liebe verklagt! 30 


B.1. 1. Bajä, berühmter und üppiger Badeort am jetigen Golf vor 
Stenbel. — 3.2. Die Felſen des Poſilippo, die nach dem Borgebirge Mi— 
fenum (B. 4) fich binzieben, erichienen wie ein Niefendamm, deſſen Auf— 


führung die Sage den Hercules zufchrieb. — V. 3. Die Gegend des 
nahen PButeoli joll zuerjt von dem epirotifchen Stamm der Thejproter 
eolonifiert worden fein. — V. 10. Der Lueriner und Avernerſee, mit 


dem bajanifchen Bufen durch Auguftus verbunden und zu einem bedeutenden 
Seehafen (portus Julius) ) eingerichtet. — DB. 11. Anipielung an den Na— 
men eines Flüßchens oder See's, deren mythiſche Beziehung fich nicht er— 
mitteln läßt. 


6. An Tullus (1,14). 


Ob an Tiberis’ Flut du dich in behaglicher Ruhe 
Stredeft, und lesbiſchen Wein fchlürfeft aus Mentor's Pokal, 
Bald did) wunderft wie fehnell doch gleiten die flüchtigen Kähne, 
Bald, wie fo träg am Seil ſchleppen die Flöße fich fort, 
Dann, wie der Lufthain dort froh ragt mit fehattiger Waldung, 
Daß felbit Kaufafus’ Höh größere Stämme nicht trägt: 
Das fann Alles doch nicht mit unferer Liebe fich meſſen, 
Mächtigem Reichthum hat Amor fich nimmer gefügt. 
Denn wenn Jene mit mir zur erfehneten Ruhe fich bettet, 
Menn mit fchmeichelnder Huld mir fie vertändelt den Tag, 10 
Dann durchftrömen mein Haus Paftolus’ goldene Fluten, 
Dann in perfifcher See leſ' ich mir Edelgeftein; 
Dann verbürgt mir die Luft daß Könige felber mir weichen; 
Alfo bleib’ es, bis mich rufet hinab das Gefchiek! 
Denn ift die Lieb’ ihm gram, wer mag fich erfreuen der Schäße, 15 
Da fein Erdengenuß lohnet wenn Benus mir zümt? 


oo 
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Jene vermag die gewaltige Kraft in den Helden zu brechen ; 
Sie auch fendet den Schmerz felber dem härteften Sinn. 
Ueber arabifche Schwellen den Fuß zu fegen nicht fcheut fie, 
Tullus, fie läßt fich oft nieder auf purpurnem Pfühl, . 20 
Wälzet den Jüngling dann mit Sorgen umher auf dem Lager; 
Dann frommt buntes Gewirf, feidener Teppich ihm nicht. 
Drum fteht Jene nur hold mir bei, mag fühn ic) die Reiche 
Alle verachten der Welt, felber Alkinous' Pracht. 

DB. 4. Tullus’ Abreife hatte ſich bis zum Sommer verzögert. — B. 2. 
Der lesbiiche Mein, als ein milder Trunk befonders für den Sommer 
empfohlen. Mentor, ein berühmter Künftler metallner Gefäße und cifel- 
lierter Arbeit. — B. 11. Paktolus, der goldführende Fluß Lydiens. — 
B.12. IS, Perlen, an denen der perftiche Meerbufen noch jest 


weich iſt. — N. Arabiſche Schwellen, yon arabiſchem Marmor. — 
B. 24. sitkindus, der reiche Herricher des üppigen RThäafenvolfes. 


7. An Eynthta, wahrend eines Sturmes (I, 17). 


Und nach Verdienft, weil ich eg vermocht mein Mädchen zu fliehen, 
Klag’ ich den Vögeln der See jebo verlaffen mein Leid. 

Und nicht zeigt ſich dem Kiel die gewohnte fafjopifche Küfte, 
Mährend am graufamen Strand jedes Gelübde verhallt. 

Bilt du auch fern von hier, dir helfen gehorfam die Winde; 5 
Eynthia, fiehe wie wild dräuend der Sturm mich umtobt. 

Wird mir nimmer das Glüd die Orfane beruhigt zu fehen ? 
Mird die Häuflein Sand decken die Reſte von mir? 

Wende doch du nur jest zur Milde die wüthenden Klagen: 
Nacht und zürnendes Meer jtrafen mich wahrlich genug. 10 

Oder erträgft du es einſt mit trodenen Augen mein Schidfal 
Anzufchaun, mein Gebein nimmer zu drüden and Herz? 

Tod und Verderben dem Mann der Kiel und Segel erfunden, 
Der auf der zürnenden See wagte zu reifen zuerft! 

War es mir leichter denn nicht der Gebieterin Herz zu befiegen, 15 
— War das Mädchen aud) hart, einzig doch war ed gewiß — 

Als mit fremdem Gebüfch umlaubte Geftade zu fchauen, 
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Nach dem erfehneten Baar, Tyndarus’ Söhnen, zu ſpäh'n? 
Hätte mir dort mein Geſchick langwierige Schmerzen begraben, 
Hätte der Grabftein dann Ende der Liebe gebracht: 20 
D, fie hätte gewiß ihr theueres Haar mir gefpendet, 
Hätt' auf Rafen mir fanft meine Gebeine gelegt, 
Hätt’ an den Neften des Staubs noch mich beim Namen gerufen, 
Daß dann ach! fo leicht über mir wäre das Grab. 
Aber ihr Töchter der Flut, ihr Kinder der lieblichen Doris, 25 
Spannt, heilbringender Chor, glänzende Segel dem Schiff! 
Hat einſt Amor im Flug auch euere Wogen berühret, 
Schont des Genoflen, und laßt ruhig die Ufer ihm fein! 


V. 3. Kaſſope, Stadt und Eeehafen von Epirus, wohin der Kauf⸗ 
fahrer auf welchem Properz als Paſſagier überſetzte ſeine Fahrt zu richten 
pflegte. — V. 4. Grauſam, weil er die Gelübde nicht hört. — V. 18. 
Caſtor und Pollux, des Tyndarus Söhne, unter die Geſtirne verſetzt (die 
Zwillinge) den Schiffenden ein qünitiges Zeichen. — V. 25. Doris, des 
Nereus Gemahlin, Mutter der Nereiden, der Meeres-Herrſcherinnen. 


8. Einfame Klagen (I 18). 


Hier wo einfam der Ort dem Klagenden Schweigen verheißet, 
Hier wo die Dede des Walds Zephyrus’ Mehen beherrfcht, 
Hier mag jest ftraflos ich heimliche Schmerzen verfünden, 
Wenn der verlaffene Fels Treue zu halten verfteht. 
Wo beut, Cynthia, mir dein Stolz zur Klage den Anfang ? 5 
Dder um welcherlei Schmach, Cynthia, wein’ ich zuerit? 
Mich, den eben man noch zu den Glüdlichliebenden zählte, 
Streichit ald geächtet du jeßt aus der begünftigten Schaar. 
Hab’ ich fo Arges verdient? Was hab ich Aermſter verbrocdhen ? 
Zürneft du mir weil ich Liebe zu Andern gefaßt? 10 
Märft du Flüchtige mir fo Hold wie nimmer ein andred 
Mädchen den zierlichen Fuß mir auf die Schwelle gefest. 
Haft du an unferem Schmerz auch mancherlei Böfes verdienet, 
Dennoch foll ſich nie alfo vergeflen mein Zorn, 
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Daß ich mit Recht dich reizte zur Wuth, und dag von der Thränen 15 
Strömender Flut dir je würden die Augen entitellt. 
Oder ich gebe dir wohl ob veränderter Gluten zu ſchwache 
Zeichen? e8 tönt wohl nie mir von den Lippen ein Schwur? 
Ihr, wenn fih Baum’ auf Liebe verftehn, ihr follt es bezeugen, 
Buch’ und Fichte, geliebt von dem arfadiichen Gott, 20 
Wie ihr aus ſchwankenden Schatten zurücd mir töntet die Worte, 
Mie in die Rinden fo oft Eynthia’s Namen ich ſchrieb. 
Oder ich Elagte vielleicht zu laut, fo oft du mich Fränfteft? 
Wahrlich, e8 wußte darum einzig die fehweigende Thür. 
Schüchtern erfüllt’ ich ja ftets der Gebieterin ſtolze Befehle ; 23 
Niemals hab ich ja laut, that fie mir Uebles, geflagt. 
Dafür, Götter des Quells, dafür find eifige Felfen, 
Und auf verwachfenem Pfad dorniges Bette mein Lohn; 
Und, was immer ich mag in jammernden Klagen erzählen, 
Einzig dem zwitfchernden Chor darf ich's der Vögel vertraun. 30 
Doch, wie immer du feift, ftets, Cynthia! foll durch die Haine 
Tönen dein Nam’, er foll fehallen am einfamen Fels. 


V. 20. Pitys, des arfadifchen Hirtengottes Ran Geliebte, in eine 
Fichte verwandelt. 


9. An Gallus (I 20). 


Laß, o Gallus, fo wahr wir uns immer geliebet, dir rathen 
Daß dieß Eine dein Geift nie aus Zerftreuung vergißt: 

Liebenden trat ſchon oft entgegen der Mangel an Borficht. 
Fluß Afcanius zeugt's graufam den Minyern einft. 

Traun, nicht weniger ſchön, auch nicht unähnlich von Namen 5 
Sleicht Thiodamas' Sohn, Hylas, dein Theurer fürwahr. 

Drum, wenn die Bäch’ entlang des fchattigen Waldes du fchreiteft, 
Oder des Anio Flut fühlend die Füße dir neßt; 

Oder fo oft du wandelft am Nande des Niefengeftades, 
Dder wo fonft unftet gaftlich ein Wafler dir winkt: 10 
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Schüße den Kleinen mir ſtets vor der Nymphen begierigen Händen; 
Sn Aufonien auch find die Dryaden verliebt; 
Daß nicht, wenn durch Gebirg und über beeifete Felſen, 
Ach! und an Seen du irrſt, Gallus, du felber erfährft 
Mas an fremdem Geftad’ einft Herkules irrend erduldet, 15 
Als er dem wilden Afcan Elagte fein bitteres Leid. 
Denn einft, fagt man, lief von Pagaſä's Werften die Argo 
Aus; fernhin durchs Meer nahm fie zum Phafis den Weg; 
Und nachdem fie die Flut durchfegelt der Athamas- Tochter, 
Nahe dem myfifchen Riff warf fie die Anfer zur Raſt. 20 
Hier, als am ruhigen Ufer die Schaar der Heroen gelandet, 
Wird mit gefchichtetem Raub fanft das Geftade gededt. 
Doch der Gefährte des Jünglings, des Nimmerbeftegten, er ſchweifte 
Meiter umher; er fucht Waſſer; verfteckt war der Quell. 
Sieh, zwei Brüder verfolgen ihn da, aus Aquilo's Stamme: 25 
Zethes flattert herab, Kaälais flattert herab. 
Und mit ſchwebendem Arm will Küff’ ein Jeder fich rauben, 
Küfle von oben herab bringen in wechfelnder Flucht. i 
Sener (fie ziehn ihn empor) verfteckt ſich unter die Schulter, 
Mehrt mit dem Baumzweig fühn ab die geflügelte Lift. 30 
Und Schon weicht das Gefchlecht der athenifchen Drithyia ; 
Weh ihm! Hylas gieng, gieng zu den Nymphen des Hains. 
Unter dem Gipfel des Bergs Arganthus fprudelte Pege's 
Duell, hier Hauf’ten im Naß Thynien's Nymphen fo gern. 
Siehe! darüber, wohin nie fünftliche Pflege gedrungen, 35 
Hiengen vom einfamen Baum thauige Aepfel herab; 
Lilien fproßten umher auf rings umwäflerter Wiefe, 
Schneeig; darunter gemifcht fproßte der purpurne Mohn. 
Bald nach Findlicher Art mit zartem Finger fie brechend 
Dacht' an die Blumen er mehr als den gebotenen Dienft. 40 
Bald auch bückt’ er fich dann nichts ahnend zur lieblichen Melle, 
Und er vertändelt beim Trug fehmeichelnder Bilder die Zeit. 
Endlich läßt er die Arm’ hinab um Waffer zu fchöpfen, 
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Zieht mit der Rechten die Laft kräftigen Ruckes empor. 
Und die Dryaden, entbrannt vom Glanze des Knaben, verlaffen 45 
Ihren gewohneten Tanz, eilen mit Staunen herbei 
Und ziehn leif’ ihn hinab in die fanft fich theilenden Wogen. 
Hylas verfanf, und dumpf raufchte die Flut um den Leib, 
Dftmals ruft nach Antwort ihm der Alfide; doch immer 
Tönt von dem Spiegel des Quells Echo den Namen zurüd. 50 
Gallus, laß dich warnen dadurch; dann bewahrft du den Liebling, 
Der du den Nymphen zu ſehr Hylas den fchönen vertraut. 


Prop. warnt feinen Freund, feinen Liebling Hylas nicht einfam ums 
herſchweifen zu laffen. Der Schöne möchte ein Raub der Dryaden werden, 
wie es dent gleichnamigen Liebling des Herkules, dem Sohne des Thioda— 
mas (DB. 6), ergieng. — V. 4. Die Minyer, aus denen die vornehmften 
der Argonauten, von Salon beherrſcht, welcher den Zug zum goldenen Vließ 
anführte. Afcanius, der Fluß Bithyniens (Thyniens, V. 34) aus 
deſſen Quell Pege (V. 33) am Fuße des Berges Arganthus Hylas fchöpfte. 
— 3.8, Anio (heute Teverone) ergieht fich in den Tiber, und ift berühmt 
wegen feiner MWafferfülle und anmutigen Ufer. — 3.9. Des Rieſen— 
geftades,S.3.1, 414,2. — 2. 12..Aufonien, Stalien. — B. 17. Pa— 
gaſä, Hafenitadt Thefialiens. — V. 18. Phaſis, der Folchifche Etrom, 
das Ziel der Argonautenfahrt. — V. 19. Athamas-Tochter, Helle; 
ihre Flut, der Helleipont. — 3.20. Myſien, Grenzlandichaft Bithy- 
niens. — V. 23. Des Jünglings, des Herkules. — V. 25. Zethes 
und Kalais, die Söhne des Aquilo (Boreas) und der Orithyia, der 
Enkelin des attifchen Königs Randion (B.31).— V. 45. Die Dryaden, 
eigentlich Baumnymphen, bier, wie nicht felten, ftatt der Duellnymphen 
(eigentlich Itaiaden) genannt. — DB. 49. Der Alfide, Herkules. 


10. An Mäcenas (II, 1). 


Fragt ihr, warum ich fo oft doch Fiebeshändel befchreibe, 
Dder warum mein Lied fchwebe fo fanft in dem Mund? 
Nicht Kalliope Hat, nicht Apollo mich Solches gelehret; 
Nein! mein Mädchen verlieh felber den Geift mir dazu. 
Wenn fie die Leier berührt mit elfenbeinernen Fingern, 5 
Staun’ ich, wie fie mit Kunft fett die gefchmeidige Hand; 
Seh’ ich wie ihr die Stirn die entfeflelten Locken umflattern: 
roh des gepriefenen Haars wandelt fie flolgeren Gange; 
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Dder wie glänzend einher fie fehreitet im foifchen Burpur: 
Gleich von dem Foifchen Kleid dicht’ ich ein völliges Bud. 10 
Dder, wenn etwa zum Schlaf fie fenft die ermüdeten Augen, 
Tauſendfältigen Stoff find' ich als Dichter ſogleich; 
Hab’ ich zerriffen ihr Kleid, hat nackt mit mir fie gerungen: 
Groß wie Homerus’ Gefang Schreib’ Iliaden ich dann. 
Was fie auch irgend gethan, was immer mit mir fie gefprochen, 15 
Selbft aus dem nichtigften Stoff Ipinnt fich ein langes Gedicht. 
Hätte jedoch das Geſchick, Mäcen, mir fo Großes verliehen 
Daß ins Waffengewühl führte Herven mein Lied: 
Nicht die Titanen befäng’ ich, wie, Offa gethürmt auf Olympus, 
Ueber des Pelion Joch führte zum Himmel der Weg; 20 
Nicht auch Tihekä die alte, noch Troja, den Ruhm des Homerusg, 
Noch wie Kerres’ Gebot doppelte Meere vereint: 
Remus’ beginnendes Reich und den Muth der erhabnen Karthago, 
Oder der Kimbern Dräun, Marius’ waderen Kampf: 
Mas dein Saefar gekriegt und gethan, das fäng’ ich, did) felber 25 
Gaefarn dem Großen zunächft würdig zu preifen bemüht. 
Säng’ ich von Mutina dann, und den Bürgergräbern Philippi's, 
Und wie die Flotten zur Flucht jagte der Sifulerfrieg, 
Wie die Aitäre geftürzt des alten hetruffifchen Volkes, 
Und vom bezwungnen Geftad’ am ptolemäifchen Thurm: 30 
Säng' ich von Kypern, vom Nil, der, niedergefämpft, mit den fieben 
Mündungen matteren Stroms floß, zum Triumphe gefchleppt: 
Oder der Könige Hals, mit goldenen Ketten beladen, 
Wie auf dem heiligen Weg aftifche Schnäbel gerollt: 
Immer doch würde dann dich die Mufe den Waffen verflechten, 35 
Dich in Frieden und Krieg treu als Genoffen bewährt, 
Wie hier oben Achill, Thefens dort unten erhebet 
Diefer Ixion's Sohn, jener Mendtius’ Sohn. 
Aber des Zeus und Enfeladus’ Krieg auf phlegräifchem Felde 
Stimmt mit ſchwächerer Bruft nimmer Kallimachus an; 40 
Noch will rauherem Berfegetön mein Bufen fich fügen, 
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Gaefars Ruhm zu der Schaar phrygifcher Ahnen zu reihn. 
Sprechen die Schiffer vom Wind, und erzählt von den Stieren der 
Pflüger, 
Zählet die Schaafe der Hirt, Wunden der Krieger dir auf; 
Treib’ ich Fämpfend mich um in dem fehmaleren Felde der Bettes. 45 
Midme doch Seder der Kunft die er verftehet die Zeit. 
Sterben in Lieb’ ift ſchön; doch ſchön auch im Leben der Liebe 
Sich zu erfreun; o daß ich meiner mich freue allein! 
Sie, entfinn’ ich mich recht, fehilt gern leichtfertige Mädchen, 
Und um Helena's Schuld ift fie der Ilias gram. 50 
Soll von den Bechern ich trinfen die Phädra reichte dem Stieffohn 
— Doch, was die Mutter gemifcht, follte nicht Schaden dem Sohn! 
Soll ic) fterben am Kraut das Kirke's Mefler gefchnitten, 
Soll mir des kolchiſchen Herds Kefjel die Kolcherin glühn: 
Da ein einziges Weib mein Herz mir geraubet, fo führt aus 55 
Shrer Behaufung einft meine Gebeine zur Gruft. 
Segliche Schmerzen vermag Heilkunde zu bannen den Menfchen, 
Amor allein hat ftets ärztliche Hülfe verfchmäht. 
Hat Machaon doch einft Philoktetes' Schenfel gebeilet, 
Phönix' blindes Geſicht Ehiron, der Phillyra Sohn; 60 
Und Epidaurus’ Gott hat Androgeon’s Leiche, belebet 
Durch Fretenfifches Kraut, wieder zur Heimat geführt; 
Sa, des Aemoniers Speer, der den myfifchen Süngling verwundet, 
Hat derfelbige Speer Heilung der Wunde gebracht. 
Wer die Uebel mir nimmt, der kann was Keiner vermocht hat, 65 
Kann in des Tantalus Hand reichen die Nepfel vom Baum: 
Solcher vermag mit der Sungfraun Krug zu füllen die Fäſſer, 
Daß nicht das Waſſer hinfort drücke den zärtlichen Hals. 
Dom Faufafifchen Fels löſ't der dem Prometheus die Arme, 
Treibt von der blutigen Bruft Mitte den Geier hinweg. 70 
Drum, wenn das Schieffal einft zurück mein Leben gefordert, 
Nichts als der Name von mir bleibet auf niedrigem Stein: 
Dann, Mäcen, du beneidetes Glied der römischen Jugend, 
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Du in Leben und Tod ſtets mein gerechtefter Ruhm, 

Führt dein Weg vielleicht dich vorbei an unferem Grabmal, 75 
Hemme des Britengeipanns künſtlich gebildetes Joch, 

Schenfe mit Thränen fodann dem fchweigenden Staube den Zuruf: 
„Ach, ein graufames Weib brachte dir Armem den Tod.“ 


8.3. Kalliope, 1.3.12, 27. — 3.9. Koifcher Purpur, 1.3.1, 
2,2. — 3.19. Die Tüauen, ats im Kampfe mit den Göttern die thef= 
ſaliſchen Berge O Dffa, Olympus und Belion zur Eturmleiter auf die 
Siumelsscie übereinander thürmten, waren ein beliebter Stoff für epiſche 
Dichter. Die phlegräiſchen Sefilde werden als Kampfplag jener Unholde 
genannt. Ebenſo (B.21) der Kampf, der Sieben vor T V. 22. 
Xerxes ließ das Vorgebirge Athos durchgraben, um zum Durchzug ſeiner 
Flotte den ſtrymoniſchen und ſingitiſchen Meerbuſen zu verbinden. — V. 24. 
Marius, der Erretter Noms gegen die Kimbern und Teutonen, im J. R. 
653. — 3.27. Mutina (Modena), yon M. Antonius während der Bürger 
Eriege belagert, und von Octavian entießt. Philippi (in Mafedonien), 
wo M. Brutus und Caſſius in ihrem legten Versuche die römische Nepublik 
durch Waffengewalt wieder berzuftellen dem Octavian und M. Antonius 
erlagen (7I3n.R. E.). In Sieilien (V. 28) behauptete fih noch fünf 
Sahre länger Ser. Rompejus, des großen Rompejus © Sohn, bis auch er von 
Detavian beftegt wurde. In dem etrufftichen Berufia (3. 29) hatte 
fih Lucius Antonius, des Triumvirn Marcus Bruder, ieitgeieht (714. 
ER.) ; die Stadt wurde erobert und grauſam zerftürt. — V. 30. Der pto⸗ 
lemäiſche Thurm, der von den Ptolemäern erbaute Leuchttburm auf der 
Inſel Pharos bei Alerandria in Aegypten. Diefer und die folgenden Q Verſe 
beziehen ſich auf die Triumphzüge Octavians wegen der Beſiegung der Kleo⸗ 
patra, der Unterwerfung Aegyptens, und des in halber Abhängigkeit von 
diefem Reiche ftehenden SEHnEtT, amd wegendes Seefieges beiletium. Aufden 
heiligen Mege(sacra via, V. 34) bewegte ftch der I Triumphzug nach dem 
Capitol. Unter den übrigen ———— des Siegs wurden auch die Schnäbel 
der erbeuteten Schiffe, auf Wagen geladen, aufgeführt. — V. 37. 38. 
Achilles war durch ebenſo innige Freundfchaft mit Patroklos, dem Sohne 
des Menötius, wie Thefeus, der König Athens, mit Pirithous, dem 
Sohne des Irion, verbunden, der Sogar mit ihm in die Unterwelt hinabſtieg, 
um ihm Perſephone rauben zu helfen. — V. 39. Enkeladus, einer der 
Titanen, f. 3.8.19. DB. 40. Kallimachus, ſ. d. Einleit. — V. 42. 
Das Gefchlecht der Erulien, welchem Detavian duch Adoption angehörte, 
leitete jeinen Ursprung von Sul — dem Sohn des Phrygers 
(Trojaners) Aeneas, ab. — Phädra, des Theſeus Gemahlin, 
wollte durch Zaubertränke ie ehkhtopn Hippolytus zu unerlaubter Liebe 
verführen. Doch blieb das Gift wirkungslos. — B.53. Kirke und Medea, 
die Kolcherin, die berüchtigteiten Zauberweiber der älteſten Mythen. 
— V. 59. Philoktet, der aus Verſehen ſich an feinen eignen Giftpfeilen 
verlegt hatte, wurde durch Machaon, den Sohn des Asklepios, des Gottes 
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der Aerzte, geheilt. — B. 60. Phönix, Achilles’ Lehrer. Chiron, der 
bekannte Kentaur, wie jein ganzes Geichlecht als kundig der Heilkräuter 
berühmt. — DB. 61. Aeſculap, vorzugsweile zu Epidauros in Argolis 
verehrt. Das er Androgeon, den von den Athenern erfchlngenen Sohn 
des Fretifchen Minos, wieder zum Leben erweckt habe, erzählt nur Properz. 
— 8.63. Der Nemonier (d. i. Thefialer) Achilles verwundete in der 
Dunkelheit den befreundeten König der Myſier, Telephus. Lebterer 
beilte, einem Drafel folgend, die Wunde durch Noft, von demſelben Speere 


entnommen ber fie ihm beigebracht. — DB. 67. Die Jungfrauen, die 
Danaiden. — B. 69. Prometheus, der, weil er das Feuer aus dem 


Olymp entwandt, an den Kaukaſus gefchmiedet wurde, wo ihm ein Geier 
die jtets wieder wachiende Leber abfraß, wird bier in den Tartarus verſetzt 
gedacht, und feine Strafe, wie auch font öfters, unter den befannten ewigen 
Höllenftrafen aufgeführt. — 9.76. Die britannifchen zweirädrigen Kriegs— 
wagen waren in Rom zu jener Zeit als bequeme und elegante Neifewagen 
vielfach in Gebrauch. 


11. Eynthia’'s Antreue (IL 9). 


Oft ſchon war ich was der jetzt iſt; vielleicht in der Stunde 
Wird ein anderer Freund theurer als dieſer ihr fein. 
Zwei Jahrzehnte hindurch hat Penélope Keuſchheit bewahret, 
Die es verdient daß ſo Viele gefreiet um ſie. 
Schlau mit Minerva's Kunſt hat ſie lange verzoͤgert die Hochzeit, 5 
Liſtig gelöfet bei Nacht was ſie bei Tage gewebt. 
Hofite fie gleich niemals den Ulyſſes wiederzufehen, 
Hat fie doch treulich geharrt, Bis fie das“ Alter ereilt. 
En auch des Brifeus Kind, den gefallnen Achilles umarmend, 
Mit wahnfinniger Hand ſchlägt fie das ſchöne Geſicht; 10 
Wuſch, die gefangene Magd, die blutige Leiche des Herren, 
Da two des Simois Flut feichtere Furten befpült; 
Deckte mit Staub ihr Haar, und Achilles’ mächtigen Leichnam, 
Dieſen gewaltigen Leib, trug ſie mit ſchwächlicher Hand. 
Denn nicht Peleus war, noch mit grünlichen Locken die Mutter, 15 
Deidamıia nicht nah dem verwaisten Gemahl. 
Da hat Gräcia fich noch würdiger Kinder erfreuet; 
Selber im Kriegesgewühl galt noch) beglücdende Scham. 
Du, Ruchloſe, vermagft nicht ein einziges Mal dich zu zügeln, 
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Meder bei Nacht noch bei Tag kannſt du verbleiben allein. 20 
Sa, ihr leertet fogar bei vielem Gelächter den Becher; 
Gegen mich felber fogar ſchwatztet ihr Schlimmes vielleicht. 
Jetzo verlangft du nach Dem der einft dich felber verlaffen; 
Geben die Götter daß du feines Beſitzes dich freuft! 
Hab’ ich Solches gewünfcht als für dein Heil ich gebetet, 25 
Als ſchon ſtygiſche Flut nahe bedrohte dein Haupt, 
Als wir Freunde dein Bett umftanden mit weinender Klage? 
Mo hat, Götter, ſich da Jener, und wie fich gezeigt ? 
Wie, wenn als Krieger ich erft bei den äußerſten Indern verweilte, 
Wenn ich in ſchwankendem Schiff freuzt’ auf Dreanus’ Strom? 30 
Doch euch ift es ja leicht ſchlautrügliche Worte zu ſchmieden; 
Dies allein hat das Weib ’trefflich vor Allem gelernt. 
Nicht vom wechfelnden Sturm wird alfo die Syrte verändert, 
Noch vom tobenden Süd alfo gefchüttelt das Laub, 
Als ein zürnendes Weib fehnell bricht das beftehende Bündniß, 35 
Sei's ein gewichtiger Grund, fei es ein nichtiger nur. 
Doch da folcher Beſchluß dir jetzo gefallen, fo weich’ ich: 
Auf ihr Knaben, und zückt ſchärfere Waffen auf mich! 
Trefft um die Mette mein Herz, nehmt mir dieß elende Leben, 
Und mein Blut fei euch herrliche Palme des Siegs. 40 






* 


Stern’, euch ruf’ ich zu Zeugen; dich, Reif in ühlender Frühe, 
Dich, o Thüre, die ach! ſich mir verfiohlen erſchloß, 

Daß fo lieb als du mir Nichts im Leben gewefen. 
Seht auch wirft du es fein, zürneſt du feindlich mir auch. 

Nicht wird ein anderes Weib mir je zum Lager fih nahen, 45 
Einfam till ich fein, kann id} der Deine nicht fein. 

Würde doch, wenn ich bisher ſchuldlos mein Leben durchwandelt, 
Mitten im Liebesgenuß Jener zum flarrenden Stein! 

Thebä's Führer find nicht von grauferen Waffen gefallen, 
Da vor der Mutter Geficht fie um die Herrſchaft gekämpft, 50 


160 Sertus Propertius 


Als ich, wär’ es vergönnt vor den Augen des Mädchens zu kämpfen, 
Furchtlos gieng’ in den Tod, bracht’ er dir felber ven Tod. 


* * 
* 


D, und hätte doch nur, in der Wiege das Leben zu laffen 
Gleich im Beginn, von den drei Schweitern mir eine beftimmt! 
Denn wozu doc) verfpart jo trüglichen Stunden den Athem ? 55 
Neleus’ Sohn ſah drei Menfchengeichlechter — und ftarb. 
Hätt' auf iliihem Wall ihm einft ein-gallifcher Krieger 
Früher das träge Geſchick alternder Tage gekürzt: 
Nicht dann hätt’ er begraben gefehn des Antilochus Leiche; 
Kief dann nicht: Warıım kommſt du fo fpät mir, o Tod? 60 
Doch zuweilen noch) wirft den verlorenen Freund du beweinen: 
Liebe dem todten Gemahl ift ja ein heiliges Necht. 
Sie ift Zeugin, der einft auf idaliſcher Höh’ des Adonis 
Schimmernden Leib auf der Jagd graufam ein Eber zerfleifcht. 
Dort lag niedergeftrecit an den Sümpfen der Herrliche; dorthin - 65 
Sagen fie, Venus, giengft du mit gelöfetem Haar. 
Doch dann wirft du umfonft die ſchweigenden Manen beſchwören, 
Cynthia; nicht Fann mehr reden mein ftäubend Gebein. 

V. 5. Minerva's Kunft, die Meberet. — B.9. Brifeus’ Tochter, 
die Geliebte des Achilles, der durch Raris’ Geſchoß fiel. — V. 45. Beleus 
und Thetis, die Meeresgöttin (daber die grünlichen Locken), Achilles’ 
Heltern. — DB. 16. Deidamta, die erfte Gemahlin des Achill. — V. 33. 
Syrten, zwei Sandbänfe an der Nordfüfte Afrifa’s, durch den häufigen 
Wechfel des fandigen Grundes der Schifffahrt gefährlich. — 83.38. Die 


senaben, die Groten. — V. 49. Gteofles und Volynifes, die feindlichen 
Brüder, jener Theben vertheidigend, diefer als Führer der fieben Feldherrn 


gegen ei eigne Vaterftadt. — V. 54. Die drei Schweſtern, die Par— 
zen. — D.56 ff. Neftor, der Sohn des pyliſchen Neleus, zog mit feinen 


Sohn Antilochus vor FJlium; dieſer fiel dort von Memnous Hand. Gal— 
liſch heißt hier der Trojaner vom phrygiſchen Aluffe Gallus. — 2. 63. 
Adonis, Liebling der Aphrodite, von einem Eher getödtet. Idalion ein 
Foprifcher Berg und Gultusftätte der Aphrodite. 
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12. An die Muſe (IL, 10). 


Doch es iſt Zeit mit anderem Chor auf dem Helifon ſchwärmend 
Sebt dem ämonifchen Roß weitere Flächen zu leihn. 

Jetzo will ich im Kampf muthvolle Gefchwader befingen, 
Wie in des römifchen Heers Lagern geboten mein Fürit. 

Fehlte dazu mir die Kraft: zu loben gewiß tft die Kühnheit; 
Denn bei erhabenem Merk ift ja zu wollen genug. 

Singe das frühefte Alter von Liebe, das letzte vom Kriegslärm: 
Schlachten befing’ ich; genug hab’ ich mein Mädchen gelobt. 

Jetzt will ernjter einher mit erhobenen Brauen ich fchreiten, 
Seht ein anderes Spiel hat mich die Muſe gelehrt. 


Schwinge dich auf, mein Geiſt; von niedern Gefüngen erhebt euch, 


Pierus' Töchter, mit Kraft: Höheres tüne der Mund! 

Nicht fieht Euphrat mehr wie der parthifche Neiter im Fliehen 
Hinter fich blickt ; er bereut daß er den Crafſus begrub. 

Indien felbft, Auguſt, beut deinem Triumphe den Naden, 
Selber Arabiens Haus bebt, das noch Keiner berührt. 

Und, wenn irgend ein Land fich verbirgt am äußerſten Erdfreis, 
Einft noch fühlt es befiegt deine gewaltige Hand. 

Folgen dem Zug will ich; dein Lager befingend ein großer 
Bard’ einft heißen; das Glück möge mir gönnen den Tag! 
Wie wer des Göttergebildg hochragendes Haupt nicht erreichet, 

Unten zu Füßen ihm hin leget den fchmücfenden Kranz: 
Alſo wir, zu gering zu des Loblieds Höhen zu Flimmen, 
Nermlichen Weihrauch nur bringen zum Opfer wir dar. 
Noch hat nicht mein Gedicht von Aſcrä's Duelle gefoftet; 
Nur in Permeſſus' Flut hat es Cupido getaucht. 
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B.4. Der Helifon, der böotifche Dichterberg, auf welchem die Mufen 
ihre Reigen aufführten. — V. 2. Der Gefang mit dem Lauf eines Roſ— 
ſes verglihen; ämonifch, d. t. theſſaliſch, beißt es nur weil die theſſali— 
fchen Pferde als die beiten Nenner berühmt waren. — V. 12. Pierus' 
Töchter: die Mufen. Der Name wird fonderbarer Weife daraus erklärt 
daß fie die neun wirflichen Tochter des Königs Pierus im Mettgefang be= 


Röm, Efegiker. 11 


- 
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fiegt haben jollen. — V. 43. Die Parther, gegen Ende der Republik 
von Graffus angegriffen, hatten ven Euphrat überschritten, die Römer 
geichlagen, und ihnen ihre Adler abgenommen. Craſſus war bei der Erpe= 
dition geblieben. Auguſtus bedrohte jest fie, wie den ganzen fernen Orient 
(mit einer vagen Bezeichnung V. 15 Indien genannt), und Arabien 
(2. 16). Die parthifchen berittnen Bogenjchügen waren befonders durch 
das Manveuvre der verftellten Flucht furchtbar, auf der fie einen Pfeilregen 
gegen die Verfolger zu ſchicken pflegten. — V. 25. Aſcrä's Duell, aus 
welchem Hefiodus, der Epiker, Ichöpfte. — V. 26. Permeffus ebenfalls 
ein Mufenquell. Der Gegenſatz liegt nur darin daß Gupido, nicht der 
Meiſter der epiſchen Kunft, ihn feine Gelänge gelehrt. Die Metapher von 
dem Wafchen des Liedes im Quell ift an fich verſtändlich und warnoch Gott— 
fried v. Straßburg geläufig. 


13. Amor (II, 12). 


Mer auch immer es war der ald Knaben den Amor gemalt hat, 
Glaubt du nicht daß der Mann Wunder erfchuf mit der Hand? 
Der hat zuerjt es erfannt daß bedachtlos Liebende leben, 
Defters bedeutendes Gut nichtige Sorge zerftört. 
Nicht umfonft auch hat er ihm Iuftige Flügel geliehen, 
Das in der menschlichen Bruft flatire der. flüchtige Gott. 
Wiſſe, fo werden auch wir auf wechlelnder Welle gefchaufelt, 
Und an feinerlei Ort bleibt uns beharrlicher Wind. 
Auch mit Fug ift die Hand mit hadigen Pfeilen bewafinet, 
Köcher und Kretergefchoß hängt von den Schultern herab. 10 
Denn er trifft uns, bevor (zu ficher!) den Feind wir erfpähet, 
Und von der Mund’ ift noch Keiner genefen bisher. 
Sn mir haftet der Pfeil; auch haftet fein jugendlich Antlitz; 
Aber die Schwingen, fie hat ficher verloren der Gott. 
Sieh' er fliegt niemals aus unferm beflommenen Bufen, 15 
Und im wallenden Blut führt er beftändigen Krieg. 
Wie doch bringt es dir Freud’ in trodenem Marfe zu haufen? 
Schäme dich; anderswohin wende dein flüchtig Geſchoß! 
Magft du doch wen noch) nie du berührt mit dem Gifte verfuchen; 
Nicht mich triffſt du; es ıft ſchwankend mein Schatten nur noch. 20 
Und wenn den du verdirbft, wer wird dann Solcherlei fingen? 


Qu 
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— Bringt mein geringer Gefang dir doch unfterblichen Ruhm — 
Mer wird Finger und Haupt und die dunfelen Neuglein des Mädchens 
Preifen, und wie ihr fanft fehwebet im Gange der Fuß? 


14. An Cynthia (IL, 19). 


Sah' ich e8 gern auch nicht daß, Cynthia, Rom du verließeit, 
Gut doch daß du, mir fern, einfame Fluren bewohnft. 
° Denn auf dem züchtigen Lande verweilt fein junger Verführer, 
Der durch fehmeichelnde Kunft dic) von dem Nechten verlodt. 
Auch Fein tobender Streit wird dir vor den Fenftern entitehen, 5 
Und fein nächtlicher Ruf wird dir verbittern den Schlaf. 
Einfam wirft du fein; einfam die Gebirge befchauen, 
Schauen des Landmanns Vieh, fpärlichen Ackerbeſitz. 
Auch fein Schaufpiel gibt’s das dort dich könnte verführen, 
Und fein Tempel der dich immer zum Sündigen reizt. 10 
Da wirft einzig dur ſehn wie den Pflug hinztehen die Stiere, 
Und wie des Weinſtocks Haar Fundige Sichel verfürzt. 
Einfach ift die Kapelle wo Weihrauch fpärlich du opferft, 
Wenn vor dem ländlihen Herd blutet ein Böcklein dem Gott. 
Dann mit nadendem Fuß magft du mitfeiern die Reigen, 15 
Iſt vor dem laufchenden Mann ficher nur Alles umher. 
Selbft auch jag’ ich alsdann; ſchon jebt will heilig Gelübde 
Ich der Diana weihn, zahlen was Venus gebürt: 
Stelle dem Wild dann nach, und Heft’ an die Zweige der Nichte 
Hohes Geweih’ und ſelbſt het’ ich den muthigen Hund. 20 
Nicht daß gewaltige Leun zum Kampf ich wagte zu reizen, 
Nicht auch daß ich gewandt nahte dem Eber im Feld. 
Kühn fehon bin ich genug wenn den Ihwächlichen Hafen ich fange, 
Menn ich mit zudendem Pfeil treffe den Vogel im Flug; 
Wo Clitumnus den lieblichen Strom mit dem Schatten des Haines 25 
Decket, und two in der Flut badet das fehneeige Rind. 
Haft du irgend etwas im Sinn, mein Reben, bevenfe, 
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Weniger Eonnen Verlauf einei mich wieder mit dir. 
So fann weder des Walds Einöde von dir mich entfernen, 

Meder der irrende Strom, moofigen Hügeln entjtürzt, 30 
Daß im Munde mir nicht fortwährend ſchwebe dein Name. 

Will fern Weilenden doch Jeglicher fchaden jo gern. 

9.40. Der Dichter fpielt namentlich auf die Iſistempel, an, mo ber 
nächtliche Gottesdienſt oft Vorwand für verliebte Zufammenfünfte abgab. 
— 3.17. Der Diana weibt der Dichter Gelübde, d. h. verheißt ihr durch 
Rotivtafeln Geſchenke, das fie ihm glückliche Jagd verfpreche; der Venus 
zahlt er fie, da fie ihm alüdliche Liebe bereits verliehen hat. — V. 25. 
Der Clitumnus durchſtrömt die Heimat des Dichters, f. IV, 1, 424. Der 
Strom foll dem Vieh das aus ihm trank weiße Farbe gegeben haben. 


15. Eraum non Cynthia's Schiffbruch (II, 26). 


‚Bei zertrümmertem Kiel ſah ich, mein Leben, im Traume 
Dich in ionifcher Flut regen ermattet die Hand, 
Und was immer du einft mir hatteft gelogen gejtehen ; 
Kaum von den Wogen fo Ichwer fonnteft du heben dein Haar. 
Pie in purpurner Flut umher einft Helle getrieben, 5 
Als auf des goldenen Schaafs fchwellendem Nüden fie ſaß. 
Ach, wie fürchtet’ ich da daß der See du gäbelt den Namen, 
Und daß der Schiffer dereinft weinte durchgleitend dein Meer. 
Welche Gelübd' Hab’ ich Neptun und mit Caſtor dem Bruder 
Göttin Leufothoe, dir, welche Gelübde gethan! 10 
Doc du, faum aus dem Echlund vorftredend die Spitzen der Arne, 
Riefſt, Schon erfaßt von dem Tod, oft bei dem Namen mid) nod). 
Hätte dir Glaueus da vielleicht in die Augen gefchauet, 
Märft des ionifchen Meers Nymphe geworden du wohl. 
Neidifch würden mit dir fich des Nereus Töchter dann ftreiten, 45 
Weiß Neſäa wie Schnee, grünlich Kymothoe dort. 
Aber zum Beiftand fam ein Delphin dir jeßo geeilet, 
Der mit dem tönenden Spiel, den? ich, Arion entführt. 
Und fchon wollt’ ich hinab vom ragenden Felfen mich flürzen, 
Als mir ſolches Geſicht plöglich der Schrecken verſcheucht. 20 
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Sebt noch wundre man ſich daß mir ein fo liebliches Mädchen 
Dient, daß die ſämmtliche Stadt nennet den Glücklichen mid); 

Nicht, ob Kinyras wieder erfchten’ und die Ströme des Kröfus, 
Sagt fie: von unferem Bett hebe dich, Sänger hinweg ! 

Lieſ't fie meine Gedichte, fo ſchwört fie die Neichen zu haſſen; 
Sicher fo heilig wie fie ehret fein Mädchen ein Lied. 

Biel nügt Liebenden Treu’, und viel ein beharrliches Streben ; 
Mer fo vielerlei ſchenkt, vielerlei liebt der auch) wohl. 


Denkt mein Mädchen mir aud) durch die ferneften Meere zu reifen, 


Ihr nur folg’ ich, ein Wind trägt ung Getreue davon. 
Einerlei Küfte wird uns, ein Baum uns fchüßen im Schlafe ; 
Dft aus einerlei Quell ſchöpfen wir durftig den Trunf. 
Einerlei Brett fann dann ung Liehende beide vereinen, 
Bettet das hintere Ded oder das vordere mich: 
Alles erduld’ ich dann gern, ob der Oſt mich wüthend bedränge, 
Troftig in's trügende Meer jage die Segel der Süd; 
AM ihr Winde, die einft ihr den armen Ulyß und die faufend 
Danaermaften gezaust an dem euböiichen Strand, 
Die ihr bewegt den gedoppelten Fels, da geführt von der Taube, 
Argo das Meer durchfchnitt, welches noch Keiner verſucht. 
Menn mir Jene nur nicht jemals aus den Augen verfchwindet, 
Mag mir Juppiters Blitz flammend entzünden das Schiff; 
Sicherlich treiben wir dann wohl nadend in einerlei Brandung: 
Reiſſe die Woge mich fort, decket die Erde nur dich! 
Doch Neptunus it nicht graufam bei folcherlei Liebe; 
Denn in der Liebe dem Zeus gleichet fein Bruder Neptun. 
Gab Amymone fih ihm nicht Hin, für die Gabe des Waflers ? 
Bebte vom Dreizad nicht rings der lernäifche Sumpf? 


Und fchon zahlte der Gott der Umarmung Gelübde ; doch Jener 


Sprudelt aus goldenem Krug göttliches Wafler hervor. 
Nicht Drithyia, entführt, hat den Boreas graufam gefholten: 
Dieß ift der Gott der weit Länder und Meere behersfcht. 

Glaub' ed, für und erweicht ſich Skylla jelber, und nimmer 
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Schlingt mit wechſelndem Schwall wild ung Charybdis hinab. 
Finſterniß wird auch ſelbſt uns nicht die Geſtirne verdecken, 
Daß Orion uns klar, klar auch das Böckchen erglänzt. 
Soll ich jedoch um die Leiche geſchmiegt aushauchen mein Leben, 
Wahrlich ſolcherlei Tod bringet ung Beiden nicht Schimpf. 


V. 2. Das ioniſche Meer, von dem kerauniſchen Vorgebirge ſüd— 
wärts zwiſchen den Küſten Griechenlands und Italiens. — B.5. Helle, 
mit ihrem Bruder Phrixos den Nachſtellungen ihrer Stiefmutter Ino auf 
einem goldenen Widder entfliehend, fiel in das Meer, das von ihr den Na— 
men Hellespont erhielt. — V. 9. ©. z. 1,17, 18. — V. 10. Ino ſelbſt 
ſtürzte ſich, von ihrem wahnſinnigen Gatten Athamas verfolgt, in's Meer, 
und ward als Meeresgöttin Leukothos verehrt. — DB.13. Glaucus 
ein Seegott; Neſäa, Kymothos, Nereiden. — V. 23. Kinyras, 
kypriſcher Heros, Liebling des Apollon und von dieſem mit reichen Schätzen 
ausgeſtattet. Die goldführenden Ströme Lydiens (beſonders der Paktolus), 
durch den Namen des Herrſchers bezeichnet der am meiſten durch Anhäufung 
von Schätzen ſich bekannt gemacht hatte. — V. 37 ff. Die Flotte der Danaer 
(Griechen) wurde bei ihrer Rückfahrt von Troja am Fapbareitchen Borgebirg 
der Infel Euböa von Stürmen zerftört. — DB. 39. Die Argonauten (f I], 
20, 47) mußten durch zwei Felſen (die Eymplegaden) fahren, die, vom Sturm 
bewegt, zulammenjchlugen und Alles was hindurchfuhr zu zerichmettern 
pflegten. Cie ließen eine Taube vor fich herfliegen, und, den Augenblic 
erfehend two diefe zermalmt ins Meer ſank, fuhren fie mit Fräftigen Ruder— 
Schlägen hindurch. — V. 47. Amymone versprach bei einer großen Dürre 
ihres Heimatlands dem Neptun Umarmung, wenn er ihre Krüge füllte. Der 
Gott ftieß den Dreizad in den Waldboden Lerna’s, und es entfprang der 
nad) der Geliebten genannte Duell. — V. 56. Drion und Böckchen, 
regenfündende Geitirne. 


or 
Qi 


16. An Eynthia (II, 29). 


Als zu Ende der Nacht, mein Licht, jüngft trunfen ich fehweifte, 
Und von der dienenden Schaar Keiner begleitete mich, 
War ein Haufe daher von winzigen Knaben gefommen; 
Weiß nicht wie viele; vor Furcht wagt’ ich zu zählen fie nicht. 
Fackeln hielten die Einen, die Anderen trugen Gefchoffe, 5 
Und, wie es fchien, ein Theil drohte zu feifeln mich gar. 
Alle doch waren fie nadt; und einer, der keckſte von Allen, 
Sprach: „Ergreifet mir Den, Knaben, ihr fennt ihn gewiß; 
Der ja war's; den gab das erzürnete Weib ung zu eigen.“ 
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Sprach's, und ſchon um den Hals war mir der Knoten gefchürzt. 10 
Dort ein Anderer heißt mid) vorwärts treiben, ein Andrer 
Nuft: „Tod treffe den Mann der ung für Götter nicht hält! 
Sie — nicht bift du es werth — harrt deiner von Stunde zu Stunde. 
Aber du toller Gefell fehweifeft nach Anderer Thür. 
Und doch, wenn fie das nächtliche Band der finonifchen Mitra 15 
Löfet und ſchwer von Schlaf wendet die Augen umher, 
Mehen dir Düfte, nicht die von Kräutern der Araber erntet, 
Sondern die Amor felbit preßte mit eigener Hand. 
Sebt, ihr Brüder, verfchont, ich verbürg’ euch bleibende Liebe, 
Und hier find wir auch ſchon vor dem bezeichneten Haus.” 20 
Da, als fie wieder um mich den genommenen Mantel geworfen, 
Sprachen fie: „geh, und bleib Fünftig zu Haufe bei Nacht.” 
Früh fchon war's, und ich wollt’ ob allein auch Cynthia fchliefe 
Forschen, und fieh, im Bett fand ich mein Mädchen allein. 
Staunen ergriff mich, denn nie war Jene mir fehöner erfchienen, 25 
Selbft nicht als fie, im Schmuck prangend des purpurnen Kleidg, 
Gieng aus dem Haufe, ven Traum zu erzählen der züchtigen Veſta, 
Daß er weder für fie brächte Gefahr, noch für mid. 
Alſo erfchien fie mir jegt vom Schlaf fo eben erwachend: 
Ach, wie mächtig an fich ift doch die ſchöne Geftalt! 30 
„Ei, fo ſprach fie, wohin denn fo früh, vu Späher der Freundin? 
Glaubſt du etwa dag euch ähnlich an Sitten ich fei? 
Nein! nicht bin ich fo leicht; mir genügt wenn mir Einer befannt ift: 
Willſt du nicht, Schon gut, findet ein Anderer ſich. 
Schau nur her; wie nirgend zerdrückt das Polſter die Spuren 35 
Zeiget von Liebesgenuß; noch daß ein Paar da geruht; 
Wie im Geringften fich nicht aufwallend der Athem erhebet, 
Der mit gebrochener Treu ftel zu gefellen ſich pflegt.“ 
Sprach's und mit der erhobenen Hand abwehrend die Küffe, 
Springt fie empor, und fegt läffig den Fuß in den Schuh. 40 
Und fo ward ich verbannt als Wächter fo heiliger Kiebe. 
Seitdem ift mir nie glüdlich geworden die Nacht. 
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DB. 15. Mitra, eine einfache ſhawlartige Kopfbedeckung; bier als 
Nachtbanpe gebraucht; ſidoniſch, purpurfarben. — V. 17. Arabien, 
eigentliche Heimat der Wohlgerüche. 


17. An Eynthia (II, 30). 


Mo fliehft, Thörin, du Hin? Hier Hilft Fein Fliehen, und drängeft 
Bis zum Tanais du, Amor verfolgte dich doch. 

Nicht, wenn auf Pegaſus' Rücken du felbft durchzögeſt die Lüfte, 
Perſeus' Schwingen den Fuß höben zum Aether empor; 

Menn mit geflügelten Schuhn durchfchnitten die Winde dich trügen: 5 
Nicht Mercurius’ Weg nüste der luftige dir. 

Amor bedränget dein Haupt; er bedränget den Liebenden immer; 
Selber dem Freieften fest kühn auf den Nacken er fi. 

Streng ald Späher bewacht er dich ftets, nie wird er es dulden 
Daß den gefangenen Blie du von dem Boden erhebft. 10 

Haft du jedoch dich vergangen, fu läßt fich der Gott wohl erbitten, 
Sieht er nur daß du fogleich flehend dich wieder ihm nahft. 

Mögen ein fröhliches Mahl hartherzige Greiſe verdammen: 
Wir vollenden, mein Herz, wie wir begonnen den Weg. 

Mögen fie felbft fi das Ohr mit ergrauten Geſetzen beſchweren: 15 
Hier ift der Ort wo dur, Flöte, melodifch ertönft, 

Die du mit Unrecht einft in die Flut des Mäander geichleudert 
Schwammft, da der Pallas Mund Schwellend du häßlich gemacht. 

Willſt du Harte denn jet durchziehen die phrygiſchen Wogen, 
An den verrufenen Strand fliehn des hyrkanifchen Meers, 20 

Willſt durch wechfelnden Mord der Gemeinde Penaten befudeln ? 
Willſt graunhaftes Gefchenf weihen dem heimifchen Zar? 

Soll ich mich ſchämen darum daß zufrieden ich lebe mit Giner? 
Wenn ein Vergehen das ift, ift. es der Liebe Vergehn! 

Mich foll Niemand tadeln darum; du, Cynthia, weile 25 
Gern in bemoofeter Höh'n thauigen Grotten mit mir. 

Dort an der Felsfluft Rand ſollſt klimmen du fehen die Schweitern, 
Singend vom Liebesraub Jovis des Alten ein Lied, 
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Wie er für Semelesglühte, wie So ganz ihn bezaubert, 
Mie fein Adler hinab flog zu der troifchen Burg. 30 
Drum, wenn Keiner entfloh dem Gefchoß des geflügelten Knaben, 
Zeiht man mit Unrecht nicht mic) der gemeinfamen Schuld ? 
Sicher erzürnft du nicht der Jungfrau fittiges Antlig ; 
Selber, was Lieben fei, hat fie gelernet die Schaar, 
Menn von Deagrus’ Geftalt ein Mägdlein wirflih umfchlungen 35 
Sm Biftonergeflüft theilte das Lager mit ihm. 
Menn an die Spiße fie dort mid) ftellen des fingenden Neigeng, 
Kunſtreich Bacchus den Speer ſchwingt in der Mitte der Schaar, 
Sollen das Haupt mir rings umfchatten die heiligen Dolden; 
Denn nichts könnte mein Geift fehaffen, bift du mir nicht nah. 40 


B.2. Tanats (Don), als rs Fluß Skythiens das außerfte 


Ende der Erde bezeichnend. — DB. 4. Perfeus hatte, um den Kampf mit 
der Gorgone Medufa zu befteben, 2 Flügelſchuhe des Gdtterboten Mer— 
eurins entlehnt (f. V. 6). — 2. 16. Pallas hatte die Flöte erfuns 


den. Aber als ihr Antlis durch das Blafen derfelben entſtell t wurde, und 
fie ſich deßwegen von Venus verhöhnt ſah, warf fie fie in den Fluß Mägan— 
der. — V. 19. Der Weg den Cynthia nehmen zu wollen jeheint führt 
uns durch Hellespont und Bosporus wbrygif he Wagen) in den Dit 
winfel des ſchwarzen Meeres, nach Hyrkanien, einer partbifchen Provinz. 
Mir müſſen annehmen daß fie fich zur Begleitung eines Kriegsmannes ans 
geichiekt hatte. Daher auch B. 21 die BPenaten, bier als Götter des 
Staates, wie die Laren als Gottheiten des Hauſes gedacht. TER 
Schweſtern: die Mufen. — VB. 29. Semele, Kadmus' Tochter. Zeus 
erschien ihr auf ihre Bitte in voller na) unter ER und tüdtete fie 
durch feine Grfcheinung. Io, .3.1, 3,20. — 30. Zeus raubte, 
in einen Adler verwandelt, den — Sohn des — Königs 
Tros, Ganymedes. — V. 33, Bon Kalltove erzählte man daß | fie von dem 
thrafiichen König Deagrus (die Biftonier ein thrafiicher Stamm) die 
Barden Orpheus und Linus geboren babe. — V. 38. Bacchus, oft als 
begeijternder Gott Schützer der Dichtkunft, namentlich der Iyrifchen,, und 
als Mufenführer dargeftellt, wo er dann mit feinem Speer (dem Thyrfus) 
funftreich den Takt des Feftreigens leitet. — DB. 39. Die heiligen Dol- 
den: des Epheu, der das heilige Gewächs des Bachus iſt. Sinn der 
legten Allegorie: der Dichter lernt unter des Weingotts Leitung den Rhythmen⸗ 
tanz des Dinfengefanges, aber nicht ohne daß ihm fein Mädchen die eigent= 
liche Begeifterung dazu einbaucht. 
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18. An Eynthia (I, 32). 


„Schon wer fieht, der ſündigt;“ Wer alfo nicht dich gefehen 
Wird nicht lüftern; mit Recht zeih’ ich des Frevels das Licht. 

Denn was reizen dich ſonſt Präneſte's ſchwankende Looſe? 
Mas, o Cynthia, treibt dich nach Telegonus’ Burg? 

Weßhalb trägt dich der Wagen fo oft zum herfulifchen Tibur? 5 
Mas auch führet dich ſtets Appius’ alternder Weg? 

Wollteſt du hier luftwandeln, fo oft du irgend nur Zeit haft! 
Eynthia ; wifle, nicht recht trau’ ich dir in dem Gewühl, 

Wenn man mit brennenden Fadeln dich fieht andächtig zum Haine 
Rennen, um Trivia’s Bild leuchtende Gaben zu weihn. 10 

Doch, du verachteft vielleicht Bompejus’ fchattige Halle, 
Mo von den Säulen mit Pracht Attalus’ Purpur ſich fenkt, 

Mo in gedrängeten Neihn fich ſchlanke Platanen erheben, 

. Mo der entfchlafne Silen flutende Waſſer ergießt, 

Und in der Stadt ringsum fanft fprudelnde Quellen entipringen, 15 
Wenn im Mund der Triton plößlich das Waſſer verbirgt. 

Täufche dich nicht ; denn es zeugt dein Weg von verbotener Liebe. 
Raſende, nur aus dem Blick willft du mir, nicht aus der Stadt. 

Aber vergebens! nicht frommts, wie fehr du mich fuchit zu berücken. 
Alle die Nege die du ftrickeft, ich kenne fie längit. 20 

Meniger ift es um mich — dir felbft wird alfo der Keufchheit 
Ruf zu Schanden noch gehn, wie du's verdienet um mid). 

Neulich fchon fam ein Gerücht von dir mir verlegend zu Ohren, 
Rings durch die Straßen der Stadt trug es fich garflig umher. 

Doch nicht glaube zu fehr dem Geſchwätz feindfeliger Zungen: 25 
Schönheit war immer ja Ziel für das Gerede des Volke. 

Nie ift gefchändet dein Nuf durch vergifteter Becher Entdeckung. 
Phöbus, du zeugft es dag ſtets rein fie beivahret die Hand. 

Doch wenn im üppigen Spiel auch hier und dort du die Nachtzeit 
Haft verbracht, fo bewegt Feines Vergehen mich nicht. 30 

Taufchte doch Helena auch um des Fremdlings Liebe die Heimat; 
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Ohne Verdammungsſpruch fehrte fie lebend noch heim. 
Venus ja felbft, wiewohl der Begier ſich opfernd des Mavors, 
Ward doch nimmer darım wen’ger im Himmel geehrt, 
Zeugt gleich Ida davon wie Paris den Hirten fie liebte, 35 
Unter den Heerden mit ihm theilte, die Göttin, das Bett: 
Rings die verfchwifterte Schaar fie der Hamadryaden belaufchte, 
Graue Silenen, und er felber, der Vater des Chors. 
Lafeft mit ihnen du doch in des Ida Grotten die Nepfel, 
Fiengſt der Najaden Gefchenf auf mit der harrenden Hand. 40 
Soll man bei ſolchem Gewühl von fhändlichen Dirnen noch fragen, 
Warum diefe fo reich, wer fie befchenft, und woher ? 
Allzu glücdlich bereits ift Rom in unferen Tagen 
Menn ein einziges Weib nicht wie die andern es treibt. 
Lebte wie fie doch fchon ftraflos Catullus’ Geliebte: 45 
Die ihr folgt ift gewiß minder gehälftg als fie. 
Mer hier Tatier fucht, und der Vorzeit ftrenge Sabiner 
Setzte den Fuß wohl erft geftern in unfere Stadt. 
Eher ja fünnteft du wohl austrodfnen die Strömung des Meeres, 
Dver mit menfchlicher Hand heben die Sterne herab, 50 
Als daß die Mädchen von Rom du hinderft am fchändlichen Treiben; 
War die Sitte doch Schon als noch Saturnus geherricht, 
Als Deufalions Flut ſich ausgoß über die Länder, 
Als Deufalions Flut wieder die Erde befreit. 
Sprich, wer fonnte von je wohl feufch fein Bette bewahren? 55 
Welche der Göttinnen wohl leben allein mit dem Gott? 
Ward, wie die Fabel erzählt, doc Minos’ Gattin des Großen 
Einft durch des trogigen Stiers glänzende Schönheit verführt. 
Und fo Danas auch, umfchloffen von eherner Mauer, 
Konnte des mächtigen Zeus Bitten nicht blöde verfchmähn. 60 
Drum wenn die Griechinnen dur, und Latiums Mädchen bewunderft, 
Darfit im Leben du nicht fürchten Berdammung von mir. 


B. 4. Cynthia's Entſchuldigung liegt in den erſten Worten. Des Dich⸗ 
ters Entgegnung: „Co fege dich nicht dem Lichte der Deffentlichfeit aus; 
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was du offenbar abjichtlich thuft. Denn — u. ſ. w. — 2.3. In Prä— 
nefte (jebt Paleftrina) war ein von Rom aus viel befuchtes Heiligthum der 
Fortuna, wo durch Looſe Orafelfprüche ertheilt wurden. — ®. 4. 5. Andre, 
ebenfalls häufig anfgeluchte, VBergnügungsörter waren Tufeulum (jet Fra 8= 
cati), angeblich von Telegonus, Ulyfies’ Cohne, gegründet, und Tib ur 
(Tivoli) mit einem berühmten Tempel des Hereules. — ®.6. Die alte 
appiiche Straße von Nom aus bis zum benachbarten Aricia mit Wir ths— 
häuſern aller Art beſetzt, berührte am leßfgenannten Ort den Hazn der 
Diana Trivia (9. 10.), die zur Frühlingszeit mit Fackelläufen gefeiert wurde. 
— V. 11—16. Pompejus’ Portiens, mit Schattenwäldchen umgeben 
und mit Springbrunnen geſchmückt, unter denen eine auch jonft häufig vor— 
fommende Gruppe fich ausgezeichnet haben mag: Gin jhlummernder 
Silen, Wafjer aus feinem Schlauche vergießend. Eine andre Mafferkunft 
war mit einem Triton geziert, der, wenn er (vielleicht durcheine Meufchel) 
den Waſſerſchwall im Munde aufnahm, dadurch in der ganzen Stadt Brun— 
nen in Bewegung fegte. Attalus, König von Pergamum, wandte befondre 
Gunft der Fabrication Eoftbarer Teppiche zu, und erfand die Kunft, Silber 
und Gold darein zu verweben. — B. 35. Dat auch Paris die Venus ges 
liebt, und von ihr Öunftbezeugengen empfangen habe, lernen wir nur aus 
diefer Stelle. — DB. 38. Water, Bachus. — V. 40. Die Nepfel der 
Najaden Gefibenf. ©. I, 20, 34. Dem Dichter ſchwebte in der obigen 
Schilderung ohne Zweifel eine wirkliche plaftifche Darftellung diefer Scene 
vor. — V. 45. Lesbia, die Feinesmwegs Fenfche Geliebte des Catullus. Val. 
oben &. 6}. — V. 47. Tatins, König der Sabiner, als Symbol 
vorzeitlicher Zucht und Eitte erwähnt. — V. 52. Im golden Zeitalter. 
— 3.57. Baftphae. — 9.59. Danaë, zn der Zeus in Geftalt eines 
goldenen Negens kam. 


19. An den Dichter Synkeus (I, 34). 


Warum vertraut doch der Herrin Geſicht noch Einer dem Freunde? 
Denn fo ward beinah jüngft mir mein Mädchen geraubt. 
Sa, aus Erfahrung red’ ich; Fein Menfch ift treu in der Liebe; 
Selten daß nicht für fich Jeder die Schöne begehrt. 
Hat der Gott doch Verwandte befleckt, hat Freunde getrennet, 5 
Die eiuträchtig gelebt reizt er zu traurigem Kampf. 
Zu Menelaus fam als Schänder der Ehe der Gaſtfreund. 
Zog mit dem Fremdling nicht einft auch die Kolcherin fort ? 
Lynkeus, du konnteſt die ich fo forgfam hüte berühren? 
Sanf Treufofer dir nicht bei dem Beginnen die Hand ? 10 
Wie, wenn weniger fie mir treu und ficher gewefen, 


Ausgewählte Elegieen (II, 34). 
Könnteft das Leben du noch tragen nach ſolchem Vergehn? 


Magft du die Bruft mir mit Stahl durchtwühlen und tödtlichem Gifte: 


Nur von der Herrin mein hebe dich, Keder, hinweg. 

Leib und Leben fo gern will dir als Genoffen ich weihen, 
All mein Befisthum dir geben zu eigen, o Freund. 

Nur mein Bett, mein Bett nur allein darfſt nicht du berühren ; 
Buhlt' auch Zeus um fie, ficher ich duldet' es nicht. 

Bin ich allein mit ihr, reizt mich mein nichtiger Schatten; 
Thöricht, da ich fo oft zittre von thörichter Furcht. 

Mur ein einziger Grund läßt ſolches Vergehn mich verzeihen: 

Daß von Meintrunf dir irre die Zunge gefchwaßt. 


Dog nicht täufcht hinfort mich die Stirn vom Ernfte gefurchet: 


Lieben, wie füß es iſt, Jeder ja weiß es bereits. 
Selbſt mein Lynkeus wird noch ſpät von Liebe beſeſſen. 
Das doch freut mich, daß du unſeren Göttern dich nahſt, 
Mas wird die Meisheit jeßt dir wohl der fofratifchen Bücher 
Nuͤtzen, und daß der Natur Bahnen und Meifen du kennſt? 
Mas daß du lafeft fo oft in des Erechtheers Gedichten ? 
Gegen der Liebe Gewalt bringet nicht Hülfe der Greis. 
Ahme Philetag, dem Meroper, nad) mit römischer Mufe, 
Und dem befcheidenen Vers in des Kallimachus Traum. 
Magit Achelous’ Lauf des ätolifchen doch du befingen, 
Mie von Liebesgewalt ftrömte gebrochen der Fluß; 
Mie auf phrygiichem Feld Mäandros’ trügrifche Welle 
Irrt, und im nerfenden Lauf täufchet den eigenen Weg; 
Wie mit menfchlihem Laut Adrafts Arion geredet, 
Wie bei Archemorus’ Tod fiegend getrauert das Roß: 
Amphiaraus’ Gefpann, dem Verderben geweihet, nicht nüßt eg, 
Noch wie den mächtigen Zeus freute des Käpaneus Sturz. 
Laß es Gedichte zu baun in Nefchylus’ hohem Kuthurngang, 
Laß es! Gefälligem Tanz füge die Glieder geſchickt. 
Auf und beginne den Ders an kleinerer Feile zu bilden; 
Einge, du harter Poet, jetzo vom eigenen Brand! 
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Du gehſt ficherer nicht als Antimachus oder Homerus; 45 
Mädchen von rechter Natur fpotten der Götter fogar. 
Aber der Stier mit gewaltigem Leib trägt eher den Pflug nicht, 
Eh um die Hörner man ihm fchlinget das Fräftige Seil, 
Noch wirft du von felbft fo drückender Liebe dich fügen; 
Mie du auch trogeft, mit Kunft muß ich dich bändigen doch, 50 
Keine von diefen ja pflegt nach dem Grund zu fragen des Meltallg, 
Noch wie Luna erlifcht ohne des Bruders Geſpann; 
Noch, ob etwas von und nach den fiygifchen Fluten zurüchleibt, 
Noch, ob mit Abficht auch zücet vom Himmel der Blitz. 
Schau auf mich, dem weniges Gut im Haufe verblieben, 55 
Der von der Vorzeit Krieg Ahnentriumphe nicht zählt, 
Mie beim Mahle den Schwarm ringsum ich beherriche der Mädchen 
Durch denfelbigen Geift welchen fo nichtig du glaubft. 
Mich erfreut's mit dem Kranz von geſtern ermattet zu liegen, 
Da ins Gebein mir der Gott jagte den fiheren Pfeil. 60 
Actium preife Virgil und den Wächter des Strandes Apollo, 
Und wie Gaefar zum Kampf muthige Flotten geführt, 
Der nun die Waffen erhebt des troiichen Helden Aeneas, 
Auf lavinifhem Strand wieder die Mauern erhöht. 
Meicht ihr Dichter von Rom, und ihr vom grajifchen Volke: 65° 
Etwas Größres entiteht jet als die Ilias jelbft. 
Unter dem Fichtengebüfch am fchattigen Nand des Galäfus 
Singft du den Thyrſis, fingft Daphnis mit tönendem Rohr, 
Wie zehn Nepfel allein dag fprödeite Mädchen beftechen, 
Dver ein Böclein, vom Milch ftrogenden Guter gefandt. 70 
Glücklicher, der du fo leicht dir Liebe mit Aepfeln erhandelit! 
Iſt fie auch undanfbar, fing’ ihr, o Tityrus, doch. 
Glücklich Korydon auch, der den nimmer berührten Aleris 
Shn, des ländlichen Herrn Liebling, zu pflücken verfucht. 
Ob er ermüdet auch jetzt vom Spiel ausruhet des Halmes, 7 
Lobt ihr gefälligen Sinne, Hamadryaden, ihn dod). 
Du fingit weifes Gebot des alten affräifchen Sehers, 


[so 
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Wie auf den Fluren die Saat grünt, auf den Bergen der Wein; 
Solchen Gefang Schafft du wie auf Funftreich tönender Feier 
Ihn mit fpielender Hand ſtimmet der Eynthier an. 80 
Und doch liefet mit Luft ein Seglicher diefe Gefänge, 
Mag im Lieben ex fremd, mag er erfahren auch fein. 
Dort auch ſchwingſt du dich Hoch; wenn nicht, fo befiegte des Schwanes 
Hellen Gefang doch nie bäuriſcher Gänſe Gefchret. 
Solcherlei fpielte, nachdem er den Jaſon vollendet, auch Varro, 85 
Varro, für den fo heiß brannte Leukadia's Gut. 
Solcherlei fangen auch einft Catullus’ üppige Lieder: 
Mehr ala Helena felbft nennt man ja Fesbien jebt. 
Solches verriethen uns auch die Blätter des finnigen Calvus, 
Als Quintilia's Tod trauernd der armen er fang. ‚90 
Gallus auch, der die Wunden, die jüngjt ihm die Schöne Lykoris 
Zahlreich ſchlug, fich im Tod wufch mit der fiygifchen Flut. 
Sa, auch Cynthia ift in Propertius’ Verfen verherrlicht, 
Sit bei Jenen vom Ruhm mir auch vergönnet ein Platz. 


Lynkeus, pſeudonymer Dichter und Freund des Propertius. — 
9.7. Paris. — V. 8. Die Kolche rin Medea, von Safon entführt. — 
B.29. Der Erechtheer, wie aus dem Verlaufe der Elegie erhellt, der atti— 
ſche Tragiker Aeſchylus. Erechtheer die Athener, von — erſten König, 
dem erdgeborenen Erechtheus. — V. 317. Philetas, Kallimachus, 
1.©.4.140. Merover die Einwohner von Kos, angeblich nach einem alten 
König diefer Inſel, Merops, fo benannt, mit römiſcher Mufe, Poeſie. 
Der Traum des. bezeichnet das größere Werk dieſes Dichters „Urfachen“ 
(eitıe), da sich Kallimachus ſelbſt träumend darin einführt, wie ihm die 
Mufen Kunde aus alter Sabelgeif brachten. Hierin waren vielfach Mythen 
erotifchen Inhalts verwebt; io &. 33) die Liebe des Flußgotts Achelous 
zu Hereules’ Verlobter, der Deianeira ; Naturfchilderungen, wie (B. 35. 
36) von den reizenden Ufern des phrygiſchen Fluſſes Mäander, die rührende 
Grzählung von der lemnifchen Königstochter Hypſipyle, die als Sklavin und 
Märterin des nemeifchen Fürftenfohnes Opheltes (Archemoros) das Heer 
der gegen Theben ziehenden Feldherrn zu einer Quelle führte, dabei den 
Knaben an den Weg ſette und, als ſie zurückkam, ihn von einer Natter ge— 
tödtet fand. Zu feiner Leichenfeier wurden die erſten nemeifchen Spiele 
angeftellt, wobei Arion, das redende Roß des Adraſtus, ſiegte. Solche 
Stoffe paſſen für einen eberdichter; nicht äfchnleifche Tragddien (V. 39. 
40) wie die „Sieben vor Theben“. Hieher gehört der Untergang des Am= 
phiaraos, der mit feinem Geſpann von einem Erdſpalt verichlungen; des 
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Kapanens, der, ein troßgiger Verächter der Götter, durch Zeus’ Blige todt 
von der Eturmleiter heruntergefchleudert wide. — DB. 45. Antimadhus, 
Zeitgenoffe des Plato, Epiker — B.52. Des Bruders, Sol's; mythiſche 
Umfchreibung der Mondfinfterniß. — DB. 61. Ernſte und epische Stoffe, wie 
Caeſars (Auguftus) Thaten fie bieten, überlafl’ ich dem Birgil. Apollo, 
der bei Actium als Echüßer des Ceegeftades verehrt wurde, hatte dem 
Detaytan göttlichen Beiftand in der Schlacht verliehen. — V. 63. Der (in 
der Aeneide) die Kimpfe des Aeneas und die Gründung Laviniums be— 
fingt. — 8.67. Am Galäſus (bei Tarent) dichtete Virgil einen Theil 
feiner Sdollen, in denen Thyrfis, Daphnis und Tityrus (V. 72) als 
Sein auftreten. Da unter den le&ten Namen fich in dem betreffenden 
Gedichte Virgil felbit verbirgt, fo gewinnt bier die Anrede an den Hirten 
(2. 67) die bejtimmtefte Beziehung auf den Dichter, der fie mit ziemlich 
aleichlautenden Worten (Id. II, 70) dem Menalcas in den Mund legt. — 
V. 73. 74. Miederum die Anfangsverfe von Virgils U. Idylle, und B. 75 
mit Anspielung auf Id. I, 2. Aber auch hier mit neuer Deutung. Denn 
jener Halm steht bei Virgil Telbit als Symbol für die leichte Muſe des 
Hirtengefangs. Ihr hatte Virgil längft entiagt. Aber die gefälligen Ha— 
madryaden, die Waldnymphen und Beſchützerinnen der Idylle, prieſen 
ihm dennoch. Denn er hatte fie nicht vergeſſen. Da er (V. 77.78), wie 
einſt Hefiodus von Aſkrä, die Gebote des Landbaus poetifch ausarbeitete. 
— 83.80. Der Cynthier, Apollo, vom Berge Cynthus auf Delos, feiner 
Geburtsftätte. — ®. 83. 84. Sinn: auch in diefen Gedichten beſcheidneren 
Inhaltes erhebſt du dich hoch; wenn das jedoch der Stoff nicht ganz in dent 
Mate zuläßt, To verfüllt dein Lied doch nie in gemeinen bäurtichen Ton. 
Zugleich Anfpielung auf den Virgil felbit, als Schwan von Mantua, umd 
anderfeits auf den neidiichen Verkleinerer des Dichter, den elenden Verfe- 
fchmied Anfer (Gänferich). — V. 85. P. Terentins Barro vom Atar in 
Gallien fehrieb ein Eyos vom Argonautenzug und Salons Schickſalen, fo wie 
&legieen auf feine Geliebte Leufadia. — V. 89. C. Lieinius Calvus vers 
faßte Clegieen anf den Tod feiner Geliebten Quintilig; val. oben 
Gatull. ©. H, Nr. 40. — V. 91. Cornelius Gallus, Präfekt Aegyptens, 
berühmter Glegifer, entleibte fich Telbft, da er bet Auguſt in Ungnade ge= 
fallen war. Seine Gelichte Lycoris (eigentlich Cytheris). Die Verfe 
find wahrscheinlich ebenfalls aus Gallus’ eigen Gedichten mit geringer 
Nenderung auf ihn felbjt angewandt. 


20. Die Weihe des Fiebesdichters (II, 1). 


Manen Kallimachus' ihr, ihr Weihen des Koörs Philetag, 
Laßt, ich flehe, mich nah'n euerm geheiligtem Hain! 

Sa, ich betret’ ihm zuerft ald Prieſter von lauterer Quelle, 
Und das ttalifche Feſt feir’ ich mit griechiſchem Tanz. 

Wo ift die Grott', o fprecht, da beid’ ihr eure Gedichte 


[Fit 
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Beiltet? Wie tratet ihr ein? Traufet aus welcherlei Born? 
Fahre dahin wer mit Waffengeflirr den Apollo beläftigt! 
Zierlicher Bimsftein foll glätten den fließenden Vers. 
Durch ihn hebt mich der Nuhm von der Erd’ aufwärts, und die 
durch mich 
Ward, mit befränztem Gefpann pranget die Mufe daher. 10 
Mit mir fährt im Magen ein Schwarm von Fleinen Exoten, 
Und von Dichtern ein Heer folget der Räder Geleis. 
Mas doch jagt ihr umyonft mir nach mit fintfernden Zügeln? 
Traun, nicht breit ift der Pfad der zu den Mufen ung führt. 
Viele noch werden dein Lob, o Nom, den Annalen gefelten, 15 
Singen, wie Baftrien einft werde die Grenze des Reiche: 
Doch was im Frieden man liest, dieß Werk hat vom Berge der 
Schweſtern 
— Nicht war betreten der Pfad — unſere Mufe geholt. 
Meiche Gewinde verleiht, Pierivinnen, euerem Dichter: 
Kränze von rauherem Stoff ſchicken fich nicht für mem Haupt. 20 
Aber was mir im Leben entzieht die neidiſche Menge, 
Bringet mit doppelten Zins mir nach dem Tode der Ruhm. 
Alles erfcheint ja doch nach dem Tod durch Alter erhabner; 
Nach dem Begräbniß tönt Höher dein Namen im Volf. 
er fonft fennte die Burg, erfchüttert vom fichtenen Rofe? 25 
Wer das Gewäſſer womit Fimpfte der Theflalerheld ? 
Simois, Ida's Fluß, der Zeus als Knaben gewieget, 
Heftorn, der dreimal mit Blut Fluren und Näder beſprützt? 
Mer den Deiphobus, Delenus wer, und Polydamas’ Maffen ? 
Nicht, wer Baris war, wüßte fein eigenes Land. 30 
Wenig nur würde man dich jet nennen, o Slion, und dich 
Troja, das zweimal vordem nahm der ötälfche Gott. 
Selbſt auch jener Homer, der wie du fieleft gefungen, 
Sah bei der Nachwelt erſt wachen an Ruhme fein Werk. 
Und mic) werden in Nom noch nennen die fpäteften Enfel; 35 
Einft, bin längft ich Staub, nahet, ich ahn' eg, der Tag. 
Rom. Glegifer. 12 
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Daß man verachte den Stein der meine Gebeine bevedet 
Hindert, der gnädig mein Flehn hörte, der Infifche Gott. 
Und fo fchliegen wir jet den Kreislauf unſers Gedichte, 
Daß am befreundeten Schall froh fich mein Mädchen ergögt. 40 


B.1 ff. In vielfach wechielnden Allegorien jtellt der Dichter fein Ver— 
hältniß zu feinen griechischen V So in ter Liebes-Elegie dar, zu Kal- 
limachus und Philetas. D.1 u. 2 find fie die ſchützenden Genten im Haine 
der Dichtkunft, wo jie einſt felbſt als Muſenprieſter geopfert haben, wo jetzt 
ihnen der Dichter opfern will aus lauterer Quelle, d. i. mit reinen 
Gedichten (B.3). — DV. 4 wird der Rhothmentam des Liedes mit einem 
choriſchen Feſtreigen verglichen, den 3 italifche (römische) Dichter nach 
griechiſchem Muſter regelt. — B.5. Die Grotte, der — Heiligthum. 
— 3.6. Den Born, die Quelle der Begeijterung. — V. 7. Nicht Fries 

eriiche Gefänge im kräftig wilden Verstakt, jondern (DB. 8) — Liebes⸗ 
ieder in zierlich geglättetem elegiſchem Maße ſind ſeine Aufgabe. Mit 
Bimitein wurden die Bildſäulen  abgerieben, um ihnen die legte Feile zu 
geben. — DB.9 ff. Die elegifche Dichtkunſt — — durch Properz in 
alien: Alles was liebt bewundert ihn unzählige 2 Dichter werden ihm 
nachahmen, feiner ihn erreichen. — B. 15. Die Siege Noms im fernjten Diten 
(Baftrien, die äußerſte Provinz der Rartber) werden Andre würdig bejingen. 
Er (B.17) macht nur den Anspruch auf den Ruhm des weichen Liebesliedes. 
— 9%. 17. Der Berg der Schweſtern (Muſen), der Helikon. — 6 
Pieribiknen, ſ. ID, 10, 12. Dem weichen Liede ziemt ein weicher Kranz 
zum Lohne. Vielleicht dachte auch bier der Dichter an den geichmeidigen Epheu 
des Bacchus (des — der Lyrik) im Gegenſatz zum rauheren Lorbeer 
des Apollo. — V. 25. Troja, dejjen Fall durch das Rob herbeigeführt 
wurde. — V. 26. Achilles (der T heſſaler) mußte mit dem Fluß Kanthus 
fümpfen, der fich für die Troer erhob. — 9.27. Troiſche Lofalitäten. 
Zeus’ Geburtsitätte wird ſonſt von der Sage nach dem gleichnamigen Berge 
Co) — verlegt. — V. 28. 29. Helden der homeriſchen Ilias. — 
.32. Der ötäiſche Gott: Herkules, der auf dem Oeta ſich verbrannte 
a Unfterblichkeit gewann. Einmal eroberte er Troja jelbit (gegen Laome— 
don), das zweite Mal durch feine an Philoftet vererbten Pfeile, ohne a nad 
einem Orafel die Stadt nicht genommen werden Eonnte. — B.38. Der ly— 
fifche Gott: Avollo, der in dem lykiſchen Patara einen berühmten Zeimpel 
hatte. 


Der Didtkunft Zauber (IL 2). 


Drpheus, ſagt man, hat einft mit der thrafifchen Leier des Waldes 
Thiere gefeflelt, den Lauf reifender Ströme gehemmt. 

Sind ja von felbjt durch Fünftliches Epiel nad) Theben Kithärong 
Felſen geeilt, daß zum Bau felbft fi) die Mauer gefügt. 
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Hat bei deinem Geſang, Bolyphem, am Fuße des wilden 5 
Netna ihr triefend Gefpann doch Galatea gewandt! 

Und wir wundern ung noch, da Apoll und Bacchus ung fchüßet, 

Daß ſo heilig mein Wort wird von den Mädchen verehrt? 

Iſt mein Haus auch nicht auf tänarifche Säulen geftüßet, 
Trägt nicht goldnes Gebälf Deden von libyfchem Zahn; 10 

Reicht mein Garten auch nicht an die Pracht phäafifcher Haine, 
Wäſſert der marfifche Born Fünftlihe Grotten mir nit: 

Folgt ihr Mufen mir doch, und das Lied, das den Hörer erfreuet; 
Führt mir Kalliope doch, bis fie ermattet, den Tanz. 

O, glücjelig ift fie, die meine Gedichte gefeiert! 15 
Denfmal deiner Geftalt ift dir ein jegliches Lied, 

Nicht Pyramiden, verfchwendrifchen Bau’s zu den Sternen gethürmel, 
Nicht, das dem Himmel fich gleicht, Zeus des eleilchen Haus, 

Nicht des Reichthums Pracht an dem maufoleiihen Grabmal 
Sind vom lebten Geſchick alles VBergänglichen frei. 20 

Mögen die Flammen den Schmuck, und mag ihn rauben der Negen, 
Mag vom Schlage der Zeit flürzen befteget die Laſt: 

Aber der Nuhm den die Kraft ſich erworben des Geiſtes, er weichet 
Nimmer den Zeiten, der Geift ftrahlet, vom Tod nicht erreicht, 

V. 3. Amphion lockte durch fein Saitenſpiel die Steine vom böoti— 
ſchen Berge Kithäron zum Mauerbau Thebens. V. 5. Der Kyklop 
Polyphem, als er am Aetna feine Heerden weidete, ward von Liebe zur 
Meernymphe Galatea entffammt, und flehte zu ihr mit Geſang und Saiten— 
fpiel. — 8.7. Bachus, Schußgott des lyriſchen Dichters, 1.3. I, 30, 37. 
— 9.9. Der ſchwarze M armor vom lakoniſchen —— änarum, ein 
koſtbares und in Nom beliebtes Baumaterial. — DB. 11. 2 immergrünen 
Gärten der Thäafen, aus Homer befannt. — RB. 12. Die vom König 
Ancus Marcius begonnenen und vom Prätor DO. Mareius Rex ausges 
führten und ſpäterhin vielfach erweiterten Aquäducte gaben durch Röhren 
Dr Gewäſſer nicht nur an die Springbrunnen öffentlicher Pläße (f. 3. IL, 

2, 44), fondern auch in die Öartenanlagen reicher Brivaten ab. — DB. 14. 
nee f.3.1,2, 28. Den Tanz — allegorifch: den Rhothmentam 
des Liedes. — V. 18. Der Tempel des olympiſchen Zeus bei Piſa in Elis. 
— 8.19. Das Grabmal welches Artemifia ihrem Gemahl Maufolus 
ſetzen ließ. 
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22. Des Dichters Traun (II, 3). 


Im anmuthigen Schatten des Helifon meint’ ich zu ruhen, 
Mo Bellerophons Roß zeugte den fprudelnden Duell. 
Alba, dein Herrfchergefchlecht, und die Thaten der Herrfcher in Alba 
Wollt' ich, (ih fühlte die Kraft!) fingen zum tönenden Spiel. 
Und fchon hatte mein Mund der erhabenen Flut fich genahet 5 
Draus vor Zeiten der Ahn Ennius dürſtend geſchöpft, 
Sang die horatifchen Speere bereits und die curiſchen Brüder, 
Und wie Nemilius’ Kiel Königstrophäen geholt; 
Und wie Fabius zaudernd geftegt; das entfegliche Treffen 
Cannä's; wie frommes Gebet gnädig die Götter erhört; 10 
Dann, wie Hannibal einft von Nom wegfcheuchten die Laren, 
Und wie der Gänfe Geſchrei Juppiters Tempel befchüst: 
Als vom Faftalifchen Hain mich Phöbus erfchaut, und auf goldnem 
Bogen der Leier gelehnt, nahe der Grotte, beginnt: 
„Bas willft, Rafender, du mit folherlei Strome? wer hieß id 15 
Keck ausftreefen die Hand nach dem hervifchen Lied ? 
Hier ift ficher, für dich, Properz, fein Ruhm zu erhoffen: 
Auf fanft fehwellender Au rolle mit Eleinem Gefpann, 
Daß auf der Bank oftmals under fich treibe dein Büchlein, 
Welches das Mädchen allein liest, wenn des Buhlen fie harr’t. 20 
Was doch ſchritt dein Gedicht aus dem wohl umfchriebenen Kreife? 
Häufe dein Geift nicht mehr Laſt in den Kahn als er trägt. 
Wenn ein Ruder den Sand, ein Ruder die Wogen zertheilet, 
Geheft du ficher; das Meer tobt in der Mitte zumeift.“ 
Sprach's, und wies mir den Sit mit dem elfenbeinernen Pleftrum, 25 
Mo ein Fußfteig frifch ſchimmert auf moofigem Grund. 
Steinchen waren dafelbft zur grünenden Grotte gefüget, 
Pauken hiengen hinab von dem gewölbeten Fels. 
Bilder fürwahr! aus Thomvon den Mufen, und Baler Silenus, 
Und dabei dein Rohr, Ban, tegeäifcher Gott. 30 
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Und mein geflügelter Schwarm, Kytherea's der Herrſcherin Tauben, 
Taucht in Gorgo's Quell purpurne Schnäbel zum Tranf. 
Und neun Mädchen umher, an verfchiedene Merfe vertheilet, 
Regen die zierliche Hand, jede zu ihrem Gefchenf. 
Epheu fammelt die Eine zum Thyrſus, ein Lied zu den Saiten 35 
Stimmet die Andere; die windet fih Rofen zum Kranz. 
Und von der Göttinnen Chor hat fanft mich eine berühret; 
Wie mir dag Antlitz fehien, war es Kalliope wohl. 
„Wolle zufrieden du ftetS mit ſchneeigen Schwänen nur fahren, 
Kriegrifcher Roffe Geftampf locke zu Waffen dich nicht. 40 
Blaf’ auf ſchmetterndem Horn du nimmer der Flotten Triumphlied, 
Noch umringe mit Mars’ Lärmen Noniens Hain. 
Noch, auf welchem Gefild fih um Marius’ Fahnen die Schlacht drängt, 
Kümmre dich, nod wo Nom bricht-die teutonische Macht. 
Wo der barbarifche Rhein, mit dem Blute der Sueven ſich mifchend, 45 
Leichen, vom Stahle zerfeßt, wälzt in dem trauernden Strom. 
Du fingit Liebende nur, die befränzt vor der Schwelle des Fremden 
Lagern, und nächtlicher Flucht trunfene Siegestrophä'n; 
Daß aus feſtem Verfchluß durch Gefang ſich zaubre die Mädchen 
Mer mit Gewandtheit will treffen den ftrengen Gemahl.“ 50 
Co Ralliope; und von der Flut fich fehöpfend des Quelles 
Mit des Philetas Trunk nette die Lippen fie mir. 
Der in, Elegie III, 4 behandelte Gedanke, daß des Dichters Geijt nur 
für die Elegie geichaffen fei, wird bier in einer allegoriichen Viſion ausge— 
führt. Properz ſieht fich auf den Helifon, in das Neich der Dichtkunft 
verſetzt, mo die begeifternde Hippokrene fließt, die Bellerophons Roß 
(Pegaſus) durch feinen Hufichlag aus dem Felfen gelodt hatte. — DB. 5. 
Alba Longa, die Mutterſtadt Roms, von deren Stifter Julus das juliſche 
Geſchlecht, und ſomit auch Auguſtus feinen Urſprung herleitete. — V. 6. 
Ennius aus Rudiä in Campanien (515—585 de St.), der Ahnherr der 
römiſchen Poeſie, beſang in ſeinen „Annalen“ vaterländiſche Sagen und 
Geſchichten. — V. 7. Den Kampf der Horatier und Guriatier. — V. 8. 
Aemilius Paullus' Triumph über Perſes von Miafedonien im Jahr 587 
d. Ct. — B.9. Fab ius Cunctator im zweiten puniſchen Kriege. — V.41. 
Die Laren, die Schutzgottheiten der Stadt, ſollen durch ein Wunder H.’8 


Truppen von einem Angriff auf Rom zurückgetrieben haben. — B.12. Bei 
der Belagerung des Gapitols durch die Gallier. — 3.13. Der kaſtaliſche 
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Hain, von dem Duell Raftalia, eigentlich auf vem Parnaffus. Der Dichter 
verwechfelt hier die beiden Deufenberge. — B. 27. Befchreibung einer 
Mufengrotte (Museum), wie fie zum wirklichen Gultus diefer Gottheiten 
eingerichtet zu fein pflegen. — V. 29. Auch ver bacchifche Kreis ift durch 
Silen vertreten, und der Hirtengott des arfadischen Tegea, Pan, findet 
bier jeinen Platz als Syrinrbläſer und Echußgott der ländlichen Roefie. — 
DB. 32. Gorgo’s Duell, die Hippofrene, weil Pegaſus, der fie fchuf, aus 
dem Blut der Gorgone Neduſa entſprungen war. — V.39. Die Schwäne, 
der Liebesgöttin heilig. Sinn: die Liebe lehre dich dichten. — DB. 42. 
Aonien's (Böotiens) Hain, der Mufenhain des Helifon. — V. 43. 44. 
©. 3.11,1,24.— ®. 45. Die Sueven, die damals gefährlichiten Grenz— 
nachbarn des Nomerreichs. — 9.47 ff. Gine freundliche Parodie des Liebes— 
fampfes; nicht ohne heitere Wortipiele. 


23. Gemalde eines Triumphs (III, 4). 


Gaefar finnet, der Gott, auf Krieg mit den üppigen Indern, 
Und wie die Flotte dag Meer furche dag Perlen ung trägt. 
Groß ift, Männer, der Lohn: dir beugt fich der äußerfte Erdkreis; 
Tigris und Euphrat wird fließen in deinen Gebiet. 
Spät, doch fie werden gewiß zinsbar dem aufonifchen Machtſtab, 5 
And um Latiums Zeus häufen fih Barthertrophä'n. 
Auf! ihr Kiele, zum Krieg ſpannt Friegserfahren die Segel; 
Bringe, bewaffnetes Roß, Beute, wie ftets du gebracht! 
Heil weiflagt mein Gefang ; jest fühnet die Schmady und den 
Crafſus! 
Auf, und ſorgt daß man einſt Roma's gedenke mit Ruhm. 10 
Mars, du Vater des Volks, ihr Schickſalsflammen der Veſta, 
Mög’, eh Tod mich umfängt, kommen, ich flehe, der Tag 
Wo von Beute befchwert ſich Caeſars Achfen mir zeigen, 
Menn bei des Volkes Geflatfch hemmen die Noffe den Schritt, 
Mo an der Herrin Bufen geſchmiegt ich fehaue den Feftzug, 15 
Lefe die Inschrift auch jeder genommenen Stadt; 
Flüchtiger Reiter Gefchoß und die Bogen behofeter Krieger, 
Seh’, und unter Trophä'n Fürften in Feſſeln gelegt! 
Venus, fehirme dein Haus, und ewig erhalte das Haupt ung, 
Das von Neneas’ Stamm übrig geblieben du ftehft. 20 
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Bleibe die Beute für fie die durch Waffen ſie theuer verdienet; 
Darf ich Beifall nur Hatfchen auf heiligem Weg. 


V. 1ff. Auguſtus (Caeſar) bedrohte die Parther, welche immer 
noch zügerten die bei der Niederlage des Graffus (V. 9, val. zu IL, 
40, 13) erbeuteten römischen Feldzeichen zurüczugeben, im Sahr 732 durch 
einen Zug in den Orient mit Krieg, dem jedoch Phraates durch eilige Ueber— 
fendung jener Trophäen vorbeugte. — B.5. Aufonifch, italiſch. — DB. 6. 
Im Tempel des enpitolintfchen Juppiter wurden die Eiegeszeichen aufges 
hängt. — DB. 11. Veſta's Feuer, nebit dem Palladium und den Staats— 
penaten, die Wahrzeichen yon deren Beltz das Schickſal der ewigen Etadt 
abhängig aedacht wurde. — DB. 17. Die Hofen, cdarafteriftiiche Tracht 
der orientalifchen (wie der nordischen) Völker, im Gegenſatz zu dem griecht= 
fchen und römischen. — V. 19. Aeneas, (als Julus' Bater) der Ahnherr 
Octavians (ſ. V. 3), war des Anchifes Cohn yon der Venus. 


24. Lob des Friedens (II, 5). 


Amor ift Friedensgott; wir Lebende preifen den Frieden: 
Mit der Gebieterin mein lieg’ ich in drängendem Kampf. 

Und doc) darf mir das Herz nicht Gold, das verwünfchte, befümmern, 
Und mein Durft trinft nicht üppig aus Edelgeftein. 

Nicht Sampantens Flur mit taufend Gefpannen bepflüg’ ich, 5 
Nicht aus elendem Geiz wollt’ ich dich plündern, Korinth! 

D, wie der Thon fo fchlecht einft glücte dem Bildner Prometheus; 
Denn nicht behutfam genug fchuf er die menſchliche Bruft. 

Als er gefüget den Leib hat er nicht auf die Seele geachtet; 
Hätt' er den Geift doch zuerft richtige Bahnen gelehrt! 10 

Doc jest jagt ung der Wind fo weit in das Meer, und wir fuchen 
Feind’, und an Krieg wird Krieg immer von Neuem gefnüpft. 

Nicht bringft Schäße dur doc) hinab zu des Acheron Fluten; 
Und zu dem fiygifchen Kahn, wanderft du nadend, o Thor! 

Mit den Beftegten gemifcht ift dort bei ven Schatten der Sieger, 15 
Und bei Sugurtha fist Marius, der ihn bezwang. 

Kröfus, der Lydier, gilt dort gleich dem dulichifchen Irus; 
Noch am beiten der Tod der und am längften verfchont. 

Mich in der Jugend Beginn erfreut’s, auf dem Helifon ſchwärmend 
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Unter die Mufen gemifcht fehlingen die Hände zum Tanz. 20 
Mic) erfreut e8 den Geift mit reichlichem Bacchus zu fefleln, 
Und mit den Rofen des Mai's immer zu Fränzen das Haupt. 
Wenn dann Venus’ Epiel mir die laftenden Jahre verbieten, 
Mein Schwarz glänzendes Haar greifiges Alter befchneit: 
Dann will gern der Natur verborgne Gefet’ ich erforfchen, 25 
Mer der Gott der mit Kunft ordnet das Weltengebäu; 
Wie fich der Mond erhebt, wie abnimmt; wie er die Hörner 
Fügend zum völligen Kreis monatlich fehret zurück; 
Weshalb Herrfcht auf den Fluten der Sturm? Was erjagi mit dem 
Mehen 
Eurus? Woher ins Gewölk ewig das ftrömende Naß? 30 
Ob einft fommet der Tag der des Weltalls Vefte zertrümmert, 
Und wie der purpurne Schein Iris' den Regen verfchlingt; 
Der warum das Haupt des perrhäbifchen Pindus erzitteit, 
Phöbus' leuchtender Kreis trauert mit ſchwarzem Gefpann ? 
Was Bootes fo träg den Wagen bewegt und die Stiere, 35 
Was die Blejaden fo dicht fchliegen den feurigen Chor? 
Oder warum in die Schranfen die Höhe des Meeres gebannt bleibt, 
Su vier Theile fich ftets füget das Freifende Jahr; 
Sit dort unten ein göttlich Gericht und Qual der Giganten ? 
Raſ't um Tifiphone’s Haupt dunfeles Natterngezücht ? 40 
Plagt den Alkmäon die Wut der Erinys, und Hunger den Bhineus ? 
Iſt dort Felfen und Rad, Dürften inmitten der Flut? 
Ob in der höllifchen Kluft drei Schlünde des Kerberus wachen, 
Ob neun Hufen zu eng dort für den Tityus find? 
Oder iſt Fabel nur das, und erdacht zur Plage der Völfer, 45 
Und geht menfchliche Furcht über das Grab nicht hinaus? 
So will fehließen ich einft mein Leben! Shr, die zu den Waffen 
Lieber ihr eilt, bringt jest Craſſus' Paniere zurüd. 
V. 4. Becher mit Edelſteinen befeßt, oder felbjt aus koſtbarem Geftein 


(Kryſtall, Onyr, Murrhe) gearbeitet. — DB. 5. Gampanien, die frucht= 
barjte Landſchaft Italiens. — B. 6. Korinth, wegen feines Neichthums 
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an Kunſtſchätzen und namentlich Erzarbeiten berühmt. — DB. 7. Prome— 
theus bildete Menschen aus Thon und belebte fie mit himmliſchem Feuer. 
— 9.17. Der dulichifche (d. t. ithakeſiſche) Bettler Srus, ſprüchwört— 
lich für Armut, wie Kröſus für Reichthbum. — B. 30. Eurus, Oftwind. 
— V. 32. Daß der Negenbogen, der gewöhnlich bein Abzug der Regen— 
güffe erfcheint, den Negen verfchlinge, war eine allgemein verbreitete Mei— 
nung. — 3.33. Der Pindus, die Grenzfcheide zwilchen Theſſalien und 
Spirus, auf lesterer Seite von Berrhäbern bewohnt, und nicht felten 
durch Gröbeben heimgefucht. — DB. 34. Dre Sonnenfinſterniß wird bier 
in ähnlicher Weiſe mit Vermifchung phyſikaliſcher und mythiſcher An— 
ſchauungen umfchrieben wie II, 34,52. die Mondfinſterniß. — V. 35. Die 
Geſtirne des großen Bären (Wagen, Stier, Stierführer). — B.39. Gigan— 
ten, ſ. 3.1,20,9.— 83.40. Tifipbhone, eine der Furien. — V. 41. Alk— 
mäon als Muttermörder von den Furien verfolgt. Phineus, der feine 
eignen Söhne geblendet, wurde von den Harpyien geplagt, die ihm täglich 
fein Mahl raubten und befudelten. — N. 42. Siſyphus' Felfen, Srion’s 
Rad, Tantalus? Dur. — V. 44. Tityus, über neun Hufen geftredt, er 
litt die Strafe des Prometheus, weil er Latonen Gewalt anzuthun gewagt 
hatte. — 3.48, ©. zu B. 1 der vorigen Elegie. 


25. An Mäcenas (IIL 9). 


Mcenas, du Ritter vom Blut etruffifcher Herricher, 
Der du beicheiden dich nicht über dein Schickſal erhebft: 
Mas doch fendeft du mich in das Meer weitflutender Dichtfunft, 
Da für mein fchwanfendes Boot mächtiges Segel nicht taugt. 
Schimpflich ja iſt's unmäßige Laft auf das Haupt ſich zu häufen: 
Bald mit wanfendem Knie fehrft du den Rücken zur Flucht. 
Denn nicht jegliches Ding ift gleich für Alle gefchaffen, 
Ruhm auch bringen dir nicht leicht zu erflimmende Höh'n. 
Hoc) ift Lyſippus geehrt ala Schöpfer von lebenden Bildern, 
Kalamis rühmt ſich der Kunft fauber zu feilen das Roß. 10 
Sucht in der Venus Bild nicht den Gipfel des Ruhmes Apelleg, 
Erntet Parrhaſius nicht Lob in der zarteren Kunſt? 
Mentor erftrebet der Form durch Inhalt Reize zu leihen, 
Doch der Afanthus des Mys fchlingt fich in zierlichem Pfad. 
Prangt nicht Phidias’ Zeus in elfenbeinernen Formen ? 15 
Eignet des Marmors Kunft nicht ſich Prariteles an? 
Senen ereilet die Palm’ im Kampf des eleifchen Vierfpanng, 


Qı 
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Diefem entfproßte der Ruhm nur für der Füße Gefchid. 
Nur für den Frieden erzeugt ward der, und der für das Lager; 
Seglicher folget wie ihn führet die Mutter Natur. 20 
Dein Beifpiel, Mäcen, bat auch mein Leben geleitet; 
Da du Mufter mir bift, muß ich beftegen dich noch. 
Da du des römischen Nuhmes gebietende Zeichen, die Beile, 
Durfteft auf offenem Marft pflanzen zu hohem Gericht, 25 
Darfit mit dem feindlichen Schwarm fampfluftiger Meder dich meflen, 
Und mit erbeuteter Laſt ſchmücken der Waffen dein Haug; 
Da dir Caeſars Macht flets bürgt für den glücklichen Ausgang, 
Der zu jeglicher Zeit willige Hülfe dir beut: 
Hältft du befcheiden dich fern und weilft im niederen Echatten, 
Zieheft den blühenden Baufch felber der Segel du ein. 30 
Solche Gefinnung, glaub’s, ftellt einftens dem großen Gamillus 
Dich an die Seite: dich nennt dankbar ein fpätes Gefchlecht. 
Ewig vereint mit Caeſars Ruhm wird wandeln der deine, 
Dir, Micenas, erfcheint Treue der größte Triumph. 
Nicht mit fegelndem Kiel will tobende Brandung ich furchen, 35 
Auf fanft rinnendem Bach gleite der fichere Kahn. 
Nicht wie Kadmus’ Burg durd) die eigenen Bürger in Afche 
Sanf, und die Sieben zugleich fiegten und wurden beſiegt; 
Noch erzähl’ ich vom ffäifchen Thor, von den Zinnen Apollo’g, 
Noch wie im eilften Lenz heim fich die Flotte gewandt, 40 
Als das Gemäuer Neptuns austilgte die griechiiche Bilugipaar, 
Als der Minerva Lift fiegte, das hölzerne Roß. 
Mir ift’e völlig genug bei Kallimachus' Lied zu gefallen, 
Anzuftimmen den Ton, Gurypylide, wie du. 
Solches entflamme der Jünglinge Chor, entflamme die Jungfrau’n, 45 
Daß zu den Göttern fie mich heben, und Opfer mir weihn. 
Will du, fing’ ich die Blige des Zeus, und den Himmelbeftürmer 
Köus, Eurymedon dich auf den phlegräiichen Höhn; 
Wie auf Palatiums Burg einft römifche Stiere geweidet, 
Mie feit Remus’ Fall Jedem die Mauern getroßt; _ 50 
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Wie an des Waldthiers Brüften die Zwillingsfönige fogen: 

Mo du Erhabner gebeutit, hebt ſich mein zagender Geift. 

Dann auch begleitet mein Sang den Triumph von beiden Geftaden, 
Wie fein Parthergeſchoß fürder im Fliehen ung dräut; 

Wie Pelufiums Schloß vor dem römischen Eifen gefallen, 55 
Wie Antonius drauf gegen ſich felber gerast. 

Doch du leite mit Gunft die Zügel der firebenden Jugend; 
Günſtige Zeichen verleih, flieget zum Ziele das Rad. 

Dieß it der Ruhm den du mir gewährft, Mäcenas: dir dank ich's 
Daß man mich zählet zur Schaar welche dein Mufter befeelt. 60 


RB.4I—2. Mäcenas leitete fein Gefchlecht von den alten Herriiyern 
Gtruriens, den Lucumonen, ab, und gehörte dem Nitterftande an, einer 
Vermögens Ariftofratie, die in der legten Zeit der Republik ein Mittelglied 
zwifchen der Nobilität und dem Wolfe bildete. Gr fuchte eine Art Stolz 
darin, ohne Ansprüche auf Staatswürden und ohne fich über feinen ange= 
bornen Stand zu erheben, als vertrauter Freund des Machthabers ſich that- 
fächlich den entichievenften Einfluß auf die Staatsangelegenheiten zu be= 
wahren (f. B. 21— 34). Der Dichter lehnt daher mit gefchickter Wendung 
die Aufforderung feines Gönners, daß er fich im Epos verfuchen möge, durch 
das von jenem felbjt ihm vorgehaltene Beispiel der Beicheiderheit ab. — 
V. 9. Lyfippus, der berühmteite Erzgießer zu Aleranders d. Gr. Zeit. 
— 8.10. Kalamis goß fo ausgezeichnete Roſſe in Erz dab felbit Pra— 
riteles ihm für eine Quadriga den Wagenlenfer arbeitete. — V. 14. Apel- 
le 8’ berühmteftes Gemälde war die Aphrodite Anadyomene. — B.12. Bars 
rhaſius wegen Ausführung des Details und der geichieften Behandlung 
namentlich von Genrebildeın berühmt. — V. 13. 14. Mentor und Mys, 
Gifeleurs, jener durch Daritellung hiftoriicher Gegenstände, diefer durch feine 
Behandlung von Laubgemwinden und Gefäßzierrathen ausgezeichnet. — DB. 15. 
Phidias' olympiſcher Zeus im eleifchen Piſa, eines der fieben Wunder 
der Welt. — DB. 16. Prariteles’ Enivifche Venus galt ale das höchite 
Ideal deſſen was fich in feelenvoller und zarter Behandlung des Marmors 
leijten laßt. — V. 17. Des eleifchen, olympischen. — V. 26. Meder, 
d. i. ihre Nachfolger in der Herrfchaft Hochafiens, die Narther. — V. 31. 
Gamillus als Muſter vorzeitlicher Genügſamkeit fprüchwörtlich. — V. 39. 
Das ſkäiſche Thor, Hauptichauplat der Kämpfe um Slion. Apollo 
und (B. 41) Neptun bauten um Cold die Mauern Troja’s. — V. 42. 
©.3. 11, 1,25.— 3.43, 1.©.137. Der Eurypylide iſt der Kosr Philetas, 
von Eurypylus, dem Gründer von Kos. — 9.48. Köus und Euryme— 
don, Giganten, 1. 3.120, 9. — 8.49. Palatium der zuerjt bebaute 
Hügel Roms. — B.50. Remus foll aus Hohn über die niedrigen Mauern 
der Etadt gefprungen, und dafür von Romulus erfchlagen worden fein — mit 
der Weiflagung daß er der Letzte fein folle der dieß gewagt. — V. 54. ©. z. 
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II, 10, 13. — V. 55. Peluſium, ägyptiſche Veſte an der öſtlichſten Nil- 
mündung. Antonius entleibte ſich nach der Beſiegung durch Detayian. — 
V. 57. Dichtkunſt mit dem Kampf in der Rennbahn verglichen. 


26. Der Geliebten Wiegenfeſt (TIL, 10). 


Must’ ich doch nicht was heut fo früh die Camönen mik brachten, 
Da zum Lager fie mir nahten bei dämmerndem Noth. 
Kündigen wollten ſie mir, den Geburtstag feire mein Mädchen, 
Und dreimal zum Heil Fatjchten fie laut in die Hand. 
Ohne Gewölf entfliehe der Tag; ftill ruhen die Stürme, 5 
Und fanft gleitend zum Strand laffe die Welle vom Draun. 
Mög’ ich am heutigen Tag der Trauernden Keinen erbliden, 
-Und ſelbſt Niobe’s Fels halte die Thränen zurüd. 
Möge vom Wehegeichrei ausruhend Alkyone raften, 
Und um des Itys Tod jammpe nicht die ihn gebar. 10 
Und, du Theuerſte mir, bei glüclichen Zeichen Geborne, 
Auf, und frommes Gebet fende den Göttern empor. 
Erſt verfcheuche den Schlaf mit lauterem Naß von den Augen, 
Und mit jorglicher Hand ordne das glänzende Haar. 
Hülle dich dann in das Kleid worin du Propertius’ Augen 15 
Früher entzückt, und dein Haupt bleibe von Blumen nicht leer. 
Flehe daß ewig dir blühe der Neiz der jegt dir Gewalt leiht, 
Und daß deinem Befehl immer ſich beuge mein Haupt. 
Wenn den befränzten Altar mit Weihrauch dann du gefühnet, 
Und heildeutend das Haus fröhlich die Flamme durchſtrahlt, 20 
Dann auch gedenfe des Mahls; beim Becher enteile die Nachtzeit, 
Grocosduft ringsum fireue das Murrhagefäß. 
Heiferes Flötengetön ermüde der nächtliche Reigen, 
Frei vom Herzen dazu Ichalle dein ſchelmiſches Mort. 
Laß uns den läftigen Schlaf durch heitres Gelage vericheuchen, 25 
Das auf benachbartem Weg Lärmen durchſchalle die Luft. 
Laß durch Mürfel das Loos fein Schickſal Jedem enticheiden, 
Wen das geflügelte Kind treffe mit härterem Schlag. 
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Wenn dann mancher Pokal hinweg ung gefcheuchet die Stunden, 
Und zur Feier der Nacht Venus als Priefterin ruft: 30 
Mollen das jährige Feft in unferm Gemach wir begehen, 
Deines Geburtstags Lauf alio beendigen dann. 
B.4. Samönen, Mufen — V. 8. Nivbe, aus Jammer über den 
Tod ihrer Kinder in einen Felſen vermandelt, der noch Thränen vergoß. 
— 3.9. Alfyone, des Keyr Gemahlin, bejammert des Letteren Tod, 
den er durch Echiffbruch erlitten. Beide Gatten, in Eisvögel verwanpelt, 
erheben noch bei beginnendem Sturm Klagegefchrei.— 3.10. Itys' Mutter 
. Bhilomela, in eine Nachtigall verwandelt, Flagt den Tod ihres Cohnes, den 
fie aus Rache für die Untreue und Graufamfeit ihres Gemahles getüdtet 
und diefem ale Speiſe vorgefeßt hatte. — V.22. Crocus, häufig zu Sal— 
ben gebraudt. Murrha, eiu Eoftbarer porcellanartiger Stoff, zu Luxus— 
gefäſſen verarbeitet. 


27. Die Habſucht der Weiber (II, 13). 


Fragt ihr, warum doch die Nacht fo thener die Mädchen verfaufen, 
Und das verfchwindende Gut Cyprien zeihet der Schuld ? 

Sicher gewiß und klar ift der Grumd fo großen Verderbens: 
Allzufehr ift der Meg üppigem Treiben gebahnt. 

Eenden doch Gold aus gehöhletem Schacht Ameifen der Inder, 5 
Und die erythrifche Flut Mufcheln, der Venus geweiht. 

Burpurne Farben verleiht ung Tyrus, die Heimat des Kadmus, 
Und der arabifche Hirt Ginnamon, Fräftig von Duft. 

Mit den Waffen erftürmft den Verfchluß du der Feufcheften Mädchen. 
Durch fie wird dein Stolz, Ikarus' Tochter, gezähmt. 10 

Schreiten die Traun doch einher, in die Habe des Praſſers gefleidet, 
Zeigen der eigenen Schmach Beute den Augen des Volks. 

Nichts mehr ſcheut man zu fordern, und nichts mehr ſcheut man zu 

geben; 

Zögert noch Eine: behend hebet das Geld den Verzug. 

Selig der Inder Gefeß, das den Gatten des Oſtens gegeben, 15 
Die mit röthlicher Glut färbet Aurora’s Gefpann. 

Iſt auf den Holzitoß dort die Fackel des Todes geworfen, 
Stehn mit entfeffeltem Haar zärtlich die Frauen im Kreis. 
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Dann erhebt fih ein Kampf um den Tod, wer lebend von ihnen 
Folge dem Gatten; als Schimpf gilt es, verfagt man den Tod. 20 
Freudig jauchzet die fiegt, und bietet den Bufen der Flamme, 
Beugt das verbrannte Geficht über den theuren Gemahl. 
Hier ift ganz treulos das Gefchlecht der-Gemahlinnen; feine 
Eo wie Euadne freu, noch wie Penelope Feufch. 
D, wie glüdlich vordem des Landvolks friedliche Jugend! 25 
Ernten von Feld und Wald waren ihr Schäße genug. 
Damals fchüttelte man zum Gefchenf fih Quitten vom Zweige, 
Nahm ein Körblein voll purpurner Beeren mit Danf. 
Veilchen auch pflückte die Hand, die gemiſcht mit der Lilie Schimmer 
Durch den gefluchtenen Korb glünzten, zur Gabe gebracht. 30 
Trauben auch bot man dar in die eigenen Blätter gehüllet: 
Der ein Vöglein bunt fehillernd mit ſcheckigem Flaum. 
Damals hat folch ſchmeichelnd Geſchenk in der heimlichen Grotte 
Manchem Bewohner des Hains Küffe vom Mädchen erfauft. 
Und mit dem Felle vom Neh hat das liebende Paar fich bedecket, 35 
Zum natürlichen Bfühl fproßte das ſchwellende Gras. 
Froͤhlichen Schatten verlieh die ringsum hangende Fichte; 
Kein Verbrechen auch war's Göttinnen nadend zu ſehn. 
Führte dem göttlichen Hirten doch felbft der gehörnete Widder 
Satt ing leere Gehöft wieder die Heerde zurück. 40 
Götter und Göttinnen ja, fo viele die Felder beſchützen, 
Sprachen an enerm Altar Worte des Segens und Heils: 
„Sei mir gegrüßt, wer du feift. Du ſollſt ein Häslein erjagen, 
Der den Wogel den du fucheit in meinem Nevier. 
Nufe vom Felfen nur mich, Gott Pan, zu deinem Begleiter, 45 
Zieheſt mit Pfeilen du nun, ziehft du mit Hunden zur Jagd.“ 
Sept ift verlaffen der Hain; e8 trauern die heil’gen Altäre; 
Gold nur allein wird verehrt, Frömmigfeit fennt man nicht mehr. 
Gold hat die Treue verjagt; durch Gold ift Gerechtigkeit käuflich; 
Folgt das Gefeß ja dem Gold, bald auch entzügelte Scham. 50 
Zeugt doch die flammende Schwelle vom Tempelplünderer Brennus, 
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Welcher des lockigen Gotts pythiſche Herrſchaft bedroht. 
Aber Parnaſſus erbebt mit lorbeertragendem Gipfel, 
Jaget der galliſchen Schaar grauſigen Schnee ins Geſicht. 
Hat um das Gold nicht einſt Polymeſtor der ſchändliche Thraker, 55 
Der dich erzog, Polydor, gaftliche Rechte verhöhnt? 
Sa, Eriphyle, auch du, mit Gold zu zieren die Arme, 
Ließeſt des Gatten Gefpann, ließeſt verfinfen ihn felbit. 
Wohl, ich verfünd’ es, und möcht’ ein trügrifcher Eeher ich heißen, 
Du hechmüthiges Nom füllt durch dein eigenes Gut. 60 
Mahrheit red’ ich; doch glaubet man nicht. Die Mänade von Troja 
Sollte man Lügnerin auch nennen, bis Pergama fiel. 
Sie nur drohte den Tod durch Paris den Phrygiern; fie nur 
Sah dag mit trügrifcher Lift nahte der Heimat das Roß. 
Nüslich der Heimat war die Begeift'rung und nüglich dem Dater. 65 
Sprach durch den Mund auch der Gott wahr, man verhöhnte fie doch. 
V. 5. Wunderbare Ameisen, fo arof wie Füchſe, ſollten in Indien Gold 
in ihren Höhlen zuſammentragen. — V. 6. Das e Meer (vers 
ſiſcher W Meerbufen) durch Rerlenreichthum ne Die Mufchel ift der 
meerentitandnen 2 Venus heilig. — 2.9. 3.1,2,3. Hirt, der nomas 
diſche Beduin. — DB. 10. Penelope. — R "24. Euadne, des Kapaneus 
Gattin, ſtürzte ſich nach dem Tode deſſelben in den für ihn bereiteten S Schei⸗ 
terhaufen. — 3.39. Apollo waidete die Heerden feines ſchönen Freundes, 
des Königs Admet von Rhera. — V. 45. P San, der Gott des Waldes und 
der Feldfluren, bietet fich jelbjt denen die ihn ehren zum Helfer an in ihrem 
Geſchäft. — B.51. Die Gallier hatten unter Brennus’ Anführung den 
ITempelichag des pythiſchen Apollo zu Delphi am Parnaffus bedroht. 
Ein Erdbeben mit furchtbarem Unwetter, darin der zürnende Gott fich zu 
offenbaren ſchien, ——— den größten Theil der Schaar, und zerſtreute 


den Reſt. — V. 55. Der thrakiſche König Polvmeſtor ermordete den 
ihm als Schützling anvertrauten Sohn ſeines Gaſtfreundes Priamus ——— 
lydorus, um ſich der Schätze deſſelben zu bemächtigen. went 


Amphiaraus (ſ. 3. II, 34, 39) war geweißſagt daß er vor Iheben Fallen 
würde. Gr veritecfte fich vor den Geſandten des Rolyneifes. Ceine Ge— 
mahlin Eriphyle verrieth ihn um ein golvdenes Halsband. — V. 61. Kaſ— 
fanden heißt Mänade als gottbegeifterte Seherin, da fich gerade in jenen 

Dienerinnen des Bacchus der „adttliche Wahnfinn“ am volliten und deut- 
lichten auszusprechen ſchien. Uebrigens f. 5. IN, 1, 25. 
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28. An Bachus (II, 17). 


Seo finfen wir hin demüthig vor deinen Altären, 
Bacchus, in Frieden verleib günftige Segel dem Schiff. 

Du vermagft es den grimmigen Stolz zu bezähmen der Venus, 
Herrliches Labfal bringt nagenden Sorgen dein Naf. 

Du, o Bacchus, du löſ'ſt, du bindet der Liebenden Herzen; 5 
Nimm aus der forgenden Bruft, nimm ihn, ich flehe, den Schmerz. 

Dir auch blieb ja Liebe nicht fremd: das zeugt zu des Himmels 
Sternen im Ruchlengefpann hoch Ariadne entführt. 

Aber die Krankheit die lang im Gebein mir fchüret die Lohe, 
Wenn dein Wein fie nicht heilt, heilet tas Grab mir allein. 10 

Nüchterne Nacht plagt ſtets der Liebenden einfames Lager, 
Hoffnung und Furcht in mir quälet den fchwanfenden Geift. 

Drum, wenn, Bacchus, dein heilig Gefchenf durch die glühenden Schläfe 
Mir erquickenden Schlaf fenkt in das müde Gebein: 

Mill ich jelber dir Hügel bebaun, und Neben dir feßen; 415 
Daß fein Wild fie benagt, bin ich als Wächter bedacht. 

Wenn nur von purpurnem Moft mir fchäumen die herbftlichen Fäſſer, 
Friſch mir der Traube Gewächs neket den felternden Fuß, 

Danf ich des Daſeins Neft nur dir und den heiligen Hörnern, 20 
Als dein Dichter hinfort fing’ ich, o Bacchus, dein Lob, 

Einge, wie einft dich die Mutter gebar bei den Bliten des Netna, 
Wie der nyſäiſche Chor Indiens Heere beftegt: 

Nie Lykurgus umfonft ob der neu entftandenen Rebe 
Naste, wie Pentheus den drei jauchzenden Schwärmen erlag: 

Wie die tyrrhenifchen Fifcher-als Frummgefchwänzte Delphinen 25 
Dom umranfeten Flo$ Iprangen hinab in dag Meer: 

Wie füß duftende Ströme durch Naxos’ Fluren dir flogen, 
Draus dein narifcher Schwarm tranf das begeifternde Naß. 

Dir um den fihimmernden Hals full fehmeidiger Epheu ſich winden, 
Und dein baflarifches Haar fefleln der Iydifche Bund. 30 
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Und vom dufienden Del foll triefen der glänzende Naden, 
Bis auf den nadenden Fuß walle hinab das Gewand. 

Wirbelnde Pauken dann wird das dirkäiſche Theben dir regen, 
Du geißfüßiger Ban fpielft auf durchlöchertem Halm. 

Mährend mit Zinnen gekrönt die erhabene Göttin Eybele 35 
Heifere Cymbeln fchlägt bei dem idäiſchen Reihn, 

Und an des Tempels Bortal aus Golde des Weihenden Miſchkrug 
Heiliges Opfer dir gießt, fpendend den lauteren Wein. 

So Denfwürdiges will ich feiern im höhern Kothurne, | 
Wie aus Pindarus' Mund donnert begeifterter Hauch: 40 

Willſt du gnädiglich nur von ſchmählichem Joch mich erlöjen 
Und mit heilendem Schlaf fefleln mein fehwindelndes Haupt. 


B. 7. ©. z. L, 3,1. Bacchus entführte die Ariadne mit fich zum 
Himmel, wo ihre Krone unter den Geſtirnen prangt. Der Wagen des 
Gottes ift mit Luchfen beſpannt, um feine Herrfchaft über die wildeſten 
und ſcheueſten Naturen zu bezeichnen. — B. 20. - Bacchus wird mit Hör— 
nern, dem Symbol der Stürfe, dargejtellt. — 2. 21. Mit Bien, von 
den Kyklopen im Aetna gefchmiedet, erfchten Zeus der Semele. ©. I, 
30, 39. — - 3.22. Nyſa, ein in. der mythiſchen Geographie weit umwan— 
dernder Name, gilt überall als Gultustätte des Bacchus , deſſen fiegreicher 
Zug nad) Indien von den Dichten ſeit Aleranders Zeit vielfach gefeiert 
wird. — V. 23. Lykurgus, der VBerächter des Dionyſos, hieb die Neben 
ab die der Gott gepflanzt, aber erichlug, zum Wahnſinn getrieben, fich 
felbft mit dem Beile. — V. 24. Pentheus, der ebenfalls Bacchus’ Gott- 
heit leugnete, ward von jeiner Mutter Agave, die mit ihren zwei Schmeftern 
den dretfahen Schwarm der rafenden Mänaden anführte, zerriſſen. — 
V. W. Tyrrheniſche Schiffer wollten den Bacchus, den fte ſchlummernd 
an der Küſte gefunden hatten, entführen und als Sclaven verkaufen. Sie 
wurden durch das hier erzählte Wunder beſtraft. V. 27. In Naxos 
ſtrömen bei des Gottes Erſcheinen die Bäche von Wein, woraus die Mä— 
naden (der naxiſche Schwarm) ſich letzen. — DB. 30. Baſſare us, einer 
der vielen Beinamen des Bacchus. Das Haar des Bacchus, beſonders 
wegen feiner wallenden Lockenpracht geprieſen, von der halbbarbariichen 
lydiſchen Binde zufammtengehalten, wie die folgenden Atribute Kenne 
zeichen des üppigen Gottes. Selbft die nackten Füße bezeichnen nachläffige 
Bequemlichkeit. — DB. 33. Das dirkäiſche Theben, vom Duell Dirfe. — 
Wie der enthuftaftiiche Cultus des Gottes durch den fpringenden und wir— 
beinden Rhythmus der folgenden Verſe höchſt angemeſſen auch dem Ohre 
vernehmlich ausgedrückt wird, ſo entſpricht dieſe Form auch dem Inhalt. 
Die rauſchenden Inſtrumente, Handpauke, Pfeife, Cymbel, begleiten ſchmet— 
ternd den taumelnden Chor des bacchiſchen Götterkreiſes, in dem der ziegen— 
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füßige Pan und die mauergekrönte Cybehe vom phrygiſchen Ida 
erſcheint, die ihre Verehrer bis zum wahnſinnigen Cultus der Selbſtentman— 
nung treibt. — V. 39. Kothurn hier im Allgemeinen für den erhabenen 
dichteriſchen Ausdruck. — V. 40. Pindars Feſtlieder für den Bacchus— 
dienſt (Dithyramben) ſind uns nur in Fragmenten erhalten. Wir kennen 
feinen donnernden Schwung aber aus den hinterlaſſenen Siegesoden. 


29. Eynthia's Stolz (IN, 24). 


Fälſchlich auf deine Geftalt Haft, Weib, fo fehr du getroßet, 
Zu hochmüthig darob daß du mein Auge beherrfcht. 

Unfere Lieb’ allein hat, Cynthia, fo dich gepriefen; ‘ 
Jetzo bereu' ich daß dich machte berühmt mein Gedicht. 

Dftmals pries ich dich laut, als Verein von mancherlei Reizen, 5 
Und was wirklich nicht war glaubte die Liebe zu fehn. 

Sa, und die Farbe fo oft vergliech ich dem rofigen Frühroth, 
Während dur) Runft vu Glanz lieheft dem bleichen Geficht. 

Doch was mir nicht ausreden gefonnt die Freunde des Hauſes, 


Mir mit des Deeans Flut tilgen Fein Thefialer-Meib, 10 
Das — nicht Stahl, nicht: Feuer erzwingt mein Defenninig — auf 
Aegeus’ 


Meer im Schiffbruch felbft werd’ ich's befennen — war Trug. 
Grauſam wurd’ ich bisher durchglüht im Keffel der Venus, 
Und auf den Rüden dazu waren die Hände gefchnürt. 
Siehe, mit Kränzen geſchmückt hat den «Hafen berühret mein Kiel 
nun, 15 
Glücklich den Syrten entflohn; fchon ift der Anfer gefenft. 
Sebt erft komm' id) zur Ruh, vom Wogengefümmel ermübet, 
Und in Gefundheit jeßt heilen die Wunden mir zu. 
Du, o Göttin Vernunft, follft mich im Tempel empfangen; 
Taub ſchloß Suppiter oft meinen Gelübden das Ohr. 20 
V. 10. Die Thefjalierinnen verftehen ſich auf Zauber aller Art. 
Mafchungen dienen insbefondere zur Vertreibung des Liebeswahnſinns. — 
B. 41. Aegeus' Flut, das ägeifche Meer, befonders megen feiner Etürme 


berüchtigt. — V. 13. Venus felbft wird als eine zweite Medea (f. z. 
&1. 1,1, 19) bezeichnet, die Jaſons greifen Vater Aeſon in einem Keffel 
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kochte. — V. 45. Liebe mit der Schifffahrt vergliden. Der Edhiffer 
pflegte bei glücklicher Heimfehr fein Fahrzeug zu befränzen. — ®. 16. 
Syrten, f. zu I, 9, 33. 


30. Die Worzeit Roms (IV, 1). 


Fremdling, was hier du ſiehſt, wo Roma unendlich ſich ausdehnt, 
Ch’ Aeneas fam war ed nur Hügel und Gras. 
Mo das Palatium ragt, dir, Schiffsgott Phöbus, geheiligt 
Ruhten die Rinder, die fern her dem Evander gefolgt. 
Thönernen Göttern erhob, jetzt golden, won-felbft fih der Tempel, 5 
Schande nicht war's funftlos ärmliche Hütten zu baun. 
Sandte vom nadten Geflipp doch den Blitz der tarpejifche Vater; 
Heerden von Nindern allein nahte der Tiberis fich. 
Und dort drüben, wo Nemus’ Haus mit Stufen emporflieg, 
Mar Ein Herd für zwei Brüder ein mächtiges Neid. 10 
Mo in verbrämtem Gewand jegt ftrahlt der Senat in der hohen 
Curie, waren in Vließ bäurifche Väter gehültt. 
Zu der Berfanmlung lud die alten Quiriten der Hornruf; 
Hundert auf wiefigem Grund waren da oft ein Senat. 
Nicht umwallten das Rund des Theaters faltige Deden, 15 
Nicht mit Krokos ward feftlich die Bühne befprengt. 
Niemand dachte daran von fremdher Götter zu holen, 
Als im heimischen Hain ſchwebt' in der Schaufel das Volk; 
Noch mit brennendem Heu die Balilien alfo zu feiern 
Mie mit geftußetem Roß jebt man die Sühnung erneut. 20 
Eſel, mit Kränzen geſchmückt, erfreuten die dürftige Veſta: 
Magerer Kühe Gefpann zog ihr befcehränftes Geräth. 
Menige Wege noch fühnte man da mit gemäfteten Schweinen, 
Und zur Flöte der Hirt weihte des Schafes Gedärm. 
Zottige Geißeln ſchwang ein Pflüger, das Fell um die Schultern: 25 
Als Lupereus daher tobet der Fabier noch). 
Feindlich blikte noch nicht der rohe Soldat in der Rüftung, 
Nur den geglüheten Pfahl ſchwang er im nackten Gefecht. 
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Luemo fpannte zuerft hier Feldherrnzelte im Pelzhut, 
Und Schafheerden zumeift waren des Tatius Gut. 30 
Titier ſtammen von da und Lufererfaffen und Ramner, 
Romulus lenkt von da fiegend fein weißes Gefpann. 
Denn Bovillä, noch weniger nah der befchränfteren Hauptitadt, 
Gabii, jet ein Nichts, zählten der Bürger genug. 
Alba Herrfehte mit Macht, nach dem Zeichen benamfet des weißen 35 
Schweins : fchon weit damals war nach Fidenä der Weg. 
Nichts hat der Sprößling Noms vom Vater geerbt, ald den Namen; 
Rühmt euch daß euer Gefchlecht, Römer, die Wölfin gefäugt. 
Sicherer haft du hieher die Penaten geflüchtet, o Troja. 
DO, wie die Vögel doch Heil fagten der Dardanerfahrt! 40 
Schon das fündete Glück daß Keinem von Jenen des fichtnen 
Roſſes geöffneter Bauch Tod und Verderben gebracht, 
Als auf dem Nacken der Sohn den erbebenden Vater getragen, 
Schultern (fo fromme!) die Glut nicht zu verfengen gewagt. 
Daher ftammte des Decius Muth, und die Beile des Brutus, 45 
Gaefarn, dem Sohn, hat felbft Venus die Waffen gebracht. 
Siegreich führte das Land des wiedergeborenen Troja 
Maffen, das glüdlich von dir, Julus, die Götter empfteng. 
Sagte vom Dreifuß doch des Avernus die greife Sibylle, 
Remus vom Aventin follte die Fluren fich weihn. 50 
Pergama's Seherin auch, der fpät der Gefang fich bewährte, 
Kündete Wahrheit nur Briamus’ alterndem Haupt: 
Danaer, wendet das Roß! Ihr fiegt fchlecht! Slions Boden 
Lebet: der Afche wird einft Zuppiter Waffen verleihn. 
Trefflichfte Amme, du Wölfin des Mars, die ven Staat undgenähret, 55 
Wie hat die Milch von dir ftattliche Mauern erhöht! 
Sa, ich will mit danfbarem Vers die Mauern befingen: 
Mehe, wie mir fo gering tönet im Munde der Klang! 
Doch foll jeglicher Quell der befcheiden der Bruft mir entftrömet 
Bäterlich Land, nur dir werden zum Dienfte geweiht. 60 
Ennius mag fein Lied umflechten mit rauherem Kranze: 
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Mir ſollſt, Bachus, du Blätter des Ephen verleihn. 
Daß durch meinen Gefang fich Umbrien ſtolzer erhebe, 
Umbrien, dasfein Land Roma's Rallimahus nennt. 
Wer dann die Höhen erblickt die aufwärts fleigen vom Thalgrund, 65 
Schätze die Mauern, wie ihm fcheinet zu ſchätzen mein Geiſt. 
Roma, ſei hold; dir erhebt fich das Merk; gebt glüdliche Zeichen, 
Bürger, und meinem Beginn finge der Vogel zum Seil, 
Heiligen Brauch und Tag’ und die Namen der Orte befing’ ich: 
Auf ſchweißtriefendem Roß flieg’ ich entgegen dem Ziel. 70 


Thörichter Schwärmer, Properz, wie wagſt du Geſchichten zu fingen? 
Ach, die Fäden find nicht glücklicher Spindel entftammt ! 

Deinem Gefang it die Charis nicht Hold, und Hold nicht Apollo, 
Nicht von der Leier ertrogt Worte die einft dich gereu’n! 

Sichres verfünd’ ich nach fiherem Rath; fonft wüßt' ich als Seher 75 
Nicht auf dem ehernen Ball fünftlich die Zeichen zu drehn. 

Mich hat der Sprößling Archytas' erzeugt, Babylonieng Horos: 
Horos; als Ahnheren nennt Konon mein altes Gefchledht. 

Götter, ihr zeuget es mir ; nicht find die Verwandten entartet; 
Mein weiffagendes Buch zieret vor Allem die Treu. 80 

Freilich, nun hat zum Gewinn man die Götter gemacht ; manbefticht felbft 
Suppiter, fo wie des ſchräg rollenden Kreifes Geftirn. 

Jovis' glücflichen Stern, des Mavors räubrifches Zeichen, 
Und des Saturnus Geftirn, drohend fürsjegliches Haupt; 

Mas ung die Filche bedeuten, das muthige Zeichen des Löwen, . 85 
Mas ung der Steinbod bringt, badend in weftlicher Flut ; 

„Troja“, fag’ ich, „duffällſt, und, troifches Nom, du erhebft dich” ; 
Und lang -dauerndes Grab fing’ ich von Ländern und Meer. 

Hab’ ich der Arria doch bei der Zwillingsgeburt es verheißen 
— Gegen des Gottes Gebot fehickt! in den Krieg fie das Paar — 90 

Daß fie zum heimifchen Herd zurück nicht brächten die Speere: 
Und zwei Gräber fürwahr haben mein Drohen erfüllt. 

Denn Luperceus, das Haupt des verwundeten Roſſes beſchützend, 
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Sah fich nicht vor, als ach! unter ihm flürzte das Roß. 
Gallus, da er im Lager bewahrt die vertrauten Paniere, 95 
Fallt, und mit Blute beſpritzt ſchauet fein Adler den Fall. 
Ihr zwei Leichen, geweiht dem Geſchick ob des Geizes der Mutter, 
Ungern zwar, doch gewiß hab’ ich die Treue bewährt. 
So ald mit quälenden Wehn Lucina die Cinara hinhielt, 
Und zu lange die Laft zögernd bedrückte den Leib, 100 
Sagt’ ih: der Juno thut ein Gelübde das wohl fie gewähre: 
Seht, fie gebiert! Mein Buch feiert auch hier den Triumph. 
Solches enthüllt nicht Libyens Zeus in fandiger Grotte, 
Nicht das Gedärme daraus fpricht der verborgene Gott; 
Dder wenn Einer verfteht den Flug zu deuten der Krähe, 105 
Solches verfünden auch nicht Schatten aus magifcher Flut. 
Auf zu dem Himmel gefchaut, und der Bahn die quer durch die Sterne 
Läuft; bei den Zonen, den fünf, fichres Drafel gefucht! 
Zeugniß fei von Gewicht euch Kalchas, welcher von Aulis 
Löſ'te die Schiffe; mit Necht hielt fie das fromme Geflipp. 110 
Er auch ftief Agamemnong Kind den Stahl in den Naden, 
Und mit blutigem Maft ftach der Atrid’ in die Eee. 
Doch nicht Fehrten die Griechen zurüd. Du hemme die Thränen, 
Troja, wiewohl zerftört; ſchau nach Euböa dich um. 
Siehſt du wie rächende Glut bei Nacht dort Nauplius anfacht, 115 
Hellas vom eigenen Raub treibet erdrückt in der Flut? 
KRaub’und liebe du nun, Dileus’ Sohn, die Prophetin, 
Die von ihrem Gewand Ballas zu reißen verbeut. — 
Doch vom Vergangnen genng ; jeßt fomm’ ich zu deinen Geftirnen. 
Bafle dich, daß du in Nuh traurige Kunde vernimmift. 120 
Umbria’s altes Geflld hat aus evelem Haus dich geboren. 
Lüg’ ich? oder beginnt wirflich dein väterlich Land 
Mo vom Nebel bethaut fich breitet Mevania’s Thalgrumd, 
Und im Sommer die Flut dampfet des umbrifchen Sees ? 
Wo auf Afis’ ragender Firft fi die Mauern erheben, 125 
Diauern, berühmter denn je, feit fie durchwehet dein Geift. 
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Wo du des Baters Gebein (zu früh für dein findliches Alter!) 
Sammelteft und dir felbft wurde gefchmälert der Lar? 
Denn da zuvor dein reichliches Land viel Stiere bepflügten, 
Ward dein Befi durch der Flur böfe Vermeflung gekürzt. 130 
Bald, als dem Jüngling vom Hals die goldene Buckel gelöf’t war, 
Du vor der Mutter Altar nahmeit das freie Gewand: 
Lehrt’ ein Weniges dich von feinen Geſängen Apollo, 
Der dir auf tofendem Marft Worte zu donnern verbot. 
Doch du bau’ Elegieen, das Trugwerk; dieß ift dein Lager! " 135 
Daß, wie du zeigeft den Weg, fchreibe der übrige Schwarm. 
Venus’ Kriegsdienft wirſt in holden Gefechten du üben, 
Venus' Knäbchen dich ftets zeigen als nüglicher Feind. 
Alle die Palmen des Siegs die einft mit Müh' du errungen 
Wird zu Nichte dir noch machen ein einziges Weib. 140 
MWenn du vom Kinn dann auch dir den Hammernden Hafen geriflen, 
Nichts doch Hilft es: dich packt’ ftets noch der Schnabel des Griffe 
So wie ihr es gefällt wirft Nacht und Tag du erbliden, 
Nur nach ihrem Geheiß nebt dir die Zähre den Blick. 
Taufend von Wachen auch nicht, nicht Helfen verfiegelte Schwellen ; 145 
Will fie täufchen: ein Rit ift ihr zum Täufchen genug. 
Jetzt, mag immer dein Schiff inmitten der Wogen fich treiben, 
Maaft wehrlos als Feind du auf Bewaffnete gehn, 
Mag erſchüttert im Bauch zur Kluft fich ſpalten die Erde: 
Vom achtbeinigen Krebs droht dir die meifte Gefahr! 150 
Das Gedicht war urfprünglich bejtimmt (f. V. 69) die Einlei- 
tung zu einem poetifchen Syelus der Localſagen Roms zu bilden, melche der 
Dichter nach dem Mufter von Kallimachus’ „Uriprüngen“ (Artıae) zu be= 


handeln fich vorgenommen. Cpöter, als er durch fein Verhältnig zu Cyn— 
thia diefen ernfteren Etoffen entfremdet und ganz der Licbeselegie zugeführt 
wurde ‚fügte er den ironifchen Echluß (von V. 71 an) hinzu. — V. 3. 
Dem Phöbus Apollo gründete Auguftus zum Dank für den Seeſieg bei 
Actium einen Tempel auf dem palatinifchen Hügel, denfelben der deu zu— 
erft bebauten Theil der Etadt bildete. — B. 4. Der Arfader Evander 
fol bier die erfte Hirtencolonie gearündet haben. — V. 7. Juppiter, deffen 
nachheriger Tempel auf der Weitfeite des Gapitols, dem „tarpeifchen Berge”, 
fh erhob. — V. 11. Die Curie, der Verfammlungsort des Senates. 
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Die Mitglieder dejjelben trugen ala Auszeichnung umdie Toga einen breiten 


Purpuritreifen. — V. 18. Die Schaufel ſpielte in dem altsitalifchen 
Gultus eine Rolle als ſymboliſches Reinigungsmittel. Cpäter wurden die 
Schwebenden Menschen durch Bilderchen vertreten. — V. 19. Neben der 


Reinigung und Sühne durch die Luft fand eine andre durch Feuer ftatt. Am 
Feſttage der Heerdengottin Pales (den Palilien) festen Menfchen und 
Vieh über Bündel brennenden Hen’s. Außerdem (B. 20) wurde dabei das 
geronnene Blut von dem abgehauenen<chweif eines im Detober vorher dem 
Mars geopferten Nofles auf dem Altar der Velta verbrannt. — DB. 21. 
Am heiligen Tage der Herdgöttin Wefta rafteten Bäcker, Müller und — 
Eifel. Lestere wurden mit einem Kranz von Broden und Blumen gefchmückt. 
— 3.23. Am Erntefeſt wurden Sluren und Kreuzwege durch Opfer ge= 
fühnt. — V. 25. Die Rriefter des Waldgottes Ban (die Luperei), aus 
dem Gefchlecht der Fabier und Duinetier, liefen am Fefttage des Gottes 
nact, nur mit einem Ziegenfell um die Schultern, in der Stadt umher und 
fchlugen die Vorübergehenden mit Geißeln aus denfelben Fellen bereitet. — 
9.29. Luemo, der Gtrusfer, führte einen Theil feines Stammes dem 
Römervolke zu, fo wie Tatius die Cabiner. Daher die erjte Dreitheilung 


der Römer (tribus) it Ramnes, Tities uud Luceres. — ®. 32. R. als 
eriter Triumpbator. — V. 34. Bovillä, Gabit, Alba, Fidenä, die wah- 


ren rotten boroughs des ſpätern Latium. Aeneas fand an der Stelle wo 
nachmals fein Cohn Alba Longa gründete, eine weiße (alba) Sau mit 30 
Ferkeln. — V. 39. ©. 2. II, 34, 68. — 8.40. S. zu ®. 68. — 9.4. 


©. 3. 1II, 1, 25. — V. 43. Aeneas trug feinen greifen Vater Anchifes aus 
Troja's Flammen. — DB. 45. Zwei Decier ftarben, der Vater im ſam— 


nitifchen, der Sohn im gallifchen Kriege, den Heldentod für's Vaterland. 
Brutus, der als Gonful (daber die Beile, ſ. 3.1, 6, 19) mit republica= 
niſcher Strenge feine eigenen Söhne wegen Vaterlandsverrath hinrichten ließ. 
— 3.46. ©. 3.11, 34, 63. Nenus, als Acneas’ Mutter, ift dic gütt- 
liche Ahnfrau des julifchen Gefchlechtes. — DB. 49. Der eumaniichen S i- 
bylla, die am Avernus (ſ. I, 14,10) bauste, wird als ſchickſalskündende 
Priefterin des Apollo ein Dreifuß zugeichrieben, gleich ihrer pythiſchen Schwe— 
fter. Als die Fluren Noms zur Stadt geweiht werden follten, hatte Ro— 
mulus auf dem palatiniſchen, Remus auf dem ayentinifchen Berge fei- 
nen Stand genommen, um die Wogelgeichen zu empfangen. — V. 51. 
Pergama's ©. — Kaflandra. — DB. 61. ſ. 3. IL, 3, 6. — 2. 62. ©. 3. IH, 
1,29. — 0. 64. Bol. ©. 140. — 2. 68. Wie einige Vögel durch ihren 
Flug, fo verfündeten andre durch ihren Gelang das Schickſal. — DB. 70. 
Ueber den Vergleich des Gedichtes mit dem Roßlauf, 1.3. II, 4, 12. — 
B.72. Das Gedicht mit einem Geſpinnſt verglichen. — V. 73. Was 
gegen den Willen der Götter geichieht gelingt nicht. Der Göttin der Au— 
muth (Gharis) muß der Dichter nicht weniger als dem Mufengott felbft 
gehorchen. Die ganze folgende Rede gehört übrigens dem Jeichendeuter. Der 
chaldäiſche Sternfeher hat (V. 76) einen ehernen Himmelsglobus vor fich, 
auf dem die Sterne beweglich angebracht find, fo daß er fie nach der jedes— 
maligen Gonftellation drehen Fann. — DB. 77 f. Archptas, des Pythago— 
ras Schüler, ımd Konon der Alerandriner, berühmte Mathematiker, und 
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Horos, ein unter Zeichendeutern viel genannter Name. Dem Aitrologen 
kommt es wohl nicht darauf an wie diefe vornehmen Namen feines Stamm— 
baums fich genealogifch ermitteln lalfen. — DB. 82. Der Thierfreis. — 
B.87. Sinn: „Meine Wilfenjchaft last mich ficher die Zukunft deuten ; 
auch ich hätte Troja's Fall und den Glanz des von Troja ſtammenden Noms 
vorhergeſagt.“ — DB. 89. Vielleicht Beifpiele aus der damaligen Tages= 
chronik Noms. — DB. 96. Sein Adler, das Zeichen der römifchen Legion. 
— 3.99. Juno ward als Beiftand der Gebärenden unter den Namen Lu— 
eina verehrt. — V. 403. In Libyen (Afrika) ward Zeus in der großen 
Daje als Gott mit den Widderhörnern (Suppiter Ammon) verehrt; bier war 
ein weit beruhmtes Orakel. — V. 104. Auch aus der Beichaffenheit des 
Gedärmes der Opferthiere wurde geweiſſagt. — DB. 105, T. 3.2.68. — 
"8.106. Durch Befprengung mit magischen Waffer wurden Todte aus der 
Unterwelt befchworen, um Berborgenes zu offenbaren (Nefromantie). — 
V. 107. Der Thierkreis. — D. 109. Die zürnende Diana hielt zu Aulis 
die Flotte der Griechen, die zur Abfahrt nach Troja bereit lag, feit. Kal— 
has weiſſagte daß durch die Opferung Iphigenia’s, der Tochter Agamem— 
nons, des Atriden (B. 114 ff.), die Göttin werde gefühnt werden. — V. 141, 
f. 3. II, 26, 35. Nauplins, um die Hinvichtung feines Sohnes Palame— 
des an dem Öriechenheer zu rächen, lockte die von Troja zurückkehrende Flotte 
durch ein falſches Signalfeuer auf die Faphareifchen Klippen. — 2. 117. 
Aber auch Pallas Athene hatte die an Kaflandra verübte Schmach zu rä= 
hen. Die Eeherin war anihrem Altar von Ajas, des Dileus Sohn, 
geichändet worden. — B.121 ff. ©. die Einl. ©. 137.— 2.124. Das Baffin 
ges Clitumnus. — B.125. Aſis, ſonſt nicht genannte Berghühe, von wel— 
Ser ohne Zweifel Aſiſium, ver Geburtsort des Dichters, den Namen führte. 
— V.128. Der Lar, Hausgott, für den Hausbefit. — DB. 129. Ueber die 
Ackervertheilung, ſ. d. Eiml.©.137. — V. 131ff. Außer der verbrämten Toga 
trugen die Kinder freigeborner Römer bis zu ihrer Mannbarkeit eine goldne 
Buckel (Gulla) an einer Schnur um den Hals. Beide wurden im ſechs— 
zehnten Lebensjahre abgelegt. Der Jüngling nahm am Hausaltar die 
weise Toga an, und wurde dadurch zum Staatsbürger geweiht. — V. 132. 
Der Mutter Altar, da der Vater todt war. — B.134. Der Markt, Sitz 
der öffentlichen Gerichte, und der Beredtfamkfeit. — DB. 135. Trug 
werk, f. IT, 3, 49. — 8.136. ©. El. IT, 1,12. — 2.138. Nüb- 
licher Zeind, weil fte manche Beute an Liebesliedern von ihm gewinnen 
werden. — D. 141. Die Metapher ift wahrscheinlich von der widerhadi- 
gen Angel entnommen. — D.150. Das Sternbild des Krebſes pflanzt 
denen die in ihm geboren Gewinnfucht ein. DBielleicht daß es überhaupt 
Bortheil in Geldgejchäften vrrſprach. Dann liege es fich auf den Beginn 
yon Cynthia's Liebe beziehen, der wirklich in den hohen Sommer fällt. 


31. Vertumnus (IV, 2). 


Stauneft du wie Ein Leib mir fo viele Geftalten vereine ? 
Höre die Zeichen die ſtets man dem Vertumnus verlieh. 
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Tuffer bin ich von tuſtiſchem Stamm; doch reut es mich nimmer 
Daß ih Volſinii's Herd mitten im Kriege verließ. 
Hier der Haufe gefällt mir; nicht elfenbeinerne Tempel 5 
Freun mich; es ift mir genug, ſchau' ich den römiſchen Markt. 
Hier gieng einft Tiberinus hindurch, und man fagt daß der Ruder 
Schallender Taftfchlag hier tönt’ auf durchfchnittener Flut. 
Aber als der fo viel an Raum vergönnet den Seinen, 
Heißt vom gewendeten Strom felber Vertumnus der Gott. 10 
Dder da ich vom gewendeten Jahr vorfofte die Früchte, 
Glaubt dent Vertumnus man wieder das Opfer geweiht. 
Mir färbt bunt fich zuerft mit bläulichen Beeren die Traube, 
Und mit milchigtem Korn fchwillet der Aehre das Haar. 
Liebliche Kirfchen erblickſt du hier und Herbftliche Pflaumen, 15 
Und Maulbeeren erglühn roth, wenn der Sommer erfcheint. 
Hier mit dem Kranz von Früchten bezahlt jetzt feine Gelübde 
Mer von des Birnbaums Stamm Aepfel durch Impfung ertroßt. 
Fama, e8 jchadet dein Trug, Jetzt höre den andern Erflärer: 
Glaube dem Gott du allein, der won fich felber erzählt. 20 
Paſſend für mancherlei Form bin von Natur ich gefchaffen. . 
Jede Geitalt die du willit leihe mir: ftets bin ich ſchön. 
Gieb mir ein Foifch Gewand: ich bin ein gefälliges Mädchen ; 
Nehm' ich die Toga mir um, bin ich ein ftattlicher Mann. 
Reiche die Sichel mir, hülle die Stirn mit gewundenem Heufranz » 25 
Du wirft ſchwören, mein Arm habe die Wieſe gemäht. 
Waffen auch trug ich vordem, und ich weiß , ich gefiel in den Waffen; 
Und mit des Korbes Gewicht war ih als Schnitter zu fchaun, 
Nüchtern bin ich zum Streit ; doch wenn man das Haar mir bekränzet, 
Wirſt du rufen, der Wein fei mir geftiegen zu Kopf. 30 
Schmücket die Mitra mein Haupt: wie Jacchus' Reigen fo raf’ ich, 
Raſe wie Phöbus rast, wenn du das Pleftrum mir leihft. 
Sieb mir das Garn, fo bin ich ein Säger ; doch nehm’ ich das Leinrohr, 
Wie Gott Faunus alsdann fang’ ich gefiedertes Wild. 
Auch als Wagenlenfer erfcheint VBertumnug, und gleih Dem 35 
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Der fein leichtes Gewicht fehtwinget von Roſſe zu Roß. 
Will man auch das, fo fang’ ich den Fifch mit der Angel, und reinlich 
Mit lang wallendem Kleid geh’ ich ald Krämer daher. 
Auch) als Hirte gekrümmt am Stabe begegn’ ich dir; wieder 
Trag’ ich mitten im Staub Roſen im binfenen Korb. 40 
Soll ich erwähnen auch das darob man am meiften mich rühmet ? 
Hält doch der Gärten Gefchenf, trefflich erprobtes, die Hand. 

Zeigt nicht die grünliche Gurke, mit fehwellendem Bauche der Kürbiß, 
Schon wer ich bin, und der Kohl, leicht mit der Binfe gefchnürt ? 
Und fein Blümlein erfchließt den Kelch aufder Wiefe, das zierlih 45 

Mir umfrängend die Stirn hier nicht verwelfet zuerit. 
Weil denn in jede Geftalt ich mich, ein Einziger, wandle, 
Hat mit der That mir mein Land alfo den Namen verlieh'n. 
Auch mein tuffifches Volk haft Roma du felber belohuet, 
Und noch heute von da nennt fich der Tufferbezirf ; 50 
Als Lyfomedius ung hülfreich verbündet die Waffen, 
Und die fabinijche Macht brach, und des Tatius Trob. 
Weichen da fah’ ich die Reihen der Schlacht, und enffinfen die 
s Waffen, 
Und wie die Feinde zur Flucht Shimpflich den Nücden gewandt. 
Doch, du Vater der Himmlifchen, laß mir ewig der Nömer 5 
Toga-umwalleten Schwarm geh’n vor den Füßen vorbei! 
Noch ſechs Verſe find übrig — doch du der du eileft zur Bürgfchaft, 
Laß dich nicht ftören! — der Bahn äußerftes Ziel ift erreicht. 
Ahornftamm war ich einft, mit eiliger Sichel behauen, 
Aermlich von danfbarer Stadt fehon vor dem Numa geweiht. 60 
Aber Mamurius dir, der das eherne Bild du gemeißelt, 
Ruhe die Künftlerhand fanft in der offifchen Gruft. 
- Denn für fo manchen Gebrauch erfchuf dein Guß mich gelehrig. 
Eins ift das Werk; doch nicht Einer Verehrung geweiht. 


ot 


An den untern Theil des Forums. fchloß fich die Gegend an bie 
von einer tuffifchen Golonie den Namen des Tufferbezirfs (V. 49—52) 
erhalten haben foll, wo fich füdoftwärts das Thal zwifchen dem palatinifchen 
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und — Berge am Velabrum vorbei nach dem Circus Maximus 
hinwendete. Die ganze Gegend war niedrig und in früheſten Zeiten wohl 
von dem Tiber überflutet SE 7. 8). Am Ende des Tufferbezirfs (V. 6, 
56) jtand die Bildſäule des Ve r tumnus, der, urfprünglich ein tuftifcher 
Gott, mit jener Kolonie nah Nom aefommen zu fein ſcheint (V. 3, 4). 
Seinen Urſprung und den Sinn des Namens, der, von dem lateiniichen 
vertere (wenden, wechſeln) abgeleitet (f. V. 10. u. 11 ff.), zu verichiede= 
nen Deufungen Veranlaſſung gab, läßt Rropertius den Vertumnus ſelbſt 
erzählen, der ſich mit Verwerfung andrer gun (RB. 9—18) als den 
Gott, des Wechfels Fund gibt (B. 19—48). — V. 4. Volfinit, etruffifche 
Stadt. gl 2.6]. 1V,4, 2 DB. 31. Bacchus. Ueber 
die Mitraf.;. III, 7,30. — 8.32. Das Pleftrum, der Hammer 
womit die Saiten geichlagen wurden. — N. 34. Faunus, der Waldgott, 
Schützer des Waidwerks. — Ve 38. Die ſchlevpende Tunica mit gelöstem 
Gürtel, ein Zeichen der Ueppigkeit und erhaftigkeit „sur welche die 
Kleinhändler auch im Alterthum fich auszeichneten. — 51. Lykome— 
ding, griechiſch gemodelte Form für Lucmo (1. z. IV, * 29). — ®D. 61. 

damurius Weturius wird als ein berühmter Grögieher zu Numa's Zeit 
genannt. Die eübente Ausübung bildender Künfte in Italien wird dem 
Volksſtamm der Offer zugelchrieben. 


32. Arethuſa an Sykotas (IV, 3). 


Diefes zur Nachricht ſchickt Arethuſa ihrem Lykotas, 
Menn, da fo oft du fern, dennoch der Meine du bilt. ; 
Menn die beim Lefen jedoch ein Theil verlofchen entichwindet, 
Miffe: die Zähren die ich weinte verlöfchen die Schrift. 
Iſt ein Wort vielleicht undeutlich durch ſchwankende Züge, 5 
Sei's dir ein Zeichen, ich ſchrieb diefes mit fterbender Hand. 
Dich — bald fah dich jest von Neuem das öftliche Bactra, 
Bald auf geharnifchtem Roß fah dich der neurifche Feind; 
Bald mit bemaltem Gefpann der Britanne, der nordifche Gete, 
Inder am öftlichen Meer, Schwarz von der Sonne gebrannt. 10 
Iſt das ehliche Treu, find dag die verfprochenen Nächte, 
Als ich dir Findlich die Hand bot durch dein Dringen beftegt? 
Die zur Brautnacht mir Zufünft'ges gefündet, die Fadel, 
Lich von des Leichengerüfts Brändern ihr düfteres Licht. 
Mich hat fingifches Waſſer befprengt ; fehief wand fich die Binde 15 
Mir um das Haar; Fein Gott hat mich zum Lager geführt. 
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Fruchtlos Hab’ ich jegliches Thor mit Gelübden behänget, 
Und für den Feldzug fehon web’ ich das vierte Gewand. 
Tod ihm welcher den Baum zum Schanzpfahl graufam zerhauen, 
Aus dumpftönendem Bein Flagende Hörner gebohrt! 20 
Würdiger war er dag Seil fehief wandelnd zu drehen als Denus, 
Ewige Fütterung dir, hungernder Efel, zu leihn. 
Sprich, zerdrückt dir vielleicht dein Banzer die zierlichen Arme, 

Reibt fich die zärtliche Hand wund an dem wuchtigen Speer ? 
Beſſer es fchadet dir die alg daß mit den Zähnen ein Mädchen 25 
Dir — zum Sammer für mich — zeichne mit Wunden den Hale. 

Hager auch, fagt man, fei dag Geficht dir geworden ; ich wünfchte 
Daß dein Sehnen nad mir fo dir die Wangen gefärbt. 
Ach, wenn Sefperus mir die fraurigen Nächte heranbringt, 
Küſſ' ich die Waffen die du ließeſt zu Haufe zurück; 30 
Klag’ alsdann daß dem Bett doc) nirgends pafle die Dede, 
Und daß der Vöglein Lied nimmer verfünde den Tag; 
Webe dir Kriegesgewand in den ewigen Nächten des Winters, 
Und für den Einfchlag wird tyrifche Wolle geftrählt; 
Lerne dann auch wo das Ziel des Siegs, der Araxes, fich windet, 35 
Mie viel Meilen das Roß Parthieng dürftend durchrennt; 
Präge das Bild von den Ländern mir ein das bunt mir die Karte 
Zeigt, und wie weife der Gott alle die Welten gereiht, 
Wo vor Kälte die Erd’ erftarrt, wo ftäubet vor Hitze, 
Welcherlei Wind das Schiff gut nad) Stalien treibt. 40 
Neben mir fiset die Schweiter, es ſchwört meineidig die Amme, 
Bleich vor Kummer, allein bringen die Stürme‘ Verzug. 
Südlich Hippolyte! fie, die mit nadender Bruft in den Krieg zog, 
Und, die Barbarin, den Helm drückt’ auf das zärtlihe Saupt! 
Stünde den Meibern von Rom nur offen das Friegrifche Lager, 45 
Mär’ ich als treues Gepäck dir in die Schlachten gefolgt. 
Skythiens Berghöh'n hielten mich nicht ; und fügte mit hellem 
Froſt Allvater des Meers rollende Wogen zu Eie. 
Groß ift jegliche Liebe, doch größer bei wirklichen Gatten. 
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Venus, ihr Leben zu leihn, ſchüttelt die Fackel ihr felbft. 50 
Denn was nüßet das mir? Dir ftrahle der punifche Purpur, 
Schmücke für dich des KrYyftalls fchimmerndes Waſſer die Hand! 
Alles ift ſumm; faum öffnet die Magd nach alter Gewohnheit 
An den Kalenden den Schrein welcher die Laren bewahrt. 
Gern auch hoxch’ ich wenn Glaufis bellt mit Flagender Stimme: 55 
Sie, ftatt deiner, allein theilet das Lager mit mir. 
Tempel bedeck' ich mit Blumen, mit Öräfern umhüll’ ich den Kreuzweg, 
Und auf verfallenem Herd prafjelt fabiniiches Kraut. 
Menn auf des Nachbars Gebälf wehflagend die Eule fich feßte, 
Wenn nad) der Spende des Weins Fnifternd die Lampe begehrt: 60 
Sicher verfündet der Tag die Opferung jährigen Cimmern, 
Und zum neuen Gewinn eilen die Schlächter geichürzt. 
Achte fo Hoch doch nicht den Ruhm des erfiürmeten Baftra, 
Dder das feinfte Gewand, duftenden Fürften geraubt, 
Wenn mit wuchtigem Dlei dir hageln die Freifenden Echleudern, 65 
Und vom gewendeten Roß tückiſch der Bogen erklingt. 
Aber — fo mögeft du einft, ift gezähmt die parthifche Jugend, 
Hinter dem Siegesgefpann fchreiten mit prangendem Schaft! — 
Halte ven Bund mir treu und rein deg gemeinfamen Bette ; 
Denn nur dann iſt mein Wunsch daß du zur Heimat mir fehrft. 70 
Menn zum capenifchen Thor die gelobete Wehr ich dam trage, 
Schreib’ ih dazu: „Für des Manns Nettung das dank 
bare Weib.“ 

Arethbufa und Lykotas, fingierte Namen eines römifchen Ehe— 
paars. Die Glegie iſt in der Form eines Briefes der Arethuſa an ihren 
Gatten abaefaßt, welcher ven Auguftus auf feinen Zug in den Drient be= 
gleitete. Es wird (was man im Jahr 734 n. E. R. m Rom felbft allge= 
mein vermutbete) angenommen daß es wirklich zu einem Kriege mit den 
Parthern gefommen fei. — B.7 ff. Lykotas muß ein bewährter Kriegs— 
mann geweſen fein, der Schon verfchiedene Feldzüge in andre entfernte Ge— 
genden mitgemacht hatte. — DB. 8. Die Neurer, ein getiicher Stamm, 
zwifchen Dijepr und Donau, durch ihre Banzeweiter berühmt. — DB. 13. 
An die Hochzeitsceremonien Fnüpften fich von jeher ängjtliche Obfervanzen, 
deren Vernachläßigung als Unheil deutend für die Zukunft angefehen wur— 
den. Auf allerlei Zufälligkeiten wurde damals wie jest geachtet, Nichts 
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ſchlimmer ala wenn die Tadel nicht vom reinften Holz (V. 14) , das Weih— 
waſſer nicht vom reinften Duell (V. 15) genommen war, der Brauffchleier 
nicht regelvecht faß, der Hochzeitsgott (Hpmen) nicht richtig angerufen wurde 
(B: 16). — 2.17. A. hängt an den Stadtthoren Weihetafeln auf, um 
die Rückkehr ihres Geliebten von den Wegegöttern (Lares viales) ımd der 
Fortuna (F. Redux) zu erflehben. — 8.20. Die Tuba, aus Knochen 
gedreht, mit eherner Mündung. — DB. 21. Denus (die perfonifizierte 
Trägheit) mußte in der Unterwelt ein Seil drehen das ein Efel immer wies 
der abnagte. — V. 34. Tyriſche, purpurne. — V. 36. Die parthifchen 
Roſſe, wie die arabifchen berühmt wegen ihrer Ausdauer im Durft. — 
B.43. Hippolyte, die Amazonenkönigin. — B.48. Allyater, Juppiter, 
der Gott aller Lufterfcheinungen, alfo auch des Froſtes. — V. 51. Sch 
ſchmücke mich nicht fire mich felbft, fondern um dir zu gefallen. Puniſcher 
Purpur, ımeigentlich ; es iſt Scharlach. B.52. Kryſtall, im Ringe. 
— 83.54. Der Schrein der Hausgötter (Zaren) wurde zum Opfer regel- 
mäßig dreimal des Monats, am eriten (Kalendü), mittelften (Idus) und 
neunten Tage vor dem, mitteljten (Nonä) geöffnet. In dent betrübten Haufe 
geſchieht es Faum einmal, und nicht unter dent Jubel eines Dienerichwarms, 
jondern von einer einzelnen Magd. — 3.58. Sabiniiches (Teben-) 
Kraut, jtatt des Meihrauches bei Eleineren Oyfern gebraucht. — 2.59. 60. 
Abergläaubiiche Zeichen... Wenn die Lampe fnifterie (nießte) galt es als 
günftiges Zeichen. Gine Meinfpende erhielt dann die Götter bei guter 
Laune. — V. 64. Die Fürſten des Drients durch Salbenduft und feine 
Gewänder bezeichnet. — DB. 68. Die tapferften Krieger erhielten zur Aus— 
zeichnung einen Speerſchaft ohne Spitze (hasta pura), mit dem fie bei'm 
Triumphzug dicht hinter dem Wagen des Triumphators folgten. — 9.71. 
Vor dem capeniſchen Thor hatte der Kriegsgott einen Tempel, an deſſen 
Pfoſten die Mehr glücklich heimgefehrter Soldaten ala Weihegeichenf auf- 
gehängt wurde. ' 





33. Die Sage von Earpeja (IV, A). 
9 pP 


Dich, tarpejticher Wald und das fehimpfliche Grab der Tarpeja 
Sing’ ic), und wie man das Haus Jovis des alten bezwang. 
Veppig Schloß fih ein Hain um die Epheu-umſponnene Grotte, 
Und dicht raufchte das Laub um den lebendigen Duell. 
Hier war das ranfige Haus des Silvanus, wo von der Hitze 5 
Flötengetön ſo ſüß lockte die Schafe zum Trank. 
Tatius hatte den Quell mit Ahornpfählen verſchanzet, 
Und mit dem Erdwall rings ſicher das Lager gekränzt. 
Was war Roma doch da, als die Tuba von Cures ſo nahe 
Mit langdröhnendem Hall Juppiters Felſen durchbebt! 10 
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Da wo über die Welt man jest, die beftegte, Gericht halt 
Stand der Sabiner Gewehr troßig auf römifchem Marftı 
Noch war Mauer der Berg; wo die Curie jetzo gehägt ift 
Trank aus dem Quell der dort fließet das Friegrifche Roß. 
Daher ſchöpfte der Göttin die Flut Tarpeja: der Jungfrau 15 
Drückte die Mitte des Haupts Iaftend der irdene Krug. 
Urfach war fchon genug zun Tode der Krug für die Böſe, 
Die dein heiliges Licht, Befta, zu täufchen gewagt. 
Tatins übt’ im fandigen Feld fich in Waffen: Sie fah ee. 
Gelb von Mähren umweht, ſchwang er die ſchimmernde Wehr. 20 
Staunend erblickt fie des Königs Geftalt und die Waffen des Königs: 
Siehe, vergeſſen entfinft unter den Händen der Krug. 
Dftmals wendet fie vor ein verfündendes Zeichen der Luna ; 
Sprach, fie müffe das Haar negen im fprudelnden Bach. 
Silberne Lilien trug fie oft zu den gütigen Nymphen, 25 
Das nicht Romulus' Speer ftreife des Tatius Leib. 
Stieg fie zum Capitol im Nebel — ſchon rauchten die Effen — 
Brachte von Dornengeftrüpp blutig den Arm fie zurüd. 
Vom tarpejiichen Fels, ausruhend, beweinet des Herzens 
Munden fie alfo — zu nah’ Sovis erhabenem Sit —: 30 
„Ihr Wachtfeuer des Lagers, ihr Zelte des Tatifchen Heeres, 
Du fabinifche Mehr, die mir die Augen berückt, 
Säß' ich gefangen doch felbft bei euern geliebten Penaten, 
Menn ich gefangen dann nur Tatius ſchaut in's Geficht! 
Berge von Rom, lebt wohl, du Rom auf den Bergen erhöhet, 35. 
Defta du auch; vor dir beb’ ich, der Schmad) mir bewußt. 
Ja, das Roß dem Tatius felbit zur Rechten das Haar ftreicht 
Nehme mein Herz voll Glut mit in dag Lager zurüd. 
Staunt ihr daß Skylla gerast und die Haare des Vaters verlegt hat? 
Daß um den fehimmernden Leib wüthige Meute fich ſchlingt? 40 
Daf durch der Schwefter Verrath umfam das gehörnete Unthier, 
Als den gewundenen Meg ficher der Faden entivirrt ? 
Wie wird zum Vorwurf mid) Nufoniens Mädchen man nennen, 
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Die an dem keuſchen Altar dienend verlegte die Schaam! 
Wunderſt du dich daß erlofch der Pallas ewige Flamme, 45 
Ach, vergib es: den Herd hab’ ich mit Thrünen befprengt. 
Morgen, fo fagt das Gerücht, wird rings in den Straßen gefochten: 
Raſch zum bethaueten Joch klimme der dornigen Höh. 
Aber der Weg hinauf ift fchlüpfrig und trügt ; denn der Fußpfad 
Hält im täufchenden Gleis ſchweigende Waffer verfteckt. 50 
D daß den Zaubergefang ich wüßte der magiſchen Mufe! 
Selber zum Beiftand dann eilte dem Schönen mein Mund, 
Dir ziemt Burpurgewand ; nicht ihm den ohne der Mutter 
Pfleg' an thierifcher Bruft färgte die Wölfin fo wild. 
Fremdling, als Königin nimm mich der Heimat in deinen Balaft auf: 55 
Glänzende Mitgift bringt dir das verrathere Nom. 
Wenn nicht, räche du jeßt doch den Raubder fabinifchen Zungfraun; 
Mich entführe: fo ıft Gleiches mit Gleichen gezahlt. 
Schon im Kampfe die Reihn, ich vermag fie zu trennen: ihr Weiber, 
Durch mein Brautkleid dann fchließt in der Mitte den Bund. 60 
Schall’ Hymenäus dein Lied! fill, Tuba, mit wilden Gedröhne! 
Glaubt es, mein Hochzeitbett zähmet die Schwerter im Kampf. 
Schon verfündet das Horn, zum Vierten erfchallend, den Morgen; 
Matt zu Oceanus' Bett finfen die Sterne hinab. 
Sch auch verfuch’ es zu ruhn; dich will ich fuchen im Traume, 65 
Magit vor den Augen du mir fehweben ein freundliches Bild.” 
Sprach's und fenfte zum Schlaf, dem unruhvollen, die Arme. 
MWeh, nicht weiß fie daß jest Furien theilen ihr Bett. 
Befta, die Iliums Flammen befchüßt, heilbringend, fie felber 
Nähret die Schuld, und geheim mehrt fie im Marfe die Glut. 
Jen' entflürzt, wie am reißenden Strom des Thermodon die Mänas 
Rast, wenn zerrifien dag Kleid weht um die nadende Brufl. 
Feſttag war für die Stadt: Balilien hieß er den Vätern ; 
An dem Tage zuerft wurden die Mauern erhöht. 
Sährlicher Feſtſchmaus dann für die Hirten, und Spielin den Straßen, 75 
Wo von reihlichem Mahl glänzet der bäuriſche Tifch, 
Kom. Elegiker. 14 
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Wo der betrunfene Schwarm durch Haufen entzündeten Heues 
Einzeln gereiht im Sprung feßt mit dem ſchmutzigen Fuß. 
Romulus gab den Befehl zur Nuhe die Wacht zu entlaflen, 
Und daß im raftenden Heer ſchweige der Tuba Getön, 80 
Sebt enteilet — die Zeit Scheint günftig — Tarpeja zum Feinde; 
Schließt den Vertrag: fie felbft fchieft zur Erfüllung fich an. 
Schwer war der Berg zu erflimmen, und nicht beim Fefte beachtet. 
Raſch Hat die Hund’ ihr Schwert, eh’ fie noch bellen, erlegt. _ 
Rings lag Alles im Schlaf. Nur einzig Juppiter wollte 85 
Machen, damit du, o Weib, deinem Gericht nicht entflöh’ft. 
Schon war verrathen das Thor und die Ichlafumfangene Heimat: 
Und zur Hochzeit will jeßt fie beitimmen den Tag. 
Tatius aber — e8 gab nicht der Feind dem Verbrechen die Ehre — 
„Freie denn!“ ſprach er, „und hier fteig’ in mein königlich Bett!“ 90 
Sprach's, und es flog auf fie in Haufen die Wehr der Begleiter: 
Das war die Mitgift, Braut, wie fie gebürte dem Dienft. 
Dom Feldherrn Tarpejus empfieng der Berg die Benennung ; 
Für des Geſchicks Unbill bift du nun, Wächter, belohnt. 


Als Rom (im Kriege mit den Sabinern) noch auf den palatini— 
fchen Berg befchränft war, hatte Nomulus die gegenüberliegeude Höhe des 
Gapitols mit einer Heeresabtheilung unter Sp. Tarpejus befegen laflen. 
Seine Tochter Tarpeja verrieth den Berg an den feindlichen König Ta— 


tius. — V. 41. Tarpejifhber Wald, zudes Dichters Zeiten wohl nur 
noch ein Name. — 3.2, ſ. z. W, 1,5.7. — V. 5. Silvan, der Heer- 


den= und Maldgott. 9.9. Eures, alte Hauptjtadt der Cabiner. — 
V. 13, ſ. 3. IV, 1, 44. — 8.18. Tarpeja war Veltalin, die ewige Keuſch— 
beit im. Dienft ihrer Göttin gelobt hatte. Schon den Gedanken ftraft die 
Göttin, und bietet der Priefterin durch den Krieg Gelegenheit zur Ausfüh— 


rung des Verbrechens. ©. V. 69. 70. — DB. 15. Sie ſchöpft das Waſſer 
zum Opferdienft. — 3. 23. Die verfündenden Zeichen der Luna find die 


Träume, deren Bedeutung man durch morgenliche Waſchungen abmwandte. 
— 8.39. Skylla verrieth aus Liebe zu Minos die Burg Megara’s, in- 
dem fie ihrem Vater Niſus drei purpurne Haare ausrieß an denen fein Leben 
und das Schickſal des Neiches bieng. Sie wird bier, wie oft, mit der Skylla 
verwechfelt die, in ein Ungeheuer verwandelt, yon wüthenden Hunden um= 
bellt, die Meerenge Sieiliens ſchreckte. — V. 41. Der Minotaur, er, wie 
Ariadne, welche dem Thefeus bei der Erlegung des Ungeheuers beiftand, ein 
Kind der Baftphas. — V. 43. Aufoniens, Staliens. — V. 45. Pallas’ 
Bild (Palladium) wurde im Veftatempel bewahrt. — V. 51. Der mas 
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giſchen Mufe, welche magische Lieder endet. — B.61. Hymenäus, der 
Hochzeitsgefang felbft, zur Gottheit perjonifietert. — DB. 69. Die Heilig- 
thümer der Beta waren von Aeneas aus Ilium mit nach Italien gebracht, 
und durch jene Nachkommen nach Nom verpflanzt. — DB. 71, ſ. 3.1, 3, 59 
Thermodon, Fluß im pontifchen Kappadokien, dem Amazonenlande. — 
B.73 ff., ſ. 3. IV, 1, 19.— 3.82. Vertrag. Tarpeja hatte nach der Sage 
fich da 8 zum Lohne ausgebeten was die fabinifchen Krieger am linfen Arme 
trugen; fie meinte die glänzenden Armbänder. Tatius deutete es (V. 91) 
auf die Schilde, die, in Maſſe auf die Verrätherin geworfen, fie tödteten. — 
B. 93. Der Name „tarpejifcher Fels“ wurde fpäter auf den fteilen Meft- 
abhang des Gapitolinus beichränkt. Doch gebrauchen Dichter die Benen— 
nung „tarpejifcher Berg“ für die ganze Höhe. 


34. Die Seefhladt bei Actium (IV, 6). 


Dpfer beginnt der Prophet: Weiht Andachtilille dem Opfer! 
Falle vor meinem Altar unter dem Beile das Rind. 
Ninge das römische Lied um den Preis mit dem Epheu Philetas’, 
Und fyrenäifches Naß biete das Meihegefäß. 
Liebliches Coſtum reicht mir dar, und fhmeichelnden Weihrauch, 5 
Und dreimal um den Herd windet dag wollene Band. 
Nett mich mit heiliger Flut, und die elfenbeinerne Flöte 
Spend’ auf neuem Altar Lieder aus phrygifchem Krug. 
Tücke fei fern von hier, und Schuld in anderen Lüften! 
Lauterer Lorbeer bahnt weich für den Priefter den Weg. 10 
Mufe, des Phöbus Haus, der auf Balatium thronet, 
Sing’ ih; Kalliope's Gunft würdig it folches Gedicht. 
Gaefars Ruhm ertönet das Lied; erichallet zu Caeſars 
Preis der Gefang, fo leih’ Suppiter felber fein Ohr. 
Zum athamanifchen Strand flieht landwärts, Phöbus, dein Hafen, 15 
Mo der ioniſchen See Naufchen verhallt in der Bucht. 
Actiums Meer zeugt hier vom Sieg des iuliſchen Kieles, 
Wo durch Gelübde fich leicht bahnet der Schiffer die Fahrt. 
- Hieher Famen die Heere der Welt; da ftarrte die ficht'ne 
Maſſ' auf der Flut; nicht gleich lachte den Nudern das Glück. 20 
Denn an den Teufrer Quirin war eine der Flotten verfallen, 
Da ein Weib — o Schmach — führte den römischen Speer. 
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Dort Auguſtus' Schiff, dem Juppiter ſchwellte die Segel, 
Und die Paniere die ſchon ſiegen gelernt für ihr Volk. 

Endlich wölbte die Reihn Nereus im doppelten Halbmond, 25 
Und von den Waffen beftrahlt flimmert die zitternde Flut: 

Als Apollo, das durch ihn feſt ſtand, Delos verlaffend 
— Delos allein trieb einſt fchaufelnd der zornige Sid — 

Ueber dem Schiff daftand des Auguftus ; und dreifach in fchräger 
Tadel gefrümmet erglängt über den Maften ein Licht. 30 

Nicht mit dem Haar fam Sener, das fonft ihm den Naden umwallte, 
Kein fchildfrötenes Spiel tönete friedlichen Sang; 

Nein, mit dem Blick der einft Agamemnon, den Enfel des Pelops, 
Traf, da das dorifche Heer gierigen Gluten er gab; 

Alfo zerſchoß er vordem die gefchlungenen Knäuledes Drachen 35 
Pytho, vor welchem der Klang friedlicher Leier erbeht. 

Sebo beginnt er: „DO du Weltheiland, Sprößling von Alba, 
Du Auguft, dem an Ruhm weichet des Sektor Geſchlecht, 

Siege zur See; ſchon dein ift das Land; dich ſchützet mein Bogen; 
Für dich kämpfet die Laſt die von den Schultern mir winft. 40 

Ninm von der Heimat die Furcht: auf dich als Netter vertrauend 
Hat in dein Schiff fie jeßt laut ihr Gelübde gelegt. 

Schütze dein Land! denn fonft fah Nomulus, da er die Mauern 
Meihte, Balatiums Höhn fälſchlich die Geier umziehn. 

Und zu frech, o der Schmach! durchftreifen der Königin Segel 45 
Römiſchen Nudern gefellt, da du gebieteft, die Flut. 

Laß nicht bange dir fein daß mit Hundert Flügeln die Flotte 
Segelt; fie gleitet dahin gegen den Willen der See. 

Ob auch vom anderen Dee Fentaurifche Felfen dir drohen: 
Hohles Gebälk und umfonft fehredende Bilder find das. 50 

Bricht und erhebt doc) den Muth im Krieger der Sache Bewußtſein: 
Iſt die fchlecht, fo entreißt feldft ihm die Waffen die Schaam. 

Jetzt ift die Zeit: laß fämpfen die Flott’ ; ich verfünde die Zeit dir, 
Und mit umlorberter Hand führ’ ich den julifchen Kiel.“ 
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Sprach's; und des Köchers Gewicht entfleucht von der Sehne des 
Bogens; 55 
Caeſars Lanze zunächſt ſauſ't nach dem Bogen Apoll's. 
Roma ſiegt, die dem Phöbus vertraut, und die Königin büßet! 
Sn dem ioniſchen Meer ſchwimmet ihre Scepter zerknickt. 
Doch vom ivalifchen Stern ſchaut Caeſar, der Bater, bewundernd: 
„Sch bin ein Gott: dortift Zeugniß des echten Geblüts.” 60 
Triton folgt mit Gefang; und der Meerflut Göttinnen alle 
Klatfchen zum freudigen Gruß rings um das freie Panier. 
Schmählich enteilet das Weib auf flüchtigem Kahne zum Nilftrom. 
Nur dieß Eine: fie farb nicht am erforenen Tag. 
Götter dashabtihrgewandt! Was wär ein Weib im Triumphzug, 65 
Auf den Wegen wo einft wurde Jugurtha geführt? 
Phöbus dem Aftier prangt ein Denfmal, weil er mit einem 
Ginzigen Pfeilfchuß zehn feindliche Flotten beſiegt. 
Doch von Kriegen genug: jebt fordert die Kither Apollo 
Wieder der Sieger; die Wehr ruhet beim friedlichen Chor. 70 
Laßt uns im wonnigen Hain jetzt fetern ein ſchimmerndes Feſtmahl; 
Minde die Rofe fi) mir ſchmeichelnd den Nacken hinab. 
Reichlich fprudle der Mein, in falernifcher Preſſe gefeltert, 
Dreimal nege mir auch duftiger Crocus das Haar. 
Möge die Mufe den Geift durch Trunf entflammen dem Dichter, 75 
Fruchtbar bift du ja ſonſt, Bacchus, für deinen Apolf. 
Einge der Eine wie fehen ung dient das fyfambrifche Sumpfland, 
Jener von Kepheus' Neich, Meros's ſchwarzem Gebiet. 
Dieſer erzähle wie ſpät zum Frieden ſich fügte der Parther, 
Jetzo des Remus Panier, bald auch das eigene ſchickt. 80 
Oder wenn etwas Auguſt noch die Köcher des Oſtens verfchonet, 
Mög’ er noch diefe Trophä'n laffen den Söhnen zum Ruhm. 
Freue dich, Craſſus, haft du Gefühl noch im fehwärzlichen Sande ; 
Euphrat hindert nicht mehr daß man befuche dein Grab. 
So mit Gefang will ich und heiliger Epende die Nacht durch 85 
Feiern, bis mir der Tag frahlet in meinen Polal. 
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Dem aktiſchen Apollo auf dem Palatium (ſ. 3. IV, 4, 3) wurden 
zum Andenken au den Seeſieg alle vier Jahre Spiele gefeiert. Der dritten 
Feier (nach Erb. Noms 738) danft diefe Elegie den Urfprung. Der Dich- 
ter tritt darin, nach der geläufigen Allegorie welche das Gedicht als ein 
Opfer erfcheinen läßt (1. EL. III, 1, 13), als Prieſter des Apollo auf. — 
V. 3. Der Epheu des Rhiletas, ſ. El. II, 34, 30 vergl. mit IV, 1, 62. 
— V. 4. Kyrenäiſches Naß, mit Aufhebung der Metapher: Gefänge 
in Kallimachus’ Weile. Denn Sallimachus ift ein Kyrenäer von Geburt. 
— 9.5. Coſtum, ein indisches Näucherwerf. — DB. 6. Mollene Bin- 
den im Opferdienft gebräuchlich, dreimal, als heilige Zahl. — 2. 7. Die 
Flöte ſelbſt (in Bhrygien erfunden) ift der Krug aus dem der Dichter 
feinen Opferwein, das elegifche Lied, Ipendet; auf neuem Altar, da Pro= 
pertius zuerft diefe Weifen angejtimmt hat. — 0.10. Zorbeer wird bei 
Apollo’s Opfer auf dem Weg zum Altar geſtreut; er iſt lauter, da Nie— 
mand diefen Lorbeer vor Propertius gepfludt hat. — DB. 12. Kalliope, f. 


3. 11,4,3. — 8. 45. Athbamanen, ein epirptifcher Stamm in der Nähe 
Actiums. — V. 17. Der tulifche Kiel, das Schiff Caeſar Detaviane. 


— 3.18. Apollo ift den Schiffern gnädig, läßt fich leicht von ihnen erbitten. 
— 3.21. Antonius, des Vaterlandsfeindes, Flotte, war dem Echußgott der 
Republik, dem vergotterten Nomulus (Quirinus), dem Teukrer (d. t. 
Trojaner, ſ. z. E1.IV, 1, 46), verfallen. — 3.25. Nereus, der Meergott, 
ordnet die Schlacht ſelbſt auf feinem Element. — 9.27. Delos, fonft 
auf dem Meer umirrend, jtand ftill, um der irrenden Yatona einen Zufluchte= 
ort zu gewähren, wo fie Apollo und Diana gebären Fonnte. — 3. 29. Die 
dreifache Flamme ein Zeichen des gegenwärtigen Gottes. — DB. 32. Mer- 
curius foll die erfte Yeier aus der Schale einer Schildkröte gebildet ha= 
ben. — 3.34. Das dorifche Heer, das griechifche. Gierigen Gluten, 
infofern durch die Veit, welche Apoll brachte, die Scheiterhaufen nicht auf= 
börten zu brennen. — V. 35. Pytho, der Apollo's Lieblingsfig Delphi ver= 
beerte. — B.40. Die Pfeile. — VB. 44. Sonft find die glüclichen Zeichen, un= 
ter denen Nom gegründet wurde, vergeblich geweſen. — V. 45. Der Königin, 
Kleopatra’s. — V. 49. Felsmaſſen wie fie den Händen der Kentauren ange— 
meſſen gewelen wären, fürdie Schleuderer und Katapulten der Feinde beftimmt. 
— 59. Gaefars (des Dietators) Geift, durch feine Ahnfrau Venus (IV, 
1, 46) zum Himmel ſentrückt, Schaut von ihrem Stern (td alifch nach einem 
ihr heiligen Berge von Kyprus) der Schlacht zu. — V. 60. Detayian, wies 
wohl nur Adoptivfohu Caeſars, wird doch ftets als Blutsverwandter von ihm 
genannt. — DB. 61. Triton ımd die Nereiden umgeben das fiegende 
Schiff, wie im Triumphzug, mit Geſang und Beifallsklatichen. — V. 64 

Nur dies Eine — nämlich fehlte noch. — 9. 65. Kleopatra entleibt fi 
vorher. — B. 66. Auf den Wegen (zum Capitol) wo einjt Helden wie Ju— 
gurtba (ſ. 3. El. IL, 1,24) im Triumph geführt wurden hätte ein Weib ung 
nur Schmad gebracht. — 9.73, ſ. 3. IL, 33, 39. — 3.74. Crocus, 
zu wohlriechenden Waffern vermandt. — 9.77. Die Sykambrer, ein 
deutfcher Stamm am Niederrhein, in dem Sabre in welchem diefes Gedicht 
gefchrieben ift den Römern unterworfen. — B. 78. Kepheus’ Neich, Ae— 
thiopien (f. 3. El. I, 3, 3). Dazu gehört die Halbinfel Meros oberhalb 
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Aegyptens. — B. 80. Remus, ftatt feines Bruders als Stammvater des 
römischen Volkes genannt. — B.83. Craſſus, ſ. z. I, 10, 13.14. Cchwärz- 
lich heißt der Sand mit einer für uns harten Nedefigur, wodurch die Eigen— 
thümlich£eit der fonnverbrannten Einwohner auf den Boden des Landes felbjt 
übertragen wird. 


35. Hercules und Cacus (IV, 9). 


Als Amphitryon’s Sohn vordem des Geryones Rinder 
Hatt’ aus deinem Gehöft, o Erythia, entführt, 
» Kam er zur ragenden Höh wo die Heerden Palatiums warden, 
Und den ermüdeten gab felber ermüdet er Raſt 
Mo des Velabrums Flut zum Teich fich breitete, wo der 
Schiffer mit fegelndem Kahn fuhr auf den Waſſern der Stadt. 
Doch es verfchonte fie nicht — treubrüchig gegen das Gajtrecht, 
Cacus: der Frevler verlegt Juppiters Gottheit mit Raub. 
Cacus haufete dort ein Räuber in graufiger Höhle; 
Aus dreifachen zugleich fehnob er gezüngelte Glut. 10 
Diefer, damit fich fein Raub nicht durch deutliche Spuren verriethe, 
Zog rückwärts an dem Echweif Rinder zu fich in die Kluft. 
Doch ihn erfchaute der Gott; den Dieb verflagte der Ninder 
Brüllen; e8 fprengte des Diebs feindliche Pforte der Grimm. 
Cacus, das dreifache Haupt vom Mänalusafte zerfchmettert, 15 
Fiel, und Herkules Sprach: „Gehet ihr Ninder, dahin; 
Rinder des Herkules geht, die zuletzt mir errungen die Keule, 
Zweimal gefucht von mir, zweimal erbeutet von mir. 
Meihet das Rindergefild mit weithintönendem Brüllen ; 


Ot 


Euere Trift wird einſt Roma's erhabener Markt.“ 20 
Sprach's, und es dörrte der Durſt ihm den Mund mit trockenem 
Gaumen. 


Ihn zu laben entiprang nirgends dem Boden ein Quell. 

Da vernimmt er von fern verfchloffener Mädchen Gelächter. 
Rings in fchattigem Kreis hob fich zum Haine der Wald. 

Hier war der weiblichen Göttin Verfchluß, die geweiheten Quellen, 25 
Hier das Heiligthum auch männlichen Blicken verwehrt. 


216 Sertus Propertiug 


Seinen entlegenen Duell umfchleierten purpurne Binden, 
Und durch das morfche Gemach leuchtete duftige Gut. 
Zierlich umgrünte das Haus die Pappel mit ragendem Laubdadh, 
Und in dem Schatten verſteckt fangen die Vögel ihr Lied, 30 
Hierhin ftürzt er, es ftarrt fein Bart von trockenem Staube, 
Und fo ruft an der Thür, feiner nicht würdig, der Gott: 
„Euch, die in heiliger Grotte des Hains ihr fpielet, beſchwör' ich, 
Schließt dem ermüdeten Mann gaftlich den Tempel doch auf. 
Dürftend irr' ih nach Tranf, und ringsum raufchen die Quellen, 35 
Und fo viel fich die Hand fchöpft aus dem Quell ift genug. 
Habt ihr von Einem gehört deß Rüden den Himmel getragen ? 
Der hier iſt es; befreit nennt mich Alkides die Welt. 
Mer hat von muthiger That nicht gehört der herfulifchen Keule? 
Wie nie Unthierbrut meinen Geſchoſſen entgieng ? 40 
Wie von den Menfchen allein mir Acherons Nacht fich erhellte? 
Nehmt mich auf! Kanm fleht offen mir Müdem dieg Yand. 
Sa wenn der Juno hier, der erbitterten, Opfer ihr brächtet, 
Miürde dem Stieffohn felbft nicht fie verfchließen die Thür. 
Doch wenn eine von euch mein Blick und die Mähne des Löwen 45 
Schreckt, und mein Haar, von der Glut libyſcher Sonne verfengt: 
Wob ich frohmend doc) felbft fivonifche Frauengewänder, 
Spann ale Iydifche Magd täglich am Nocen mein Theil; 
Hatte die ſtruppige Bruft umfchlungen mit weichlicher Binde, 
Und troß fchwieliger Hand war ich als Mädchen gefchiet.“ 50 
So der Alfide; doch jo antwortet die heilige Mutter, 
Der ein purpurnes Band feilelt das greifige Haar: 
„Sremdling, wende den Blick! Entweich’ aus dem Haine mit Ehrfurcht; 
Auf und entweiche, die Thür meidend in ficherer Flucht. 
Durch ehrwürd’ges Gefes ift den Männern verboten der Altar 55 
Der zum geiveiheten Dienft fich in der Hütte verbirgt. 
Auch Tireſias ſchaute der Seher die mächtige Pallag, 
ALS fie den Fräftigen Leib wuſch von der Aegis entblößt! 
Geben die Götter dir anderen Duell; dieß Wafler ift einmal 
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Hier im entlegenenen Bach nur fir die Mädchen verſteckt.“ 60 
Alfo die Alte; doch der, mit den Schultern erbricht er die dunfeln 
Pfoſten; dem zornigen Durft wich die verfchloffene Thür. 

Aber nachdem er den Quell num geleert und die Gluten beftegt hat, 
Mit kaum trockenen Mund fchreibt er das harte Geſetz: ı 
„Hier der Winkel der Melt nimmt mich, da mein Leben noch dauerf, 65 

Sebo auf: Kaum fteht offen mir Müdem dieß Land. 
Großer Altar, der geweiht für die wiedergefundenen Heerden 
Durch die Hände zuerft wurde zum großen Altar: 
Dir zur Verehrung darf niemals ein Mädchen ſich nahen, 
Daß für Herfules’ Durft bleibe die Strafe nicht aus.” — 70 
Gruß dir, heiliger Vater! Schon lächelt dir Juno die firenge: 
Heiliger, wolle mit Gunft walten in meinem Gedicht! — 
Da er den Erdfreis rings mit den Armen befreit und geheiligt, 
Hat als Heiland ihn Tatius’ Eures begrüßt. 


BA. Amphitryone Sohn, Herkules, mußte für den Euryſtheus die 
Rinder des Geryones holen, der, ein gewaltiger Niefe, zu Erythia in der 
Nähe des hiipanischen Gades (heut Cadix) hauste. — B.3. ©. IV, 1,2. 3. 
— B.5. Belabrum, 1. 3. IV, 2, 7. — 2.8. Suppiters Gott— 
heit, der als Schützer des Gaftrechts verehrt wurde. — DB. 15. Mänalus, 
arkadifches Waldgebirge, das dem Herkules feine Keule geliefert hatte. — 
9.20. Der untere Theil des Forums, der nachmalg den Namen Rinder— 
marft (forum boarium) führte. — V. 25. Die Göttin, die hier ohne Na— 
men, nur al3 die „Gute“ verehrt wurde, duldete feine männlichen Zufchauer 
bei ihrem Dienft. — 3.37. Als er dem Atlas feine Laft abnahm, damit 
diefer ihm die goldnen Nepfel der Hefperiden holte. — 9.38. Die Welt, 
die er durch feine Kraft von Ungethümen befreite. Darım heißt er Alkide 
(Kraftfohn). — DB. 40. Als H. den Kerberus aus der Unterwelt holte. — 
B.43. Juno verfolgt aus Haß gegen ihre Nebenbuhlerin Alkmene deren 
Sohn. — V. 47. Stdonifche, d.t. purpurne: nämlich bei der Lyderin 
Omphale, die feine Keule für ihre Spindel eintaufchte. — DB. 49. Es ift 
die Binde welche bei ven Frauen des Alterthums den Echnürleib vertrat. — 
3.57. Tirefias namlich (der thebanifche Seher) wurde dadurch blind. 
Die Aegis, das Ichlangenumgürtete Gewand der Athene, halb child halb 
Panzer, das die Göttin als fchrecfenbringende Waffe vom Zeus geliehen. — 
B.67. Herkules weiht, noch ala Menfch, aber der zukünftigen Göttlichkeit 
gewiß, den Altar der Bona Dea für fich zum großen Altar (Ara Maxima), 
unter welchem Namen er bi3 auf ziemlich Späte Zeiten der Republik fortbe= 
ftand, mit der im Tert ermähnten Umfehrung des heiligen Gebrauches. — 
8.71 ff. Hier wurde Herkules, oder der mit ihm in frühften Zeiten identi— 
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fieierte fabinijche Volksgott (Semo) unter dem Namen Sancus verehrt, den 
Properz etpmologifierend von saneire (heiligen, weihen) ableitet. 


36. Eornelia's Schatten an Paullus (IV, 11). 


Laß, o Paullus, doch ab mir die Gruft zu beftürmen mit Thränen; 
Denn fein Flehen erjchließt wieder das dunfele Thor. 
Iſt dem plutonifchen Necht einmal verfallen die Leiche: 
Dann mit Pfoften von Stahl ftarrt unerbittlich der Weg. 
Hört dein Flehen der Gott vielleicht im nächtlichen Hofe: 5 
Taubes Geftade doch ſchlürft, fiehe, die Thränen hinab. 
Götter erweicht ein Gelübd’; hat den Sold empfangen der Fährmann, 
Schließet das Thor, fo bleich, ewig die rafige Gruft. 
Alfo ertönte das traurige Horn, da von graufamer Fadel 
Unten erglühend mein Haupt fanf vom Gerüfte hinab. 10 
Mochte die Che mir da mit Paullus, der Ahnen Triumphzug 
Helfen? Bon ehrendem Ruf fichere Pfänder fo viel? 
Hat Cornelia drum wohl milder die Barzen gefunden ? 
Mit fünf Fingern, o ſieh, hebft du was übrig von mir. 
O, du Nacht der Verdammniß, ihr träg Hinflutenden Sümpfe, 15 
Segliche Woge die mir feflelnd umſpület den Fuß, 
Zwar ich nahe zu früh, doch wahrlich, ich nahe mich ſchuldlos 
— Schenfe dem Schatten darum, Vater, ein mildes Geriht — 
Dder, wenn anders ein Neafus fist an der Urne, zu richten, 
Mag er loofen, und dann ftrafen mein ſchuldig Gebein. 20 
Neben ihm fiten die Brüder, an Minos’ Seffel gelagert 
Auf rings horchendem Markt ernit der Erinyen Schwarm. 
Siſyphus rafte vom Blod; nicht Enarre das Rad des Irion; 
Laß jest, tücdifches Naß, hafchen von Tantalus did. 
Nicht joll Kerberus heut, der erboßte, die Schatten verfolgen, 25 
Und mit fchweigendem Schloß finfe die Kette hinab. 
Selbſt jet red’ ich für mich ; wenn unwahr, möge der Schweftern 
Bein, das entfegliche Faß drüden die Schultern mir wund, 
Hat durch Ahnentrophä'n je Eine den Ruf ſich verherrlicht: 
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Nennen, Numantier, dich Afrifa’s Neiche noch jebt. 30 
Minderen Ruhm nicht leihn die Fibonen dem Stamme der Mutter; 
Ehrende Infchrift jtüßt beides der Häufer für fich. 
Als das verbrämte Gewand nun der Hochzeitsfadel gewichen, 
Und mein wallendes Haar hüllte der Schleier der Braut, 
Wurd' ih, Baullus, mit dir — fo follt’ ich fcheiden — vereinet; 35 
Schreibt auf den Grabjtein mir: „Einem nur war fie vermählt.“ 
Zeug’ e8 der Ahnherrn Afche, dir Nom als heilig zu ehren, 
Deren Triumphinfchrift Afrika trauernd fich beugt; 
Er, der den Perſes bezwang, des Achill ruhmredigen Enfel, 
Und das perſeiſche Haus, ſtolz auf den Ahnen Achill: 40 
Daß ich des Cenſors Spruch nie milderte, daß ſich ob keines 
Makels der heimiſche Herd meiner zu ſchämen gehabt. 
Eueren Siegsruhm hat Cornelia nimmer verdunkelt; 
Nein, vom erhabenen Haus war ſie ein leuchtendes Glied. 
Gleich auch blieb ſich und ſtets ſchuldlos mein Leben; ich hielt mich 45 
Rein von der Fackel der Braut, rein bis zur Fackel der Gruft. 
Mir ſchrieb jelber Natur nach meinem Geblüt ein Geſetzbuch, 
Daß nicht die Furcht des Gerichts triebe zum Beſſeren mich. 
Sei dann der Spruch fo ſtreng wie er mag, den die Urne mir fündet! 
Meine Gefellichaft wird nimmer entehren ein Weib. 50 
Claudia nicht, die am Seil die ſäumende Kybele fortzog, 
Dir zum gefülligen Dienft, Mauergefrönte, geweiht. 
Noch die, als Veſta zurüc das verfrauete Feuer gefordert, 
Unter dem fehneeigen Rein wieder entflammte den Herd. 
Nie auch kränkt' ich dich, Scribonia, theuerfte Mufter; 
Mas, als mein herbes Geſchick, wünfchteft du anders an mir? 
Mir find die Thränen der Mutter ein Lob und die Klagen des Volkes: 
Caeſar's Seufzer fie find felber Vertheidigung mir. 
Würdig habe gelebt der eigenen Tochter die Schweiter, 
Klaget er, und wir fahn Thränen entfinfen dem Gott. 60 
Dennod hab ich den Schmuck verdienet des ehrenden Kleides, 
Nicht unfruchtbarem Haus hat das Gefchiet mich geraubt. 


ot 
Qt 
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Du, o Lepidus, und du, Panllus, mein Troſt nach dem Tode, 
Ach, an enerer Bruft ſchloß man die Augen mir zu. 

Zweimal fah auf eurulifhem Stuhl ich prangen den Bruker; 65 
Als er Conful ward, raubte die Schwefter der Tod. 

Tochter, du lebendes Bild von der Cenſorwürde des Vaters, 
Ahme mir nach, und bleib Ginem Gemahle getren. 

Stützt das Gefchlecht mit Neikn von Enfeln; ich löfe den Nachen 
Gern, da der Meinen fo viel fürdern des Haufes Gefchie. 70 

Das iſt der höchfte Triumph, die fehönfte Belohnung des Weißes, 
Wenn freiwillig der Nuf bei der Beſtattung fie lobt. 

Jetzt empfehl' ich dir die gemeinfamen Pfänder, die Kleinen. 
Für fie athmet noch ſelbſt innigfte Eorge mein Staub. 

Bater, verwalte das Amt nun der Mutter; dir werden die Meinen 75 
A im wimmelnden Schwarm Fünftig umflammern den Hals, 

Wenn du die Weinenden küß'ſt, fo küſſe fie noch für die Mutter, 
Einzig allein auf dich ftüget fich fürder das Haus. 

Bit du bewegt von Schmerz, nicht laß e8 die Kinder gewahren. 
Kommen fie, heimlich fodann trocdne die Wange zum Kuß. 80 

Sei's dir, Paullus, genug wenn um mich du die Nächte dich abhärmft, 
Menn Traumbilder dur oft deuteft auf meine Geltalt. 

Wenn insgeheim alsdann mit unferem Schatten dır redeft, 
Einzelne Worte nur fprich ; glaub’s, ich erwidere fte. 

Doch wenn der Thür genüber ein anderes Bett fich erhebet, 85 
Menn ein forgendes Weib wieder mein Lager erfüllt: 

Lobt ihr Kinder den Bund des Vaters, und traget ihn ruhig, 
So wird Sene, befiegt, felber euch bieten die Hand. 

Lobet die Mutter auch nicht zu ſehr; mit der frühern verglichen 
Deutet zum Vorwurf fich diefe das freiere Wort. 90 

Doc, wenn dem Vater genügt die Erinnrung des lebenden Schaiteng, 
Menn fo hoch er noch mich in der Afche verehrt: 

Lernt Schon jetzo dem Echritt zu laufchen des nahenden Alters, 
Späht nach den Megen wie ihr für den Verlaſſenen forgt. 

Mas mir am Leben geraubt jei eueren-Jahren ein Zuwachs: 95 
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So wird meines Geſchlechts Baullus ſich freuen als Greis. 
Selbſt auch fühl ich mein Glück: Nie hab’ ich als Mutter getrauert, 
Iſt ja mein ganzes Gefchlecht meiner Beftattung gefolat. 
Unfere Red’ iſt geendet: Erhebt euch Richter und weinet, 
Während des Lebens Lohn dankbar die Erde mir zollt. 100 
Tugend hat felbft mir den Himmel verdient; fo ſei ich denn würdig 
Das im Ehrengeſpann prange daher mern Gebein. 


Gornelia, Gemahlin des 2. Aemilius Paullus Lepidus (Bru— 
ders des Triumvirn Lepidus), der im J. N. 733 mit L. Munatius Plancus 
die Cenſorwürde bekleidet hatte, die Tochter. des Gonfulars P. Cornelius 
Scipio und der Ceribonta, früheren Gemahlin des Auguftus, ward ihrem 
Gatten durch frühen Tod entriffen, 3.0. 738. Propertius fendet demfelben 
dieß Trojtgedicht, das, durch echtrömifchen Geift und hohe Geftunung ausges 
zeichnet, vielfach als „die Königin der Elegieen“ gerübmt ift. Der große 
Eindruck der einzelnen poetifchen Gruppen und der fich ſelbſt fchildernden 
edeln Berfünlichkeit wird leider durch den Dlangel an Anfchaulichkeit in der 
Eituation beeinträchtigt. Wir können uns nicht vorftellen, wo und wie 
Gornelia, die hier vedend eingeführt wird, zu ihrem Gatten ſpricht. Diele 
Unklarheit wird bier durch die den Dichtern allerdings auch ſonſt ges 
läufige Verwechjelung von Grab und Todtenreich (1. V. 2. 20. 58. 74. 102) 
noch vermehrt. Von B.16 an gewinnt das Gedicht mehr Haltung und ges 
wiſſermaſſen 2ofalität, inden Cornelia vor dem Gerichte der Unterwelt eine 
Vertheidigungsrede für ihre Unschuld haltend gedacht wird. Sreilich fingiert 
fie dabei gleichzeitig die Gegenwart der Ihrigen (B. 63—69), und fpricht 
bald zur ihnen wie zu Zeugen vor Gericht, bald als nähme fie am Todten— 
bette von ihnen Abſchied, bald wie zu Hinterbliebenen. — B.7. Götter 
vorzugsweiſe die Götter des Olymp im Gegenſatz zum unerbittlichen Or— 
eus. — 3.9. Sinn: das wollte die Tuba beim Leichenbegängnib bedeuten. 
— 1.18. Vater, Pluto. — V. 19. Aeacus, gleich dem römiſchen 
Prätor, läßt die Gefchwornen aus der Urne auslofen. Beifiser find die Brü— 
der Minos und Rhadamanthys: der Schwarm der Erinyen vertritt das zus 
fchauende Volk. — 3.27. Die Schweſtern, die Danaiden. — DB.29. 30. 
Wenn je Einem der Ahnherrn Siege Ruhm bereitet haben, fo bin ich es; 
denn u.f.w. P. Cornelius Ceipio der Jüngere hatte dem Namen Africanus 
durch die Groberung des fyanifchen Numantia den neuen des Numan— 
tiners hinzugefügt, und durch Eroberung Karthago's („Afrika's Neiche“) den 
alten beftätigt.— B.31. Die Scribonii Libones, ſ. d. Einl. 3. der Elegie. 
— 8.32. Infchriften auf Trophäen, die als Schmuck der Thürpfoften 
und der Borhallen aufgeftellt wurden. — V. 33. Die Jungfrau legte die 
Prätexta (f. 3. EL. IV, 1, 132) am Hochzeitstage ab. — V. 35.36. Es 
war fein geringes Unglüd für das Meib, unvermählt zu fterben, fo wie es 
eine (auf Grabfteinen oft erwähnte) befondre Ehre war nur Einem Gatten 
vermählt gewefen zu fein. -— B.38. Als allegorifche Figur nämlich, wie Län— 
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der und Städte oft in Triumpbzügen aufgeführt wurden. — V. 40. 2. Ae— 
milius Paullus bezwang den mafedonifchen König Berfes, der fich der Ab— 
ftammung von Achilles rühmte. — DB. 41. Das Amt des Genfors 
(1. Einl. 3. d. El.) erheiſchte ſtrengſte Gerechtigfeit. Die Gattin, wenn fie 
jelbjt auf Nachficht hätte Anspruch machen müffen, wirde den Gemahl ver- 
mocht haben einen milderen Maßftab bei feinem Urteil anzulegen. — V. 49. 
Diele Urne ift nicht mit der oben erwähnten zu verwechſeln; fie enthielt die 
Ballots für Freifprechung oder Verdammung. — DV. 51. Die Veftalin 
Glaudia (Tochter des Ap. Claudius Cäcus) zur Zeit des zweiten punifchen 
Krieges reinigte fich von der Anklage der Unfeufchheit dadurch daß fie das 
Schiff mit der Bildfänle der manergefrönten Göttin Kybele (f. z. II, 
17, 35) den Tiber hinaufzog, da e8 vorher durch Feine menfchliche Kraft in 
Bewegung gelebt werden Fonnte. — V. 53. Aemilia, ebenfalls Beitalin, 
hatte durch ein Verſehn das heilige Feuer erlöfchen laffen. In der Rath— 
lojtgfeit warf fie ihr Leinengewand auf den Herd, um ihren Fehl zu 
verbergen. Die Göttin erbarmte fich der fonft treuen Priefterin, und ließ 
die Flamme unter dem Gewande emporfchlagen. — 2.55. Seribonia, 
ſ. d. Einl. 3. d. El. — 0.59. Julia, die einzige Tochter des Auguſtus, von 
der Ecribonia. — V. 61. Auguſtus hatte für Einderreiche Ehen Belohnuns 
gen ausgeſetzt; wozu ohne Zweifel ein ehrendes Abzeichen in der Kleidung 
gehörte. „Dennoch“ — wiewohl früh verftorben — habe ich doch eine ehrende 
Dahl von Kindern hinterlafien. — B.65. Der eurulifche Stuhl Fam den 
Conſuln und allen den höchſten Etaatswürden zu die fich allmählich aus 
der confularifchen Gewalt ausgelöst hatten, Prätur, Genfur, Nedilität. Cor— 
nelius’ Bruder P. Cornelius Scipio war Aedil geweſen, jest im Jahr 738 
zum Conſul erwählt. — V. 73. Dir, dem Vater und Gatten. — B.85. 
In dem Atrium unter der Halle jteht der Thür gegenüber das Chebett. 
Diefes verändern heißt zum andern Mal beirathen. — V. 93. Sinn: Achtet 
bei dem Water auf die Vorboten des nabenden Alters, und erfeßt ihm bie 
Pflege deren ihn der Tod feiner Gattin beraubt. — V. 100. Die Erde bier 
das Meich der Todten. — V. 102. Mit befränzten Roflen wie im Triumph— 
zuge will fie in die Thore Elyſiums einziehn. 
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IV. Ovid's Liebeselegieen, 


Dr. W. A. B. Hertzberg. 


Röm. Elegiker. 15 





Einleitung. 


Publius Ovidius Nafo war den 20. Marz des J. R. 
711 (43 v. Chr.) zu Sulmo im Peligner-Lande (dem heu— 
tigen Sulmona im Neapolitanifchen) geboren. Gr gehörte 
einer jener Familien an in denen die früher ehrenvolle Aus— 
zeichnung ala Ritter in dem römifchen Heere dienen zu dürfen 
jeit älteften Zeiten erblich gewefen war und aus denen Auguftus 
vorzugsweife die Corporation der equites splendidi zuſammen— 
gefegt hatte, die ald nothwendige Vorftufe zu einer höheren 
bürgerlichen oder militärifchen Laufbahn angefehen wurde (|. 3. 
61. II, 8). 

Ovid's Vater, der nach römischen Verhältniſſen keines— 
wegs In glänzenden Wermögensumftänden, aber immerbin in 
Wohlhabenheit lebte, hatte feinen Sohn für den Staatsdienft 
beftinimt. Er ließ dem Knaben die Eoftipielige, aber für dieſen 
Zweck unentbehrlihe Erziehung an der eigentlichen Quelle der 
damaligen Weltbildung, im Mittelpunfte des Reiches felbft, in 
Rom geben. Mit feinem ein Jahr älteren Bruder, der aber in 
jugendlichem Alter vor ihm verftarb, ftudierte er nach vollen— 
deter fprachlicher und grammatifcher Worbildung unter den be= 
ruhmteften Ahetoren feiner Zeit, M. Porcius Latro und Arel- 
lius Sufeus, die Beredtfanfeit. Schon hier entgieng feinen 
Lehrern und Mitſchülern die vorzugsmeife poettfche Begabung 
des Jünglings nicht. Seine Worte fügten fih unmillfürlich 
zu Verfen. Seine Reden erſchienen wie aufgelöste Gedichte. 
Man hörte ihn gern, aber man vermißte die ftrenge Difpofition 
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die dem Vortrag des Redners Haltung und überzeugenden Ernſt 
leiht. Ja Ovid ſcheuete ſich an eigentliche Rechtsfragen zu gehen, 
die eine ſcharfe Deduction verlangten, behandelte in der Schule 
mit Vorliebe ethiſche Controverſen, und füllte ſeine Mußezeit 
trotz der Abmahnungen des Vaters mit poetiſchen Verſuchen 
aus. Doch gab er den Wünſchen deſſelben inſoweit nach daß 
er die juriſtiſche Laufbahn im Auge behielt und trat (J. R.730) 
alsdann, troß feiner Abneigung gegen Behandlung von Rechts— 
ftreitigfeiten, al3 Anwalt auf (ſ. Heilmittel V. 663). Aller- 
dings, wie es jeheint, jelten und nur eine kurze Zeit lang (ſ. EL. 
1, 15, 5); denn bald darauf ſehen wir ihn in-der halb polizei= 
lichen, halb richterlihen Stellung eines Triumvir Gapitalis 
(Zrift. IV, 10, 30) als Mitglied eines Collegiums welches in 
der Neihenfolge der Staatsämter ald die unterfte Staffel be— 
trachtet wurde. Gr trat alddann in die Magiftratur eines der 
Decemviri stlitibus iudieandis ein, denen das ebrenvolle Amt 
anvertraut war dem großen Givilgerichtsbof der Gentumsirn 
zu präfidteren (Haft. IV, 383 f. Trift. I, 93 f.). Daß er die— 
fem Hofe felber als Richter (iudex in der römifchen Bedeutung 
eber unfern „Geſchworenen“ entſprechend) angehört habe folgt 
aus der zulegt angeführten Stelle nicht. Dagegen hat er zu 
einer andern Zeit, entweder bald vorber oder bald darauf, als 
Einzelrihter fungiert, wie ſolche in leichteren Civilfällen vom 
Prätor beftellt zu werden pflegten, |. Trift. I, 55 f. — Au 
ward er früb und faft noch als Knabe verbeiratbet, doch bald 
darauf wieder von der Gattin, die nicht für ihn papte, gefchte- 
den (Trift. IV, 10, 695.). Die Leichtigkeit und der Keichtfinn 
womit man in jener Zeit Ehen eingieng und löste führte ihn 
zu einer zweiten Verheirathung und einer zweiten Echetdung, 
deren Schuld allerdings der Dichter jelbit (Triſt. IV, 10f.) 
nicht der Frau zufehreibt. Seine dritte Gemahlin endlich 
(über welche weiter unten mehr gefagt werden foll) „lebte mit 
ihm im beften Einvernehmen bis an feinen Tod. Wenn diefe 
legte Che nicht in ſpätere und ernftere Sahre des Dichters ge— 
fallen wäre, fo würde ihr Fortbeſtehen auffallender fein als tie 
raſche Löfung der beiden erften: denn die Geſinnung und Lebens 
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weiſe des Dichter3 waren in feinem jugendlichem Alter wahr— 
Lich nicht geeignet ein eheliches Verhältniß innig, ja nur erträg- 
lich für eine Gattin zu machen. 

42 Er hatte, wahrfcheinlich noch vor dem 2dften Jahre, feine 
öffentliche Laufbahn plöglich abgebrochen, um ſich ganz der 
Dichtkunſt zuzuwenden. Die Sage daß Horaz den Vater Dvids 
mit diefem Entſchluſſe ausgeſöhnt habe wird durch) die Art wie 
Dvid felbft über fein Verhältniß zu dem großen Lyriker fpricht 
unmwahrfheinlich gemacht. Unterſtützt und beftärft aber wurde 
Ovid in dem Vorſatz dureh den Verkehr mit den geiftvollften 
Männern, die Damals in Nom die Dichtkunft theils ſchaffend 
theils jchügend yflegten, die den werdenden Genius in ihm 
längſt erkannt hatten und ihn gern ganz den Ihrigen genannt 
hätten. So wirkte namentlich der würdige Meffala Corvinus, 
der jelber die Staatsgefchäfte mir einer ehrenvollen Muße ver— 
taufcht und fein Haus, ähnlich wie Mäcenas das jeinige, zum 
Mittelpunkt eines bedeutenden Dichterfreifes gemacht Hatte 
(j. d. Einl. zu Tibull), durh Grmunterung, Beijpiel und 
Unterweiſung entjcheidend auf die Wahl feines neuen Berufs 
(ſ. Briefe vom P. L, 7, 27 f.). Vor Allen eng ſchloß ſich 
Ovid an den jüngern Macer an, den Epifer, welcher den tro— 
janifchen Krieg 613 zum „Zorn des Achilles“ beſungen hatte 
(ſ. El. I, 18. Briefe vom P. II, 10, 13). Aber auch. der 
ältere Aemil. Macer, der nach dem Mufter der Alerandriner 
ein viel erwähntes Lehrgedicht über Vögel, Schlangen und 
Heilfräfte der Pflanzen geſchrieben (f. 3. El. I, 18, 1), gehörte 
zu feinen poetifchen Freunden (Triſt. IV, 10, 43); ferner Pro— 
pertius (daf. 45), der Epiker Ponticus (47) und der Jambo— 
graph Baſſus (daf.). Befonders anregend und belebrend wirkte 
diefer Freundeskreis dadurch daß man ſich die zur Veröffent— 
lichung beftimmten Gedichte gegenfeitig vorlas und Frittfierte 
und auch andre Talente hinzuzog, die, ohne gerade ſelbſt pro= 
ductiv zu fein, doch ein gebildetes und geſchmackvolles Urteil für 
fremde Producttionen mitbrachten. So Fabius Marimus (Br. 
vom P. IL, 3, 75), Tuticanus (dal. IV, 12, 20) und die ihm 
mit befonderer Treue zugethanen Freunde Atticus (daf. II, 4. 
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U, 7. &.1,8) und Gräcinus (GT. U, 10. Br. vom P. I, 6. 
I, 6. I, 9). 

Daß diefer Verfehr mit den verwandten Geiftern feiner 
Zeit, wozu Ovid durch feine angeborne Freundlichkeit und Lie— 
benswürdigfeit im Umgange vorzugsweife befähigt erfchten, 
nicht vor dem 2dften Lebensjahre des Dichters (3. 735 n. E.) 
feinen Höhepunkt erreicht haben kann, erhellt ſchon aus dem 
Umftande daß er mit Virgil und Tibull (welche Beide in dem 
erwähnten Sabre ftarben) nicht näher befannt geworden war. 
Gr ſelbſt Elagt allein den frübzeitigen Tod des Letzteren als bie 
Urſache an wodurd ihm die Anfnüpfung des erfehnten Freund— 
Thaftsbundes mit feinem Vorgänger und Meifter in der eroti— 
fhen Elegie unmöglich geworden fet (Trift. IV, 10, 51 f.). 
Wahrſcheinlich Fam noch Hinzu daß gerade in die Zeit feines 
eignen beginnenden Dichterruhms, alſo Furz nach feinem Aus— 
tritt aus dem Staatsdienft und etwa in das Jahr vor Virgil's 
und Tibull's Tod, die Reife fiel welche er mit dem ſchon er= 
wähnten jüngern Macer nah Atben unternahm und auf die 
merfwürdigften Städte Kleinaftens ausdehnte (ſ. Trift. I, 2, 
77. Br. vom P. IL, 10. Faft. VI, 417). Er Eonnte nicht beffer 
die aufgegebene Laufbahn befchliegen und ſich zu der neuen vor— 
bereiten als durch den Beſuch jener ebrwürdigen Fildungsftät= 
ten der bellenifchen Melt. Hier gewannen die Bilder der Sa— 
gen, deren Nachhall den fpäteften römifchen Dichtern den haupt 
ſächlichſten Stoff und Schmuck für ihre eigenen Grzeugniffe 
Vieferte, Leben und Anfchaulichfeit. Wir glauben nicht zu irren . 
wenn wir die lebhafte Schilderung betreffender Lokalitäten, die 
ich durch alle Gedichte Ovid's zerftreut finden, als einen dauern 
den Gewinn jener Reife betrachten. 

Gewiß aber iſt es daß er ſchon vorber, und als er dem Staats— 
dienſt noch nicht entſagt hatte, mit einzelnen Poeſien an die 
Oeffentlichkeit getreten war. Es fallen dieſe erſten bedeutenden 
Verſuche, die ſofort mit großer Theilnahme aufgenommen wur— 
den, zuſammen mit dem Zeitpunkt wo er die räthſelhafte Co— 
rinna kennen lernte. Denn fein Verhältniß zu dieſem verfüh— 
rerifchen Weibe bildet den Mittelpunkt feiner Liebeselegieen, in 
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denen zuerft und vielleicht am reinften der Charafter der ovi— 
diſchen Dichtkunft fih ausgeprägt zeigt, derſelbe Charakter der 
im Wefentlichen durch alle fpätern Erzeugniffe ſich gleich bleibt, 
wenn er auch im Einzelnen durch die Wahl der Stoffe natur— 
gemäßen Modififationen unterliegt. Man nimmt mit Wahre 
jbelnlichfeit für den Beginn des Verhältnifjes zu Corinna das 
22fte Lebensjahr de3 Dichters (733 n. E. R.) an. Wer die 
Geliebte und welches ihr eigentlicher Name gewefen, hat Ovid 
noch im Alter zu verfehweigen für gut befunden... In fpätern 

Zeiten bildete fih die Sage, fie habe ver Eatferlichen Familte 
angehört, wobei man wohl an die diſſolute Tochter ded Augu— 
ftus, die ältere Julia, dachte und damit die ebenfalls nicht aufs 
geflärte Urfache feiner fpätern Verbannung in Verbindung 
fegte. Auf feinen Pal war der vertraute Umgang mit diefer 
mehr als leichtfertigen Schönen verträglich mit einen, geord— 
neten, gef&weige denn glücklichen, Ehebündniß. Aber die ge= 
reiste Sinnenluft des Dichters beſchränkte fich keineswegs auf 
fie allein. Denn wenn wir auch gerade nicht anzunehmen haben 
daß die in den Glegteen fonft dargeftellten verltebten Situa— 
tionen genau fo in der Wirklichkeit ftatt gefunden, fo entwickelt 
doch der Dichter im feinen gleich zu nennenden fpäteren Werfen 
eine folche Kenntniß des Detail, eine jo feine und eingehende 
pſychologiſche Beobachtung auf diefem Gebtet wie fie nur dureh 
die mannigfachſte und dauerndfte Praxis zu gewinnen mög— 
lih war. 

Ovid gab namlich die Picbeselegieen unter dem Namen der 
Amores zuerft in fünf Büchern heraus; doch unterwarf er fie 
nachmals einer ftrengeren Kritif und reducierte die Anzahl der 
Bücher auf drei; wobei er aber diefes oder jenes fpäter ent= 
ftandene Gedicht binzufügte (von El. II, 18, ift dieg wegen 
3.20 mit Sicherheit zu fagen). Wenn wir annehmen dürfen 
daß die Reife nach Aften in dem Liebesleben des Dichters einen 
Thärferen Abfchnitt und dem Verhältniß zu Corinna ein Ende 
machte, fo daß auch als äußeres Zeichen diefes Abſchluſſes eine 
Zufammenfaffung der der früheren Periode angehörigen Er— 
zeugniffe an der Stelle war — dann läge zwifchen diefer erften 
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und zweiten Herausgabe ein Zeitraum von etwa 16 Jahren 
(735— 750 n. E. R.). 

In dieſe Zeit nun fallt zunächſt die Abfaffung der foge- 
nannten Herviden („Epiſteln“ von ihm felbjt, wie in den 
befiern Sandfehriften genannt), die um 750 bereit8 vollendet 
gemwefen fein müſſen. Es find dieß fingterte Liebesbriefe in ele= 
gifcher Form, von Liebenden Frauen und Helden der griechtichen 
Sagenzeit an ihre Geliebten gefendet, mobei jedoch der Dichter 
obne fonderlibe Scheu vor Anahronismen und fonftigen Ver— 
ftößen gegen voetiſche Wahrfcheinlichkett feiner ſchon in den 
Rhetorſchulen Fundgegebenen Neigung für moralifhe Contro— 
verfen und paränetifche Declamationen (fogenannte Suaforien) 
einen dichteriichen Ausdruck gibt. Trotz jenes Fehlers in der 
Anlage und troß eines unverfennbaren Haſchens nah mehr 
wigigen und rhetoriſchen als poetifh corresten Wendungen, 
bieten diefe Gedichte doch manchen überrafchend ſchönen Zug in 
der Schilderung feeliicher Zuftände und bezeugen eine tiefe und 
finnige Beobachtung der Pathologie liebender Herzen. Dvid 
rühmt fich der Erfinder diefer Gattung zu fein (8. 3.1. III, 346). 
Sie reizte ihrer Natur nach zur Nachbildung, daher von den 21 
in den Sandfihriften überlieferten Gpifteln mehrere mit Grund 
dem Ovid abgeſprochen worden find. 

Während derfelben Zeit arbeitete er dann an feinem Haupt— 
werfe, auf das er felbft den liebevollſten Fleig verlegt und dem 
er die dauernde Begründung feines Ruhms verdanft Hat, der 
„Kunft zu lieben“. Er vollendete es im J. 753. Das Ge— 
dicht gibt fich felbft für ein Lehrgedicht aus, für eine Anweijung 
die Liebe von Mädchen und Frauen jener leichtfertigen Claſſe 
zu gewinnen und zu erhalten die man in Nom unter dem Na= 
men der Libertinen zufammenfaßte, und fügt im dritten Buche 
eine entſprechende Anleitung für die Libertinen hinzu, Liebhaber 
zu beſtricken und zu fejfeln. Die lebensfrohe Darftellung des 
Ringens nad einem beftimmten Ziele, wobei die ganze perſön— 
liche Liebenswürdigkeit des Individuums im Sinne jener Pe— 
riode der römischen Gulturgefcichte zur Entfaltung kommen 
muß, erhebt dieß Werf meit über den Standpunft eined ge= 
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mwöhnlichen Lehrgedichtes. Die perfünlihen Erfahrungen des 
Dichters zuden reiben ſich darin zu einer Galerie poetiſcher 
Bilder, die, ohne zu Epifoden herabzufinfen, dennoch, jedes für 
fih, die Geltung eines felbjtändigen Fleinen Kunſtwerkes bean— 
fpruchen dürfen. Es unterfcheiden ſich diefelben aber dadurch 
vortbeilbaft von den Elegieen daß fie das legte (gemeine und 
ſelbſtſüchtige) Ziel de8 Streben, die Befriedigung der Sinnen- 
luft, an das Ende des Ganzen rücken, es dadurch zunächft dem 
Blicke des Lefer3 entziehen und fo viel mehr den Kampf um 
das Ziel mit all feinen Gefahren, Mühen und Liſten als das 
Ziel felbft zum Hauptgegenftand der Darftelung erheben. End— 
lich nimmt der Lehrton des Gedichtes ein in ſolchem Maße über- 
triebenes Pathos an daß die daraus entfpringende Fomifche 
Wirkung den Xefer jtet3 bei guter Laune erhält und die Form 
als eine Ironie ihrer ſelbſt, das Ganze ſomit — von der Seite 
der Form betrachtet — als die Parodie des Lehrgedichtes er= 
foheinen läßt, die jede migmüthige Krittelet gegen die Iehrhafte 
Anlage fofort zum Schweigen bringen mup. 

Vor der Vollendung der „K. 3. 1.” (1. dal. III, 205) waren 
die „Schönheitsmittel“ (ebenfalls im elegifchen Maße) er— 
ſchienen, die ung jedoch nur als ein ſehr verftünmeltes Frag 
ment vorliegen. Sie find allerdings ein Lehrgediht im nad- 
teften Sinne und enthalten außer der frifchen Einleitung nur 
verfificierte Necepte zur Bereitung von Schminken. 

Schlimmered muß man noch von den „Heilmitteln gegen 
die Lieben fagen, die, im J. R. 755 verfaßt, ſich Außerlich als 
Pendant und Kehrfeite der Runfta hinſtellen. Aber ihre Auf⸗ 
gabe zu lehren „wie man eine thöricht eingegangene oder läſtig 
gewordene Liebſchaft, die dem Verliebten Aerger und Koſten 
macht und ihn zu ruinieren droht, auf kluge Weiſe los werden 
könne“ — dieſe Aufgabe, welche die Ertödtung des Gemüths 
ſich zum Zweck ſtellt und der Verekelung des Genuſſes ala ihres 
draſtiſchen Hauptmittels fich bedient, ift jo unfittlih in ihrem 
Kern und führt zu fo durchaus unfehönen und der poetifchen 
Behandlung widerftrebenden Situationen, daß ihr feine von 
den Empfehlungen aufbelfen die der „Kunſt“ zu Gute Famen. 
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Vielmehr ſieht man dem in ſolchen Dingen doc fonft nicht blö— 
den Dichter felbft die peinliche Scheu an mit der er durch längere 
Epifoden dem im Titel verfprochenen' Inhalt aus dem Wege zu 
gehen jucht, und es liegt die Vermuthung nahe daß Ovid das 
Gedicht gar nicht aus eigenem Antrieb gefehrieben habe, fondern 
durch äußere Umftände dazu veranlagt worden fet, Seine Fähig- 
feit und Neigung rhetoriſche Gontroverfen zu behandeln mochte 
ihn auf den Vorſchlag, auch fein dichteriiches Hauptwerk einmal 
von der Kehrfeite zu betrachten und dem pro das contra ent— 
gegenzufegen, allzu bereitwillig eingehen laffen. 

Mit den „Heilmitteln“ ſchließen die erotifhen Gedichte, 
und mit ihnen die erfte Periode von Ovxvid's dichteriſcher 
Thätigkeit überhaupt ab. Was fie, vom fittlihen Standpunft 
aus betrachtet, verwerflich erſcheinen läßt verleiht ihnen zugleich 
einen Theil ihres hiftorifchen Werthes. Cie geben das treuefte 
Spiegelbild von dem moralifchen Verfall der augufteifchen Zeit, 
deren echteftes Kind Ovid war. Hierin liegt zugleich die Ent— 
Thuldigung des Dichters. Gr war feineswegs fchlechter als 
diefe Zeit, ja in einer Beziehung beffer. Die Nüdfehr zu der 
gemeinen Natur des animalifchen Triebes, die feinen Gedichten 
die (zum Theil angefünftelte) Spealität der übrigen Elegifer 
raubt, bewahrt Ovid vor dem widerlichften Abweg auf den fi 
der antife Schönheitsfinn verloren hat und dem für den Römer 
feiner jener Entfhuldigungen zu Gut kommt welche man für 
Griechenland geltend zu machen pflegt, vor der Knabenliebe 
(j. 8.3. 1.O, 684. L, 525). Die geregelte Zucht und der 
frtedlihe Genuß einer edlen Häuslichfeit war natürlich nicht 
vereinbar mit der ungefcheuten Ausübung und VBerfündigung 
folder Grundfäße wie wir fie in den erotifchen Gedichten Ovid's 
und namentlich in der „KR. 3. 1.“ niedergelegt finden. Cie aber 
noch nad Jahren zum Vorwand einer graufamen Beltrafung 
des Dichters zu nehmen, fland am allerwenigften dem Hofe des 
Auguftus zu, in deſſen Schooße die fittlihe Faulnig des römi— 
ſchen Familienlebens in jo monftröfen und ſchlecht zu verbehlen- 
den Symptomen ausgebrochen war wie in der Lafterbaftigkeit 
der beiden Julien und der giftigen Wolluft des Tiberius. 
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Zudem feheint mit den vorgerückten Mannesjahren eine 
ernfte Wandelung in Ovid's Charafter vorgegangen zu fein. 
Es fallt namlich in diefe Zeit die fhon erwähnte Vermählung 
mit feiner dritten Gattin. Diefe war mit mehreren feiner lites 
rariſchen Freunde, namentlich mit Fabius Marimus, verwandt 
und ftand in den engften Beziehungen zur Faiferlichen Bamilie. 
Sie war von Auguftus’ eigener Tante, der Gemahlin des Mar— 
cius Philippus, erzogen (|. Br. vom B. L, 2, 141) und genau. 
- befreundet mit der Enfelin des Letzteren, Marcla, der Frau des 
eben genannten Fabius Marimus. Sie war Wittwe (der 
Name ihres früberen Gemahls ift uns unbefannt) und hatte 
aus der erften Che eine Tochter, die fih an Suilius, den Quä— 
ftor des Gaefar Germanicus, verheiratbete. Allerdings mußte 
die Verbindung, durch die Dvid den erften Familien der Stadt 
und des Reiches perfünlich nahe gerückt ward, auch auf feine 
öffentliche Haltung. und auf fein ferneres dichterifches Auftreten 
Einfluß üben. Es ward in dem Auguftus nahe ftehenden 
Kreife ein außerliches Decorum bewahrt, dem fih der Dichter 
nicht ganz entztehen Eonnte. Aber fo fireng waren die Grenzen 
dieſes außeren Anftandes denn doch nicht gezogen daß er darum 
allein mit der erotifchen Gattung gänzlich hätte brechen müffen. 
Er verdanfte ihr ja einzig den Ruhm des vollendeten Dichters 
und des Lieblings der römischen feinen Welt. Seine nament— 
lich durch die „K. 3. 1.“ und die „Heilmittel“ gelegentlich verftreus 
ten Ergüffe zu Ehren des Weltherrfchers hatten diefem gewiß 
nicht unbefannt bleiben Fünnen und würden allein genügt haben 
ihn mit der lafeiven Haltung des Ganzen zu verfühnen. Was 
man in diefer Beziehung in der nächſten Nühe des Hofes ohne 
Nüge wagen fonnte, dafür legt manche Ode und Epode des 
Horatius Zeugnig ab. Ueberdieß blicb ja Dvid neun Jahre 
lang troß diefer Gedichte unangefochten und, wie es ſcheint, von 
den Mitgliedern des Faiferlihen Hauſes vielfach ausgezeichnet 
und geehrt. Wenn er daher fpäter, bei der Erwähnung ded 
Lobes welches Fabius Maximus feinen Gedichten ertheilt, die 
Inceriminterte „Kunft 3. I.“ vorſichtig ausnimmt (Br. vom P. 
I, 2, 136), fo gefchiebt dieß offenbar hauptſächlich In ver 
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Abſicht den hochgeſtellten Mann, den er als Fürſprecher bei dem 
Machthaber anruft, nicht als ſeinen Mitſchuldigen zu compro— 
mittieren, wenn ſchon nicht geleugnet werden ſoll daß ein offi— 
ziöſes Kopfſchütteln über derlei Frivolitäten unter den frommen 
Höflingen zum guten Tone gehört haben mag. 

Was aber mehr als dieß Alles auf die veränderte Richtung 
Ovids eingewirkt hat war nächſt dem zunehmenden Ernſt der 
Jahre ohne Zweifel der Umſtand daß er in ſeiner dritten Ehe 
wirklich das häusliche Glück fand welches er bis dahin nicht 
gekannt, freilich auch wohl nicht geſucht hatte. Die Sanftheit, 
Liebe und Treue dieſer Gattin, die ihm ſelber in die Verban— 
nung zu folgen ſich erbot, rühmt er mit der ungeſchminkteſten 
Einfachheit und Wärme, die feinen Zweifel an der Aufrichtig- 
feit feiner Gefinnung zuläßt (f. Trift. IV, 3, 35. V, 14, 21. 
I, 3, 17. V,5. Briefe vom Bont. L-2, 52. I, 11, 13. UL, 
1,74. I, 4, 45. IU, 1, 93), jelbft wenn man zugeben mag daß 
bei Schliegung dieſes Bündniſſes äußere Rückſichten mitgefpro= 
chen hatten, wie ſie in den Familienverhältniſſen der Frau an— 
gedeutet liegen. 

So gab denn Ovid mit dem diſſoluten Leben zugleich die 
lüſterne Verherrlichung deſſelben durch die Dichtkunſt auf. 
Schon früher (vor 750) hatte er ſich in der Tragödie verſucht 
(ſ. El. I, 18, 13). Seine Medea zeigte, nach. dem Urteil des 
Duintilian, was er bätte leijten können, wenn er feine Genia= 
lität gezügelt Hätte, ftatt ihr freien Lauf zu laffen. Sie ift eben 
fo wenig inte feine Glegie auf den Tod des Mefjala Corvinus 
(Br. vom Pont. I, 7, 27) erhalten. Anderes von geringerer 
Bedeutung übergeben wir. 

Seht aber wandte er fich gleichzeitig zwei umfangreichen 
Merfen zu, die ſowohl für die Wahl des Stoffes ald durch die 
Ausführung Außerft bezeichnend für den Charakter der ovidi— 
ſchen Boefte find. Zuerft die Verwandlungen (Metamor- 
phoseon libri XV.), welche diejenigen Mythen worin Verwand— 
lungen vorfommen, von der Erſchaffung der Welt an big zur 
Verfegung Gaefars unter die Geftirne, in dem Umfang eines 
epifchen Gedichtes zufammenfaffen. Auch der Form nach gibt 
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fich das Gedicht als ein Epos: e8 ift im Serameter gefchrieben. 
ie unpoetifh an fich der Einfall ift, aus dem lebendigen Zus 
ſammenhange der Dinge nach) einer einfeitigen Kategorie einen 
langen Streifen berauszufchneiden und für fih zu behandeln, 
liegt auf der Sand. ber die alerandrinifchen Dichter hatten 
bereits, nachdem die wahrhaft poetifchen Stoffe in der clafft- 
ſchen Zeit des Hellenenthums aufgebraucht waren, und in dent 
Bewußtſein fih an Erfindungsfraft niemals mit den großen 
‚Meiftern mefjen zu können, nach neuen Gegenftänden gefucht, 
ihren immer noch fortlebenden Formfinn und ihre technifche 
Virtuoſität zu üben. Da es ihnen mur um Neues zu thun war, 
fo war ihnen das Geltfamfte und Unerhörtefte das Genehmfte. 
Hierdurch war den römischen Dichtern, zu denen die Poeſie als 
ein fremdartiges Gewächs eben dur Vermittelung jener form— 
gewandten, aber ungenialen Erben einer großen Vergangenheit 
gelangte, das Urteil in Sachen der Poeſie von vorneherein ver— 
wirrt. Ovid verhielt fich zu feinen größern römtfchen Vorgän— 
gern ahnlich wie die Alerandriner zu den griechiſchen Claſſikern 
(f. unten). In Bezug auf technifche Gewandtheit und Vers— 
fertigfeit Fonnte er fih mit den beiten jener griechiſchen Epi— 
gonen meſſen, an Getftesfriiche und combinatorifhem Wit über- 
traf er fie alle, fo weit wir fie fennen. Seine Kedheit reizte 
der widerfpänftige Stoff; und die Luft mit ihm zu ringen und 
ihn zu überwältigen, die den geborenen Dichter bezeichnet, ver— 
dient mehr unfer Lob als der Mipgriff im Princip, den die 
Zeiten verichuldeten, unfern Tadel. Wir haben uns nicht dar— 
über zu wundern dag die Metamorphofen ung nicht die Conti— 
nuität und die befriedigende Einheit eines wahren Epos zeigen, 
daß Flaffende Riſſe den Fortfohritt unterbrechen, daß der Zu— 
fammenhang oft gewaltfam und mit nicht zu verfteefender Ab— 
fihtlichfeit berbeigezogen wird; wir müflen e3 vielmehr bewun— 
Bern wie oft der Dichter durch Uberrafchende und doch einfache 
Mendungen die Fugen glatt und unmerflich vwerftrichen, wie 
oft er den Uebergang fo bequem und natürlich vermittelt hat 
als könnte es nicht anders fein, und wie er anderfeits die Ein— 
fürmigfeit des Stoffes fo zu beleben verfteht daß wir nirgend 
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gelangweilt werden. Wir dürften wohl nicht fehlgehen in der 
Annabme daß er in allen diefen Stücken die alerandrinifchen 
Vorgänger, welche denfelben Stoff theils profaifh (mie Anti— 
gonos) theild in Verſen (mie Nifander, Boios und Parthenios) 
behandelt hatten, entſchieden hinter fih ließ. Daß Ovid übri— 
gens felbft über den Werth feines Werkes vorübergehend zwei— 
felhaft geworden war bezeugt die von ihm ſelbſt berichtete That— 
ſache (Trift. L, 7,15 ff.) daß er e8 bei feiner Abreife nach Tomi 
verbrannte, doch ſpäter aus Abſchriften feiner Freunde — mies 
wohl ungereilt — wieder berftellte, 

Gleichzeitig mit den Metamorphofen arbeitete Ovid an dem 
Teftfalender (Fasti), der nach der Zahl der Monate auf zwölf 
Bücher angelegt war. Er behandelte darin den Auf- und Unter— 
gang der Geftirne und die römischen Feſte nach ihrer Reihenfolge, 
wobei er die Urſachen ihrer Einfegung, ihrer Benennung und den 
Ursprung der Heiligthümer und Lokalitäten an welche fich die Feier 
fnüpft auseinanderfegt. Der aftronomifche Theil, defjen natür> 
lihe Dürre fich gegen jede poetifche Behandlung fträubt und nur 
felten eine Belebung durch Mythen die fih an die Namen der 
Sternbilder fnüpfen zuläßt, tft außerdem von Ovid ohne alle 
Sachkenntniß gearbeitet und zeigt die feltfamften Verftöße gegen 
die erften Elemente der Himmelskunde. Aber für den Dichter 
war die Hauptaufgabe der hiftortfche und mytbifche Theil, deſſen 
Stoffe Ovid mit großem Fleiß aus den alten römischen Annalen 
und Faften, aus Varro's und Anderer antiquarifchen Werfen, zum 
Theil auch unmittelbar aus dem Munde des Volfes, gefammelt 
zu haben ſcheint. Für die Behandlung auch folder Stoffe hat— 
ten ihn die Alerandriner nicht ohne Mufter gelaffen. Kallima— 
chos hatte, gleich feinem Nachahmer Propertius, in feinem um= 
fangreichen Werfe: „Urfachen (Aztıe)“ genannt: ' 

„Heiligen Brauch und Tag und die Namen der Orte“ 
befungen (f. Bropert. IV, 1, 70) und fte nach gewiffen Kate=- 
gorien in vier Bücher eingerbeilt, deren erſtes vorzugsmeife 
Götterfagen, Tempelftiftungen und heilige Gebräuhe, das 
zweite Städtegründungen, das dritte die Stiftung der großen 
Nationaljpiele, das vierte Namensveranderungen behandelte. 
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Die Unterordnung diefer weitfhichtigen Stoffe unter einen ges 
meinfamen Gefichtspunft zwingt die Erzählung die epifche 
Breite aufzugeben, concis, zufammengedrängt, faft ſkizzenhaft 
abbreviert raſch zu dem draftifchen Abſchluß zu gelangen, dur 
den fie jenen fubjectiven Geſichtspunkt in den Vordergrund 
treten läßt. Erhöht und vergeiftigt wird diefe fubjective Fär— 
bung durch das patriotifche Intereſſe welches ſich an die leben 
den Denfmäler einer edleren Vergangenheit Enüpft. Wenn 
Ovids' Natur es dabei auch felten zu einer eigentlich ſentimen— 
talen Stimmung fommen laßt, fo tft do das elegifche Element 
das im diefen Grundlagen mitgegeben iſt unverfennbar und von 
Properz (wahrſcheinlich erft nach dem Norgang des Kallima— 
03) in den bieber gehörigen Stücken genugfam ausgebeutet. 
Die plaftiiche Fülle des beroifchen Herameters wäre ſchon für 
die balladenartige Haft diefer ffizzterten Erzahlungen nicht wohl 
geeignet gewefen. Das fubjective Pathos aber, das dur den 
Gegenfab der Vergangenheit und Gegenwart bineingezogen 
wird, wies auf das elegifche Diflichon als auf die für dieje Auf— 
faflungs= und Darftelungsmeife einzig paſſende Form bin. 
Die Alerandriner hatten diejelbe bereits gefunden, und Pro— 
perz und Ovid hatten feinen Grund fie aufzugeben. 

Aber während unfer Dichter in bebaglicher Muße, in 
freundlich geftalteter Häuslichfeit, in auskömmlichem Beſitz, der 
vteleicht noch durch feine letzte Verheirathung vermehrt war 
(ſ. Trift. L, 3, 30. Br. vom Pont. I, 8, 43), und in einem ans 
regenden Kreife gleichgefinnter und edler Männer diefen ihm 
in jeder Beziehung zufagenden Beſchäftigungen nachhieng, brach 
über ihn (3. R. 762) jenes unfelige VBerbannungsurteil 
herein deſſen Gründe noch Immer nicht genuglam aufgeklärt 
find. Im Wefontlihen jcheinen jedoch die neueren Unterſuchun— 
gen darauf zu leiten daß Ovid, vielleicht ohne es zu wollen, 
Zeuge und Mitwifjer bei einer jener fittenlofen Scenen ges 
weſen war die unter den ausfchweifenden Mitgliedern des kai— 
ferlihen Haufes nur allzu oft ftattfanden und dem Auguftus 
feine Testen 2ebenstage verbitterten. Der Groll des greifen 
Herrſchers, der feine eigene Tochter und Enkelin felbft um 
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ſolcher ſchimpflichen Auftritte willen in's Exil geſchickt hatte, 
mag dur Einflüfterungen und verleumderifche Uebertreibungen 
vermehrt worden fein. Die Autorſchaft der „Kunft 3. 1.” mußte 
den oftenfiblen Grund zu diefem, mit Sintanfegung aller geſetz— 
lichen Formen vom. Kaifer perfünlih ausgefprochenen, Urteil 
hergeben. Den wahren Grund deutet der Dichter zwar wieder— 
bolt an, aber nur entfernt und verfchleiert, wie e8 der delifate 
Gegenftand nothiwendig machte, wenn er in den Augen Au— 
quft’s fein Unrecht nicht verſchlimmern und jede Ausficht auf 
Verzeihung abſchneiden wollte, 
Das kaiſerliche Dekret ſprach die Relegation über ihn aus, 
d. h. jene mildere Art der Landesverweiſung die den Beſtraften 
im Beſitz ſeines Bürgerrechtes und Vermögens beließ. Es 
ſtützte ſich auf das ſogenannte juliſche Geſetz gegen Ehebruch 
und Unzucht. Zu beiden hatte er angeblich in feiner K. 2. 1. 
ermuntert. Als Verbannungsort wurde ihm das Städtchen 
Tomi an den Donaumündungen unweit des ſchwarzen Meeres 
(Pontus Euxinus) angemwiefen, deſſen Trümmer man in der 
Nähe des heutigen Kuſtendſche wiedergefunden haben will. Er 
trat im Spätherbft deffelben Jahres die Neife an. Das Aner— 
bieten feiner Frau, ihm in die Verbannung zu folgen, Hatte er 
abgelehnt, vielleicht um in ihr eine warme und erfolgreiche Für— 
fprecherin zurückzulaſſen und ſicher in der Hoffnung ſie nicht 
nach zu langer Friſt wiederzuſehen. Tomi konnte als einer der 
äußerſten Grenzpunkte der damaligen civiliſierten Welt be— 
trachtet werden. Zwar war es urſprünglich eine helleniſche 
Pflanzſtadt, aber rings von nomadiſchen Barbarenſtämmen 
umgeben (den Geten); die Einwohner ſelbſt halb barbariſiert. 
Niemanden konnte ein ſolches Geſchick empfindlicher und ver— 
hängnißvoller treffen als Ovid, der mit allen Fäden ſeines Da— 
ſeins auf das Innigſte mit Rom und den römiſchen Zuſtänden 
verwachſen war, deſſen Empfindungen und Neigungen, deſſen 
Ruhm und Größe im römiſchen Boden wurzelten, deſſen Wün— 
ſche ſtets nach dieſem M ittelpunkt ſich zurlichvanbten, der Fein 
Verſtändniß für andere Nationalitätan, für eine andre Eultur 
hatte, der was er war nur durch Rom, der ohne Rom nichts war. 
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In der That ſcheint fein inneres und äußeres Leben und 
feine poetifhe Zeugungskraft von diefem Zeitpunkt an für im— 
mer gebrochen. Die lange unfreimillige Muße ließ ihm den 
noch nicht Zeit die angefangenen, wahrſcheinlich ſchon im Ent— 
wurf fertigen, Faſten weiter als bis zum fechsten Buche zu 
vollenden. Er erſchöpfte fein ganzes dichteriſches Talent in 
berzzerreigenden Klagebriefen, deren wenig wechfelnder Refrain 
das Unglüc feiner Verbannung, der Preis der verlorenen Les 

bensgüter, der fehnlihe Wunſch zurückkehren zu Dürfen, die 
Bitte an feine Freunde, fich bei dem Kaiſer zu verwenden, Die 
Hoffnung auf endliche Erlöſung, und das verzweifelte Aufgeben 
jeder Hoffnung ift. Gr faßte diefe poetifchen Epifteln, bie im 
elegifchen Maße geiöärteben find, in einer doppelten Sammlung 
zufammen: Fünf Bücher Trauerbriefe (Tristia) und vier Bücher 
Briefe vom Pontus (Epistolae ex Ponto), die ſich nur dadurch 
bon einander unterſcheiden daß jene, der früheren Zeit des Exils 
angebörig, die Namen der Perſonen verſchweigen an die fie ges 
richtet find (nur Trift. IT. gilt dem Auguſtus ſelbſt), offenbar 
um denfelben nicht durch bie Theilnahme für die Unglücklichen 
die fie vorausfogen Verdruß von Seiten des zürmenden Herr— 
ſchers zuzuziehen, — während legtere, die „Briefe vom Pontus”, 
zu einer Zeit verfaßt wo der Groll des Kaiſers ſchon gemildert 
erfchien, diefe Rückſicht nicht miebr nehmen. 

Wenn uns nun aber auch diefe Erzeugniffe gerechte Mit— 
leiden mit dem Unglück des Dichters einflögen, wenn e8 ung 
rühren muß eine urfprünglich edle und bedeutende Natur dem 
Gewicht eines Schieffalsfhlages unterliegen zu fehen, dem fie 
nicht gewachſen ift, fo ift doch für den künſtleriſchen Werth eines 
Gedichtes oder einer Reihe von Gedichten das Mitleid welches 
wir für den Verfaffer fühlen ein fehr zweideutiger Maßftab. 
In der That entſchädigt es ung nicht für die Eintönigfeit des 
faft nur negativ gehaltenen Argumentes, für die Weitfchweifig- 
fett des Ausdrucks, für den Mangel jugendlicher Schwungkraft, 
und die oft unmannliche und weinerliche Saltlofigfeit in Ertra— 
aung des Unvermetdlichen, für all die Eymptome greifenhafter 
Ermattung, die je langer je mehr ſich auch) in nadläßiger Bes 

Rom. Elegifer. 16 
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Handlung der Sprache und des Verfes fund geben, und bei denen 
ung bier zum erften Dal in Ovid's Gedichten — aber nicht nur 
ein Mal — das Gefühl der Ermüdung und Langweile unab- 
weisbar überfchleteht. 

Ein vereinzeltes Gegenftür zu diefen Klagen ift das wun— 
derlihe Schmähgedicht Ibis, das dunkle Verwünfshungen gegen 
einen Feind Ovid's enthält, der in Rom den abwefenden Dichter 
mit Verleumdungen und feine Frau mit zudringlichen Anträgen 
serfolgte, ja fich der Trümmer feines Vermögens zu bemäch- 
tigen juchte. Aber die Verwünſchungen erfiiden in dem Schwall 
dunkler Gelehrfamkeit und fern liegender mythologiſcher Anz 
pielungen, die Dvid ganz gegen feinen fonftigen Gebrauch hier 
in monftröfer Weife aufeinanderhäuft. Es ift die Nachahmung 
eines gleihnamigen und einem ähnlichen Zwede beftimmten 
Gedichtes des Kallimachos, das dieſer gegen feinen literarifehen 
Feind Apollonios von Rhodos richtete, und dem er den Namen 
Ibis belegte mit Anfpielung auf die Ihmusige Gewohnheit 
dieſes Vogels fich ſelbſt mittelit feines Schnabels von Obftrue= 
tionen zu befreien. Ueber den poetiſchen Werth diefes gelehrten 
Kunſtſtückes ift weiter nichts zu jagen. Ein Buch Halieuticon 
— ein Bruchſtück in Hexametern über die Fifche im Pontus _ 
Euxinus — ward erft nach feinem Tode veröffentlicht. 

Das fortgefeste Flehen des Dichters, ihm wenigftens einen 
andern Verbannungsort anzuwelfen, jchien, vereint mit der be— 
janftigenden Kraft der Jahre, Einfluß auf Auguſtus zu üben, 
als der Tod des Kaiſers (I. R. 767) auch dieſer Hoffnung ein 
Ende madte. Zwar verfuihte er noch feinen Nachfolger Ti— 
berius dur eines Tranerelegte auf den Tod des Auguftus zu 
rühren und dur) den edeln Germanicus und andere dent neuen 
Herrſcher nahe ftebenden Männer für fi zu gewinnen. Aber 
er ſelbſt, dem die eifige Herzensfälte des jelbftfüchtigen Heuchlers 
nicht unbefannt geblieben fein fonnte, Kt fih wohl wenig Aus= 
fiht auf Erfolg gemacht. Gr fand in der That fein Grab in 
Tomi im SIften Sabre feines Alters (I. NR. 770). Sein Va— 

ter, der das neunzigfte Jahr erreicht hatte, war ihm längſt vor— 
angegangen. Seine Gattin, jeine Stieftochter und eine Tochter 
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aus früherer Ehe, Perilla, die som Vater die Gabe der Dicht- 
kunſt geerbt und ihm von zwei Männern zwei Enfel geſchenkt 
batte, überlebten ihn. 


Non fümmtlichen poetifchen Erzeugniffen Ovid's iſt Feines 
fo fehr im Stand ung feinen dichteriſchen Werth und Charafter 
ungetrüubt durch) andere Einflüffe vor die Augen zu ftellen mie 
die Liebeselegieen. Sie find entftanden in der Blütezeit der 
Jugend und des beginnenden Mannesalters, wo fein Geiſt noch 
nicht durch ein herbes Geſchick gebrochen, feine voetiſche Leiſtungs— 
fäbigfeit noch nicht durch das berannahende Alter gelähmt war. 
Zudem haben wir es da mit einer rein poetifchen und fünft- 
leriſch vollfommen berechtigten Gattung zu thun, der ſich Feine 
fremdartigen Stoffe anhängen, melde auch die gewandtefte 
Darftellung nie ohne Bodenſatz aufzulöfen und in die befrie— 
digende Einheit eines harmoniſchen Kunſtwerkes zu verarbeiten 
vermag. Eeine Stellung aber zu den Dichtern derjelben Gat— 
tung charakteriſiert Ovid ſelbſt am beften dadurch daß er ſich 
(Triſt. IV, 33) den letzten der römiſchen Elegiker nennt. 

In der That bilden die Hauptrepräſentanten diefer Dich— 
tungsart — nächſt der Satire der einzigen in welcher die Römer 
wirkliche Meiftermerfe aufzumeifen haben — einen Stufengang 
der organifchen Entwidelung, wie man fie bei einer von fremd— 
ber eingeführten Kunftgattung felten gewahren wird. Wenn 
Catull den erften, noch rohen und mit der Form ringenden 
Verſuch — den archaiftifchen Stil — darftellt, fo ift der ſchöne 
Stil durch Tibull, der prächtige durch Properz, und die ge= 
wandte, aber flühtige Manier durh Ovid vertreten. . Die 
Manier wird allemal an die Stelle des Stils treten wo eine 
Kunftform in einer vorhergehenden Veriode ſich mit Inhalt ges 
fättigt, und ſoweit — bis auf eine Nachlefe hin — ausgelebt 
bat. Die produeierende Einbildungsfraft muß an „bie NH 
der fehöpferifchen Bhantafte treten. 
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Nur der Heinfte Theil von Ovid's Elegieen behandelt 
eigenthümliche Situationen des Freundſchafts- und Liebes- 
lebens, zu denen nicht ſchon ein Yorbild bei den früheren römt- 
fhen Grotifern zu finden wäre. Der dem fehaffenden Talente 
eigenthümliche Trieb neu fein,zu wollen fehlt dem raftlofen 
Ovid natürlich nicht. Aber nur zu oft erreicht er ed allein da= 
durch daß er zum Paradoxen, zum Unfittlichen, zum Efelhaften 
greift, d. h. aus der Poeſie berausfällt. 

So weit über die eigentliche Erfindung, d. 1. die Mahl des 
poetifchen Grundmotivs. Aber zum Inhalt des lyriſchen Ge— 
dichtes gebören au die Bilder in denen es fich bewegt, die An— 
ſchauungen in welchen die dichterifchen Empfindungen fich ver— 
förpern. Auch bier ift Ovid fo wenig neu daß beifpielsmeife von 
den achtzig mythiſchen Gleichniffen in den Liebeselegieen nur 
44 find die ſich nicht ſchon bei Properz over Tibull zu Ähnlichen 

totiven verwendet vorfinden, und zwar von diefen 14 allein 
die Hälfte in Elegie III, 4, wo es dem Dichter einmal einfiel 
befonders gelehrt fein zu wollen. 

Nur der Wis ift fein ganzes Eigenthum; in der Ausdeh— 
nung die ihm Dvid geftattet ift er wirflih neu auf dieſem Ge— 
biet. Diefe durchgehende komiſche Färbung gibt der Elegie noch 
einmal einen neuen Schwung; aber auch den legten. Denn die 
fatirifche Behandlung der eigenen Empfindung, die Teichtfer= 
tige Eelbftironie, ift zugleich die Vernichtung dieſer ernften 
Gattung. 

Hiemit hängt num auf's Engſte eine andere verhängniß— 
volle Eigenthümlichkeit der owidifchen Elegie zufammen. Der 
EC pielraum der dem Wit in der ganzen Poeſie vergönnt wird 
kann ihm nur auf Koften des Gemüthes eingeraumt werden. 
Die gemüthvolle Betrachtung des Lebens, die auf römischen 
Boden überhaupt nur kurze Zeit und in wenigen Kreifen ein= 
gekehrt war, beginnt mit dem Ende des augufteifchen Zeitalters 
völig und für immer von ihm zu entweichen. Die gemüthvolle 
Auffaffung der Schönheit alfo, die allein der finnlichen Liebe 
einen idealen Inhalt und fomit ihren poetifhen Werth zu geben 
vermag, und die den Elegieen des Tibullus und Propertius‘ 


; 
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jenen tiefen Schmelz der Empfindung und ſchwärmeriſchen Reiz 
verleiht, — fie ſchwindet mit ihr. 

Die Elegie verliert ihren Boden in der Wirklichkeit. Keine 
Dichtungsart aber wurzelt in vem Maße gleichzeitig in den in= 
nern Erlebniffen des Menfchenherzend und den fe anregenden 
Außeren Lebensverhältniſſen, d. h. fein Gedicht verlangt jo fehr 
Gelegenheitsgedicht im edleren Sinne des Wortes zu fein, als 
die Elegie. Ohne diefen Boden, aus dem fie frifche Lebenskraft 
faugt, wird fie hohl, gefchminkt, declamatoriſch. Die bet wei— 
tem größere Mehrzahl der vvidifchen Gedichte ift von diefer Art. 
Mögen fie immerbin zum größten Theil wirflihen Ereigniſſen 
ihre Anregung verdanken: anziehen ift das nur wenigen. Die 
friihe Färbung welche Ort und Stunde verleiht gebt allen 
übrigen in hohem Maße ab. Sie könnten zu jeder Zeit nach 
einem gegebenen Thema, allenfalls büchermeis in einem Zuge 
geföhrieben fein. Sie unterfcheiden fih von den Heroiden faft 
nur dadurch dag dem Namen nach der Dichter an die Stelle des 
fagenhaften Geliebten getreten ift, und daß der Liebhaber, nicht 
die Geliebte fie Schreibt. ES find Suaforien ohne Namen, oder 
mit fingierten Namen. Selbſt die berufene Corinna, der über- 
haupt jedes Subjtrat in der Wirfiichkeit abftreiten zu wollen 
bei des Dichters ausdrücklicher und unverdächtiger Verficherung 
in fpäterer Zeit thöricht wäre, ift doch jo nebelbaft gehalten 
dag man nicht einmal berausbefommen kann ob fie verveiratbet 
oder unverheirathet geweſen, oder welche von den Glegieen in 
denen fie nicht gerade nambaft gemacht It an fie oder an eine 


andere Gelichte gerichtet find. inige Gedichte find offenbar 


nur in Vers geiegte Gontroverien über eine gegebene Situation 
eines gegebenen Liebeslebens, oft paarmweife ald Pendants zu= 
fammengehörig, zumeilen nur jo daß ein in der erſten der bei— 
den Elegieen nicht völlig erſchöpftes Motiv noch einmal aufges 
nommen und von einer andern Seite big zum leßten Reſt abge= 
handelt wird. 

Es ift wohl unzweifelhaft dag dieſe rbetorifhe Manier 
zum großen Theil in der Individualität des Dichters felbft be= 
gründet ift, in welcher ſich Dicht- und Nedefunft auf ähnliche 
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Weiſe um die Herifchaft ftritten wie bei unferm Herder Poeſie 
und Philofophie, jo daß er, der in der Rhetorſchule durch un— 
willkürlich ibm entfallende Verſe feinen juriftifhen Vortrag 
verdarb, jeßt, da er ed auf Gedichte und Verſe abſah, die Con— 
troverſen, Gentenzen und rhetorifchen Figuren nicht los werden 
konnte — wiederum nicht zum Vortheil feiner nächſten Aufgabe. 
Aber man wird dennoch nicht irren wenn man den tiefen Grund 
diefer Erſcheinung in der declamatoriſchen, d. h. fittlih und 
aftbetiich hohlen, Richtung der ganzen ovidiſchen Zeit ſucht. 
Ovid tft durch und durch ein Kind Ddiefer Zeit. Darım 
vermag er nicht tief und innig in die Welt der Erſcheinungen 
um ihn einzudringen und fie mit feiner eigenen idealen Empfin— 
dung bereichert wiederzugeben. Gr ſchlüpft flüchtig, leichtſinnig, 
nachläßig über ihre Oberfläche bin, Es kümmert ihn nicht dieſe 
und jene Saloperie im Stil, ein chief gebrauchtes Bild oder 
Gleichniß, ein Fehler in der Defongmie des Gedihts, noch 
weniger ein factijeher Irrthum in der Aftronomie, Gefchichte 
oder nun gar in der Mythographie. Gr würde über die Be— 
mühungen unferer Gelehrten lachen, denen feine Abweichungen 
von der jonftigen Veberlieferung Kopfbrehen maden. Gr hat 
fich Feines deßmegen gemacht. Vielmehr ift e3 das Frappante, 
Pointierte, die wigige Antithefe ift e8 wornach er haſcht, und 
er hatte das richtige Gefühl dag, wenn das Schöne nicht erreicht 
werden kann, wenigftens das Intereffante erftrebt werden müffe, 
um die Manier vor langweiliger Charafterlofigfeit zu bewahren. 
Wiewohl wir alfo Ovid den Kunftitil, der durch die Er— 
füllung eines finnlichen Stoffes mit ivealem Inhalt bedingt wird, - 
im Gegenfag zu Tibul und Broperz abgefproden und ihm 
nur die gemandte Manier vindietert haben, fo müfjen wir doch 
fagen daß diefe Manier durchaus fein eigen ift, und daß er die 
Form des Ausdrucks in vollfommenen Einklang mit feiner eben 
geſchilderten Individualität zu jegen gemußt bat. Allerdings 
fand er ſchon eine für den Vers, und namentlich das elegifche 
Diftichon, gebrochene Sprache vor. Der Togamurf der römi— 
ſchen Pertodologie, der den catullifchen Gedichten noch jo unbe= 
quem und fchleppend fit, ward durch Tibull und Properz völlig 
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dem Verfe accommodiert. Doid hätte ſich dabei begnügen können. 
Aber er war Fein geiſtloſer Nachahmer. Er modi feiert die Form 
nach feinem Naturel, und ahmt, nachdem er dieſe Form gefun— 
den, darin nicht feine V Vorgänger, ſondern ſich ſelber nach. Auf 
dieſes Maß alſo iſt der Tadel der Selbftliebe, ihm, in Ueber— 
einſtimmung mit Seneca, Quintilian vorwirft, zurückzuführen. 
Es gehören aber dabin die Spiele mit gle ungeden Wörtern 
bis zum eigentlichen Calembourg. Dann beſchleunigt er durch den 
vorwiegenden Gebrauch der Daktylen den Rhythmus des Hexame— 
ters. Er zerſchlägt die römiſche Periodologie in kleine Sätze. Er 
begnügt ſich nicht damit daß Satztheil oder Satz ſich mit — 
Diſtichon decke; er hat oft zwei, drei, vier Sätzchen in einem Di— 
ſtichon. Er verſchmäht diafach die Conjunction, ja ſelbſt bie 
erläuternde Partikel, Furz fchreibt ein Staccato das dent mo— 
dernften franzöſiſchen Feutlletoniften Ehre machen würde. Um 
den Faden des Gedanfens feft zu halten, ift er daher genöthigt 
ein Stichwort aus dem vorhergehenden Sätzchen in dem folgen= 
den wieder aufzunehmen, und vermehrt dadurd) die Zahl der= 
jenigen rhetorifchen Figuren deren Wefen in der Wiederholung 
dejjelben Wortes beruht, und durch alle diefe Mittel zufammen 
jene Rapidität der Diction welche man durch die trefiende Bes 
merfung harakteriftert bat, man könne die Verſe Ovid's nicht 
langſam lefen. 

. In allen diefen Dingen ift aber Ovid nur immer der Re— 
präfentant feiner Zeit, deren Weſen in ihm gipfelt und in feiner 
Darftelungsform den entfprechenden Ausdruck findet, wenn 
Thon die nackte Conſequenz diefer Nichtung den rubigeren hinter 
ihm zurücdgebliebenen Geiftern unter feinen Zeitgenoffen nicht 
felten als fehlerhafte Uebertreibung auffallen mußte. 

Darum find Ovid's Gedichte aber auch mehr als jede 
andere Darjtellung im Stande das Weſen diefer merfwürdigen 
Periode der Gefchichte mit allen ihren Schwächen und Fehlern, 
ja niit ihren Sünden und Laftern, klar zu veranjchaulichen. Es 
ift die Zeit welche durch Leichtſinn, Gemüthloſigkeit, Weichlich— 
feit und Entſittlichung felber der beſten und geiftreichften Män— 
nern den Boden bereitete für den zügellofeften Deſpotismus den 
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jemals die Welt geſehen bat und der moch bei Lebzeiten Ovid's 
über das Römerreich hereinbrach. Unberührt von diefen Ein» 
flüffen find erftlih diejenigen Glegieen geblieben in welchem 
der Dieter über feinen eigenen Beruf für diefe leichtere Gat— 
tung der Poeſie in beiteren Allegorien refleetiert. Hier meint 
er es nicht nur ehrlich mir feinem Gegenftande, jondern er hat 
auch Recht. Daher er denn in Ihnen die ganze Liebenswürdig— 
feit feiner beweglichen Natur durch alle die Mittel künſtleriſcher 
Darſtellung fich entfaltet die ibm in jo eigenthümlicher Weife 
zu Gebote ftehen. Es gebören von den bier aufgenommenen 
dahin: ET. I, 1. 2. 15. 18. IT, 1.45. 

Ein noch höheres Lob gebürt dem vortrefflihen Gedicht auf 
Tibullus' Tod (III, 9), welches ein ſchönes Zeugnig von dent 
uriprünglichen Seelenadel unſers Dichters ablegt, deffen Herz 
mitten im Jagen nach leichtfertigen Genüffen doh noch Raum 
fand für die zarteren Empfindungen der Sreundfchaft und die 
Eympatbie mit gleichftrebenden Geiftern. Nicht minder erqui= 
ckend ift die Pietät mit der er gern fich in preifenden Schilde— 
rungen feines Heimatlandes ergeht (IL, 16. II, 15, 9—12. 

In gar feiner Beziehung endlich zu den Stoffen der Liebes— 
elegte ftebt EL. II, 13. Es wäre die Gedicht Faum eine Elegie 
zu nennen, wenn nicht das fubjective Interefje an den ererbten 
Brauchen der Vorzeit, welche unmittelbar an die-verloren ges 
gangene Götter- und Hervenmwelt anknüpfen, folchen Reminis— 
cenzen eine gemüthliche Färbung verliehen, denen das elegifche 
Versmaß wohl anftebt. Dvid ſelbſt bat ähnliche Stoffe, in 
demfelben Metrum behandelt, in feinem „Feſtkalender“ zufams 
mengereibt. Daß dieß Gedicht überhaupt Aufnahme unter die 
Liebeselegieen finden konnte erklärt fich aus den im Allgemeinen 
liberaleren Verfahren der Alten, die bei jolden Sammlungen 
nicht allzu Angftlich die Kategorien abgrenzten und den Titel 
vielmehr nach dem überwiegenden Inhalt gaben. 


Dvid’s ausgewählte Liebeselegieen. 


1. Cfegiest, 13 


Waffen in ſchwererem Taft und gewaltfane Kriege zu fingen 
Mar ich gerüftet, dem Stoff follte fich fügen die Form ; 

Gleich lang waren die Verſe; da lachte Cupido, und immer 
Stahl aus dem zweiten des Paars einen der Füße der Schalf, 

Mer gab, wilder Gefell, dir Necht auf meine Gedichte? 5 
Sänger des Pieros-Chors, nicht dein Gefinde bin ich. 

Raubt auch Benus vielleicht die Maffen der blonden Minerva ? 
Fachet der Fackeln Glut Ballas die blonde vielleicht? 

Mer wohl find’ e8 erlaubt wenn Venus Kerrfcht’ in dem Bergwald ? 
Wenn die befücherte Maid gäbe den Fluren Geſetz? 10 

Rüſtet mit fpigigem Speer wohl Einer den locdenumwallten 
Phöbus Apollo ? Bewegt Mars das aonifche Spiel? 

Groß, o Knab’, ift dein Neich! Zu mächtig, leider, dein Ecepter! 
Was, Chrgeiziger, firebft neuem Beginnen du nad) ? 

Alſo was ift, it dein? Dein auch des Helifon Bergfchlucht ? 15 
Kaum noch die Leier Apolls, fcheint eg, ift ficher vor Dir. 

Als mit dem erften der Verſe mein Lied fich trefflich emporfchwang, 
Wurden die Sehnen fogleich mir bei dem zweiten geſchwächt. 

Und doch fehlt mir ein pafjender Stoff für tie leichteren Rhythmen, 
Fehlt mir ein Knab’, ein ſchmuck Mägdlein mit wallendem Haar. 20 

Alfo klagt' ich; da löst von den Echultern fofort er den Köcher, 
Mählt ein Gefchof daraus, mir zum Verderben beftimnit; 

Kraftvoll krümmt mit dem Knie in Halbmondsform er den Bogen, 
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Spricht: Hier nimm für dich, Dichter, den paffenden Stoff! 
Weh mir Armem! Es hat gar fichere Pfeile der Knabe! 25 
D, wie brennt es! Der Gott herrfcht in der ledigen Bruft. 
Mit fechs Füßen beginne mein Lied; es ende mit fünfen. 
Eiferner Krieg, und ihr, eiferne Rhythmen, ade! 
Jetzt mit der Myrte des Strands umkränze die goldenen Schläfe, 
Mufe, du ſollſt durch elf Tafte nun gleiten dahin. 30 
B.6. Pieros-Chor: die Muſen von ihrem ſagenhaften Vater, dem 
mafedonischen König Pieros jo genammt. — V. 10. Die befücherte 


Maid: Diana. — B.12. Das aonifche Spiel: das böotifhe. Die 
böotifche Landfchaft um den Helifon galt alsein anderer Urfiß ver Mufen 


und des Apollveultus. — DB. 26. Inder ledigen Bruft, d. h.: die bisher 
von Feiner Liebe erfüllt war. — B.29. Myrte des Strand: die der 


Venus heilige Myrte liebt die lauen Meeresufer. 


2. \ElegieE 2. 


Was es bedeuten doch mag daß gar fo hart mir das Lager 
Vorkommt, nirgend im Bett liegen die Deden mir recht? 
Daß Ichlaflos ich die Nacht — Gott weiß wie lange! — verbringe, 
Daß mein ermüdet Gebein ſchmerzt, wie ich wälze den Leib? 
Merfen doc) würd’ ich's gewiß, wär’ ich von Liebe befallen. 5 
Oder hat liſtig ihr Gift still fich geichlichen ind Herz? 
Sa, fo war's! Es ſtack der ſpitzige Pfeil in der Bruft mir; 
Amor tobt als Tyrann wild in dem neuen Beſitz. 
Weich' ih? Oder entzünd’ ich durch Kampf auffladernde Lohe? 
Weiche! Die Laft wird leicht, wenn mit Geſchick man fie trägt. 10 
Oft Schon fah ich die Glut der gefchüttelten Fadel entſprühen, 
Sah wie die Glut, fobald Keiner fie regte, verlofch. 
Häufiger trifft die Geißel den Stier der zuerft in der Schlinge 
Gegen das Joch ſich wehrt, als der des Pfluges fich freut. 
Eifengebiß zerreißt die Lippen des flörrigen Noffes: 15 
Weniger fpürt es den Zaum, wenn e8 fich fügt in’s Geſchirr. 
Denn die fich fträuben bedrängt viel wilder und heftiger Amor, 
Als die unter fein Joch ftill fi) zu beugen geftehn. 


Elegie 1,2. 25t 


Sieh! — ich befenn’ eg — du haft auch mich erbeutet, Eupido, 
Machtlos ſtreck' ich die Hand aus, dein Gefeb zu empfahn. 20 
Kampfes bedarfs hier nicht; ich bit’ um Berzeihung und Frieden. 
Mehrlos bin ich; Fein Ruhm iſt's wenn bewehrt du mich zwingft. 
Kränze mit Myrten dein Haar; ſchirr' an die Tauben der Mutter, 
Dein Stiefvater wird dir fchenfen den Wagen dazu. 
Auf dem Wagen alsdann, wenndas Bolfrings jauchzt zum Triumphe, 25 
Wirſt du ftehn und mit Kunft lenfen der Vögel Gefpann. 
Und es folgt dir gefangen der Jünglinge Schaar und der Jungfrau’n, 
Als prachtvolltter Triumph gilt dir der ftattliche Zug. 
Sch, als dein legter Erwerb, mit der frifch mir gefchlagenen Wunde, 
Trag’ im gefeflelten Geift Ketten die nimmer ich trug. 30 
Auch die Vernunft und die Scham, die Händ’ auf den Rüden gebunden, 
Führt man daher, und was fonft Amors Befehlen ſich fträubt. 
Alles erbebt vor dir; das Volk ftreeft flehend die Arme 
Nach dir aus, und laut fingt es und jubelt: „Triumph !“ 
Dir als Begleiter gefellt find Muth und Gefchmeichel und Irr— 
wahn, 35 
"Die zu deinem Banier ftets fich beharrlich geichaart. 
Mit den Kriegern beftegft du glorreich Menfchen und Götter; 
Liegeft die Hülfe du dir nehmen, fo ftundeft du nadt! 
Froh vom hohen Olymp Flaticht Beifall deinem Triumphe 
Venus; vom Lager herab ftreut fie dir Nofen auf's Haupt. 40 
Ehelgeflein im Haar und Edelgeftein an den Flügeln 
Mirft goldprangend du felbit fahren auf goldnem Gefchirr ; 
Wirft nicht Wenige dann, wenn recht ich dich Fenne, verfengen, 
Wirſt im Vorbeiziehn auch Munden vertheilen genug. 
Deine Geſchoſſe, fie rafteten nicht, wenn du felber es wollteft. 45 
Sit rings Alles erhigt, wüthet die Flamme von ſelbſt. 
So zog Bacchus daher, als er Ganges’ Lande gebändigt, 
Ernft mit Tigern, wie du prangft mit dem Vogelgefpann. 
Alfo, da ich ein Theil fein Fann des heil'gen Triumphes, 
Schone mich! nicht an mir, Sieger, verjchwende die Kraft. 50 
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Blick' auf die glückliche Wehr des Caeſar, deines Verwandten, 
Mie mit fiegender Hand felbft ven Beſiegten er ſchützt. 
B.23,1.3.1,29. — V. 24. Dein Stiefvater: Vulcan, Venus’ 
Gatte ; denn Amor ift der Cohn der Venus von Mars, Bulcan aber Meifter 
jeder Metallarbeit. — V. 51. Gaefar, d. i. Auguftus. Das Gefchlecht 
der Julier, welcher Ostavian durch Adoption angebörte, führte feinen Ur— 


fprung auf den ſagenhaften Stammheros Julus zurück, d.i. Aſcanius, den 
Sohn des Aeneas, des Sohnes der Venus von Anchifes. 


3. Elegiel, 3. 


Recht nur ift was ich Bitte: die Maid die jüngft mich erbeutet 
Möge mic) lieben ; wo nicht, ewig mich feffeln an fich. 
Ach! ich erbat zu viel! Nur dulde fie daß ich fie liche, 
Und Gytherea ſelbſt höre mein brünftiges Flehn. 
Nimm mic) an, daß zu dauerndem Dienft ich die Jahre dir weihe; 5 
Nimm mich an, der treu, innig zu lieben verfteht. 
Ob hochklingende Namen mich nicht vorzeitlicher Ahnherr'n 
Dir empfehlen, ob nur ftanıme von Nittern mein Blut; 
Mögen mein Feld auch nicht unzählige Pflüge beftellen, 
Meſſen den Aufwand nur fpärlich die Eltern mir zu: — 10 
Rede denn Phöbus für mich, und die neun Gefährtinnen, Er auch 
Melcher die Neb’ erfand: Amor, der dir mich gefchenkt, 
Treue, die Niemanden weicht, und unfträflie Eitten, die nackte 
Einfalt fonder Betrug, und die erröthende Scham. 
Nicht für Taufende ſchwärm' ich ; nicht bin in der Lieb’ ich ein Gaufler ; 15 
Dir ift ewiglich, traun, alles mein Sinnen geweiht. 
Mit dir — was mir der Schweftern Geipinnft verleihet an Jahren 
Möcht’ ich verleben ; von dir werden im Tode beweint, 
Du ſei mir ein fruchtbarer Stoff für meine Gedichte ; 
Meine Gedichte, fie ſei'n würdig fo herrlichen Stoffs. 20 
Dichtkunſt machte die So berühmt, die erfchrad ob der Hörner; 
Und die ald Mogel der Flut täufchte der ſchlaue Galan; 
Und die über das Meer von des Stier Trugbilde getragen 
Mit jungfräulicher Hand griff in die Krümmung des Horng, 


Elegie I, 3 u. 6. 253 


Auch und Beide befingt man einft rings über den Eröfreig, 25 
Und mein Nam’ erklingt ftets mit dem deinen vereint. 


V. 12. Baehus, der begeifternde Gott, erfcheint oft ala Schutzherr 
der Dichter, befonders der Iyrifchen und elegifchen. — V. 17. Der Schwe— 
ftern: der Rarzen. — V. 21. So, des Snachus Tochter, von Zeus geliebt 
und von Hera ineine Kuh verwandelt. Dichter und Künftler deuten diefe 
Verwandlung oft nur durch das charafteriftifche Symbol der Horner an. 
— 1.22, Yeda, die yon dem in einen Echman vermandelten Zeus über— 
rafcht wurde. — DB. 24. Europa, von demfelben Gott unter der Geftalt 
‚eines Stiers entführt. 


4. Glegiel, 6. 


Pförtner, mit eifernem Band fehmachvoll an die Thüre gefettet, 
Laß in der Angel die Thür, laß ſich die graufame drehn! 
Traun, was ich bitt’ ift gering : laß halb fich öffnen den Eingang, 
Nur fo viel daß ſich fehräg dränge die Seite hindurch. 
Liebe, fo lange geübt, hat ſchmächtig zu ſolchem Gebrauche, 5 
Leicht an Gewicht und behend längft mir die Glieder gemacht. 
Amor hat mir gezeigt wie ich ſachte die Porten der Wächter 
Könne durchſchleichen; er hat ficher die Füße gelenft. 
Und doch fürchtet’ ich einft die Nacht und eitle Gefpenfter, 
Staunte, wenn ſich auf den Weg Einer im Finftern gemacht. 10 
Laut auf lachte Cupido; es lachte die liebliche Mutter ; 
Und er fprach leichthin: Du auch wirft tapfer nody einft. 

Und faum fagt’ er's, da fam auch die Liebe: Nicht fliegende Echatten 
Fürcht' ich bei Nacht ; nicht die Hand, gegen mein Leben gezückt. 
Dich nur fürcht' ich, du feift zu läßig; dir ſchmeichl' ich allein nur; 15 

Du haft den Blitz der mich einzig zu tödten vermag. 
Sieh — und damit dur e8 ſieh'ſt, zieh auf den graufamen Riegel — 
Mie mit Thränen ich rings habe die Thüre benest. 
Und doch, als du entblößt vom Kleid zur Züchtigung daftand'ft, 
Bat für den Zitternden ich bei ver Gebieterin vor. 20 
Und nun wäre die Gunſt, die einſt für dich doch gewirkt hat, 
— O, wie ſchmaͤhlich! — für mich ohne Bedeutung und Kraft? 
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Danfe mir, wie ich's verdient: Fein Vergehn ift das. — Was dur 
wünſcheſt. 

Pförtner, die Nachtzeit flieht; ſchiebe den Riegel zurück! 

Schieb' ihn zurück! So mögeſt du einft erlöst von der langen 25 
Kette nicht Knechtſchaftstrunk ſchmecken auf ewige Zeit! 

Pförtner, ein eifernes Ohr bentft du den veraehlichen Bitten ; 
Hart aus Eifen gefügt ftarıt in den Pfoften die Thür. 

Frommt der belagerten Stadt auch der Schub verfihloffener Thore, 
Mitten im Frieden doch nicht fücchteft du Waffengewalt? 30 

Mas erft thät'ſt du dem Feind, da fo du den Liebenden ausfchlieg’ft 2 
Pförtner, die Nachtzeit flieht; ſchiebe ven Niegel zurück! 

Nicht mit Heeresgeleit, noch komm' ich mit Waffen gerüftet ; 
Einfam bin ich ; mir folgt Amor der grimmige nur. 

Ihn, und wünſcht' ich es auch, ich könnt' ihn nimmer entlafjen ; 35 
Eher noch fünnt’ ich mich ſelbſt trennen vom eigenen Leib. 

Amor demnach, und im Kopf ein mäßiges Räuſchchen, die bring ich 
Mir, und den Kranz der vom weintriefenden Haar mir entfinft. 

Fürchtet die Maffen man auch? Und wagt man fie nicht zu befümpfen? 
Pförtner, die Nachtzeit flieht; fchiebe den Niegel zurück! 40 

Träger Gefell! Doch vielleicht daß der Schlaf, fiets Liebenden feindlich, 
Dir vom Ohre mein Mort treibt, daß der Wind es verweht? 

Und doc) erinnr' ich mich wohl, als zuerft ich dich fuchte zu täuſchen, 
Warſt — da die Mitte der Nacht zeigten die Sterne — du wach. 
Oder vielleicht ruht jet bei dir dein eigenes Liebchen. 45 

Ach dein Loos, wie viel beffer ift dann es als mein's! 
Hätt’ ich es To, ich nähm' auf mich felbit euch, drückende Ketten! 

Pförtner, die Nachtzeit flieht; fchiebe den Niegel zurück! — 
Täuſch' ich mich, oder erfcholl ein Ton von fnarrender Angel? 

Hört’ ich ein dumpfes Geräufch wie von gerüttelter Thür ? 50 
Ach es iſt Täuſchung! Es fchlug an die Thür derentfeffelte Sturm nur. 

Mehe, wie weit mir der Wind wieder die Hoffnung verfchlug! 
Boreas, denfft du daran wie du einft entführt Drithyia ? 

Komm mit Gebraug, und. die Thür ftoße, die taube, mir ein. 
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Altes ift fill in der Stadt; und feucht von kryſtallenem Frühthau 55 
Fliehet die Nachtzeit hin ; fehiebe den Niegel zurück! — 
Oder mit Feuer und Schwert — ic) felbit tollfühner als beides — 
Hier mit der Fackel fogleich ftürm’ ich das folge Gemach. 
Nacht und Begierd’ und Mein — die rathen zur Mäßtgung nimmer; 
Frei ift jene von Scham, Liber und Amor von Furcht. ‚60 
Alles nun Hab’ ich verſucht; ich Habe durch Bitten und Drohung 
Nicht dich bewogen ; du biſt graufamer noch als die Thür. 
Mahrli, nicht bift du es werth daß dur wachft an des holdeften Mädchens 
Schwelle; du hätteft die Hut trauriger Kerfer verdient. 
Eich wie der Noffe bereiftes Geſpann Schon Lucifer rüftet. 65 
Und zu des Tagwerfs Müh'n wecket die Armen der Hahn. 
Doch du Kranz, den ich nicht von fröhlichem Haar mir genommen, 
Hart auf die Schwelle geſtreckt liege die Nacht nun hindurch! 
Mögft der Gebieterin du, fieht dort fie morgen dich liegen, 
Zeugniß geben, wie mir Eläglich entſchwunden die Zeit. 70 
Wie du auch feift, leb wohl, und erkenne des Scheidenden Liebe; 
Träg und taub bei dem Flehn Liebender, lebe denn wohl! 
Grauſame Bfoften, auch ihr lebt wohl, du ſtarrende Schwelle, 
Du mitfrohnende Magd, Thür, unerbittliches Holz ! 

V. 1. Der Thürfteher fehlte in feinen größeren römischen Haufe. Mar 
pflegte fich feiner dadurch zu verfichern daß man ihn an die Kette legte. — 
B. 26. Knechtſch aftstın nf: ſymboliſch, wie wir fagen: das Brod der 
Knechtſchaft eſſen. — B.53. Boreas liebte und raubte die Orithyia, 


Tochter des attifchen Königs Erechtheus. — 3.60. Liber, italifcher Name 
des Bacchus. — D. 65. Lucifer, der Sonnengoit felbft. 


5. Elegiel, 9, 


Seder wer liebt it Eoldat, und fein eigenes Lager hat Amor; 
Atticus, glaube mir feit, jeder wer liebt ift Soldat. 

Das für den Kriegsdienft taugt, das Alter ift palfend zur Liebe: 
Schlecht iſt ein greiſer Soldat, ſchlecht zum Verlieben ein Greis. 
Die ein Feldherr heiſcht von tüchtigen Kriegern, die Jahre 5 
Fordert für Lager und Bund billig die willige Maid. 
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Beide dann ziehen auf Macht; auf der Erd’ auch fchlafen fie Beide: 
Der vor dem Feldherrn, der vor der Gebieterin Thür. 

Weit zu gehn ift die Pflicht des Soldaten: man ſchicke das Mädchen, 
Und ohn’ Ende verfolgt rüflig der Liebende fie; 10 

Dringt zum Gebirg empor, das ihn hemmt; vom Regen gefchwoll'ne 
Ströme durchſchwimmt er und wühlt Fühn fich durch Haufen von 

Schnee. 

Muß er die Meere durchziehn, nicht ſchwatzt er vom tobenden Oftwind, 
Fragt nicht, ob, für die Fahrt günftig auch fei das Geftirn. 

Mer, der Soldat nicht oder verliebt, ertrüge den Nachtfroft, 15 
Und mit fiöberndem Schnee Ströme von Negen gemischt? 

Als Kundfchafter entfandt wird Sener ins feindliche Lager, 
Diefer erfpäht des Nivals Augen, al wär’ er ein Feind. 

Veſten belagert der Eine; der Andre der graufamen Liebſten 
Schwelle; die Thore zerbricht Jener, und Dieſer die Thür. 20 

Dft auch nützt es wenn Nachts in die fchlafenden Feinde man eindringt 
Und mit bewaffneter Hand würgt das entwaffnete Volf. 

Ev erlag die barbarifche Schaar des thrafifchen Rheſus, 
Und das gefangne Gefpann ließ den Gebieter im Stid). 

Alfo benusen ja auch Liebhaber den Schlaf des Gemahles, 25 
Und erheben die Mehr gegen den fchlummernden Feind. 

Zu durchfchleichen die Echaar der Wächter, die Boften der Späher, 
Iſt den Soldaten, und it armen Verliebten gemein. 

Unzuverläßig iſt Mars: nicht ficherer Venus; Beftegte 
Richten fich auf, nnd von wem nie du eg dachteſt — er füllt. 30 

Alſo nennet nicht mehr die Lieb’ ein müßiges Treiben! 
Boll von gefchäftigem Geift dünkt mich die Liebe zu fein. 

Brifeus’ Tochter entflammt, die geraubte, den großen Achilleug: 
Troer, fo lang’ e8 erlaubt, brecht die argivifche Macht! 

Aus Andromache's Arm zog Hektor fort zu den Waffen, 35 
Und fein eh’lich Gemahl fegt’ ihm den Helm auf das Haupt. 

Selber der Feldherrn Fürft, der Atrid', als er Priamus’ Tochter 
Sah, war entzückt vom Haar dag fie bacchantifch umfloß. 
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Mars, in der Falle des Schmiede ertappt, — wie fühlt’ er die Feffeln! 
Keine Gefchichte war fo gangbar im Himmel als die. 40 
Auch ich ſelbſt war träg und zu üppiger Muße geboren, 
Und durch Schatten und Bett war mir verweichlicht der Geift. 
Siehe da trieb mich Schlafen die Sorg’ um ein liebliches Mädchen 
Sn ihr Lager ; gebot dort mir zu dienen um Solb. 
Regſam bin ich feitdem und in nächtliche Kriege verwidelt: 45 
Drum, will Einer nicht träg werden, der liebe, wie ich. 
B.2. Atticus, einer der vertraufeften Jugendfreunde Ovid's. — 
V. 23. Odyſſeus und Diomede⸗ erſchlugen bei einem nächtlichen Ueberfall 
den thrakiſchen Bundesgenoſſen der Troer, Rheſus, und entführten ſein 
Geſpann. — V. 37. Priamus' Tochter Kaſſandra fiel als Beute dem 
Kriegsfürſten Agamenmon, dem Atriden, zu. Das Bachantifhe 
ihrer Erfcheinung bezieht fich auf ihre Eigenſchaft als begeiſterte Seherin, 
als welche fie in Bacchus’ Schutz ſteht. — V. 39. Mars liebte die Venus, 


die Gemahlin des Echmiedegotts Bulcan, — ward von Letzterem in der 
bier angedeuteten Weiſe überrascht. 


6. Elegiel, 11. 
Nape, die das enifeffelte Haar du zu fammeln und ordnen 
Trefflich verftehft, nicht zum Schwarm niedriger Mägde gehörft, 
Wohl vertraut mit dem Dienft verftohlener Nächte, gefchict auch 
Und erfinderifeh, wenn Zeichen zu geben es gilt; 
Die du Corinnen fo oft zuredeteft, wenn fie zu kommen 5 
Anſtand, die ich getreu immer erfand in der Noth: 
Nimm die Täfelchen die heut Morgen ich ſchrieb, und der Herrin 
Bringe fie; jeden Verzug räume gewandt aus dem Weg. 
Nicht von Kiefelgeftein, noch hart von Stahl ift dein Bufen, 
Nicht einfältiger auch bift du als Andre der Art. 10 
Sa ich vermuthe, auch du haft Amors Bogen empfunden ; 
Schübe die Fahnen in mir denen du felber gefolgt. 
Fragt fie, wie es mir geht, fo fprich: „Er lebt von des Abends 
Hoffnung.“ Das Uebrige fehrieb ſchmeichelnd die Hand auf das 
Wachs. 
Mährend ich red’ entfliehet die Zeit; gib, hat ſie zu thun nicht, 15 
Röm. Elegifer, 17 
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Klug ihr das Täfelchen, doch mach’ daß ſogleich fie eg liest. 
Sieh (das befehl ich dir an) wenn fie liest, nach Augen und Stirn ihr, 
Da Zufünftiges oft fchweigend die Miene verräth. 
Dann laß fonder Verzug recht viel fie fchreiben zur Antwort; 
Nergerlich iſt's, dehnt rings leer fich das glänzende Wachs. 20 
Dränge fie Zeil’ an Zeile, fo daß auf des äußerſten Randes 
Halb verftümmelter Schrift lange mein Auge verweilt. 
Doch was foll fie fich viel mit dem Stift die Finger ermüden? 
Laß nur das einzige Wort flehn auf dem Täfelchen: „Komm!“ 
Dann mit Lorbeer'n will ich umwinden der Tafeln Triumphfchrift, 25 
Dann im heiligen Haus bringen der Venus fie dar, 
Mit der Widmung: „Euch weiht, da ihr treu fo lang’ ihm gedient habt, 
Naſo der Venus; noch jüngft wart ihr gewöhnliches Holz.“ 

9.7. Die Alten fchrieben ihre flüchtigen Entwürfe und thre Briefe 
auf Täfelchen von Hol, die mit Wachs überzogen waren, mit einem Griffel. 
— 8.25. Anſpielung auf die mit Lorbeern ummwundenen Briefe welche die 
SFeldherren, dienach einem erheblichen Siege Anſpruch auf die Ehre eines 


Triumphes machten, dem Senat überjandten. — V. 26. Als Gefchenf 
nach einem erfüllten Gelüboe. 


7. Elegie L 12. 


Meint um mein bittres Geſchick! Die Täfelchen fehren mit trüber 
Kunde; die Unglücksſchrift meldet daß heut fie nicht Fann. 
Mirklich es ift etwas an Zeichen: als eben fie fortgieng 
Stieß an der Schwelle die Zeh'n Nape, und hemmte den Schritt. 
Schi’ ich ein andermal dich, fo nimm, wenn du über die Schwelle 5 
.. Gehft, did in Acht, und hoch hebe befonnen den Fuß. 
"Fort mit dir, trübfeliges Ho — ihr verdrieglichen Tafeln, 
Und du Wachs, darauf fteht die verweigernde Schrift! 
Corſica's Biene hat dich mit giftigem Honig aus Hohen 
Schierlingsblüten gefchlürft, den?’ ich, und zu ung gefandt. 10 
Zwar du fchienft, mit Mennige ganz verfest, zu erröthen ; 
Doch dein Blutdurft nur gab in der Farbe fich Fund, 
"Moögt ihr, ein nutzlos Holz, verworfen nun liegen am Kreuzweg, 
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Mag im Vorbeifliehn euch treffen des Rades Gewicht. 

Ihn auch der euch vom Baum zu eurer Beftimmung gefchnitten 15 
Muf ich beichuldigen : nicht rein ift geweſen die Hand. 

Manch unglüdlichem Hals bot wohl fi) der Baum zum Erhängen, 
Bot Scharfrichtern zum Bau fcheußlicher Galgen fich dar. 

Heiferen Schuhu’n lieh zum Sib er den graufigen Schatten, 
-Und in feinem Gezweig brütete Geier und Kauz. 20 

Und euch konnt' ich bethört mein Yiebesgeftändniß vertrauen! 
Konnte zur Herrin durch euch fenden mein fehmeichelndes Wort? 

Paſſender diente das Wachs weitfchweifiger Bürgen-Berfchreibung, 
Die mit verhärtetem Mund liest ein Gerichtsadvocat. 

Befler, fie lägen verpackt mit Nechnungs= und Tagesuotizen, 25 
Drin ein Geizhals klagt über der Schätze BVerluft. 

Nicht zweifeitig, ihr feid in der That zweideutig zu nennen; 
Selber die doppelte Zahl fündete Gutes mir nicht, 

Wie foll fluchen ich euch in der Wuth? — Wurmitichiges Alter 
Mög’ euchzernagen, und weiß ftarren von Schimmel das Wachs! 30 

B.9. Der Honig von Gorfica war wegen feines bittern Gefchnades 


übel berufen. — 8.11. Täfelchen feiner Leute waren oft fauber gearbeitet, 
aus Elfenbein, mit Goldrändern und purpurn gefürbtem Wachs. 


8. ElegieI, 14. 


Sagt’ ich dir nicht: „Hör auf, dein Haar quaskjalbernd zu beizen !“ 
Und zum Färben bereits fehlet dir felber das Haar. 

Und doch, hätt'ſt du's gelaflen, was war wohl voller und reicher? 
Und wie wallt’ es Dir tief über die Hüften hinab! 

Und wie war es fo fein daß man zu ſchmücken es anftand; 5 
So wie das Schleiergewand farbiger Serer zu Shaun, 

Der der Faden, gedreht vom zierlihen Fuße der Spinne, 
Menn fie ihr ſchwebendes Haus hängt an verlaßnes Gebälf. 

Und doch war es nicht Schwarz; und doch auch war es nicht golden ; 
Keines von beiden genau,-aber aus beiden gemiſcht. 10 

Die in quelliger Schlucht des hügligen Ida die hohe 
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Ceder die Farbe dir zeigt, wenn man die Rind’ ihr geraubt. 
Dann, wie gelehrig es fich in Hundert Umwindungen fchickte, 
Und wie niemals es auch Grund dir gegeben zum Schmerz! 
Nie hat die Nadel und nie es des Kamm’s Balifade zerriffen, 15 
Nie ward der ſchmückenden Magd Körper gepeinigt Darum. 
Mir vor den Augen ift oft fie geſchmückt; doch hat fie die Navel 
Nie ihr entriffen,, ihr nie blutig geftochen den Arn. 
Dft auch lag fie, bevor das Haar ihr geordnet, des Morgens 
Halb auf ven Rücken gelehnt läßig auf purpurnem Pfühl, - 20 
Sp auch war, nachläßig, fie ſchön wie die thrafifche Mänas, 
Wenn fie ermüdet auf grün fchwellendem Nafen fich firedt. 
Und war zierlich e8 gleich, war zart wie Flaum es zu fehauen, 
Ach, wie mancherlei Dual trug doch geduldig das Haar! 
D, wie gehorfam bot es ſich dar dem Stahl und dem Feuer, 25 
Bis zu gefräufeltem Nund biegfam die Lode fich fehlang ! 
„Ruchlos iſt's,“ riefich, „ruchlos ſolch Haar zu verfengen! 
Schon von felbft iſt es Schön! Eiferne, fchune dein Haupt! 
Laß die Gewalt! laß ab! Kein Grund ift da fie zu brennen ; 
Selber die Nadel wird zahm, bringft du den Haaren fie nah!“ 30 
So verdarb das ſchöne Gelock, das felbit fich Apollo, 
Das Gott Bachus als Schmuck wohl für fein Haupt fich gewünfcht. 
Ihm vergliech ich es wohl in welchem die nackte Dione 
Prangt auf Gemälden ; — die Hand trieft von der Laſt die fie hebt. 
Klagſt du jetzt, ſchlecht ſitze dein Haar, es ſei gänzlich verdorben? 35 
Schiebſt du mit trauriger Hand, Thörin, den Spiegel zurück? 
Noch biſt nicht du gewohnt dich zu ſehn mit den eigenen Augen: 
Daß du gefalleft dir ſelbſt, mußt du vergeſſen dich felbft. 
Nicht verzauberte Kräuter vom Kebsweib haben verlegt dich, 
Nicht aus hämoniſchem Born boshaft dich Heren befprengt, 40 
Noch hat dir Krankheit Schaden gethan — doch ich will's nicht bes 
rufen! — 
Noch dein wucherndes Haar neidifche Rede verdünnt: 
Eigener Hand und eigener Schuld verdanfjt den Verluſt du! 
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Zür dein eigenes Haupt haft du das Gift ja gemifcht. 
Seht wird Deutichland dir herfenden erbeutete Locken, 45 
Durch des gefnechteten Volks Gaben erhältit du dich noch. 
O, wie oft, ſtaunt Einer dein Haar an, wirft du erröthen, 
Und wirft fagen: „Man pries mich um erhandeltes Gut. 
Ein fygambrifches Weib trifft jest ſtatt meiner der Lobſpruch, 
‚Und doch weiß ich die Zeit da ich verdiente ven Ruhm.” 50 
eh mir! Mit Noth nur hält fie die Thränen, bedeckt mit der Rechten 
Stirn und Augen; und Scham röthet das edle Geficht. 
Auf dem Schooß jest hält und beſieht fie die früheren Haare. 
Weh mir! anderen Schmucks fcheinet mir würdig der Platz. 
Sammle die Mienen, und fammle den Geift! der Schaden iſt eilbar: 55 
Bald wirft wieder du ja prangen im eigenen Haar. 


B.6. Die Serer, das äußerſte Volk des Dftens, yon denen die Ceide 
zu den Griechen und Römern Fam — die Chinefen; farbig werden fie ge= 
nannt, wie man vermuthete daß Völker denen fo nahe die Sonne aufgienge 
fein müßten. — 9. 10. Die röthliche Haarfarbe die beliebtefte. — B. 31. 
32. Bei beiden jugendlichen Gottheiten wird befonders die Fülle ihres blon= 
den Haares gerühmt. — V. 39. Das Kebsweib: Medea, die Tochter 
des Königs Neetes von Kolchis, die durd) ihre Zauberfünfte dem Jaſon zur 
Srwerbung des goldenen Vießes verhalf. Kebsweib heit fie (ungerecht) 
mit Rückſicht auf Jaſons ſpätere Gemahlin Kreufa. — V. 40. Hämonien, 
alter Name für Theffalien, einen ver Hauptfige der Zauberfünfte, bei denen 
Mafchungen und Befprengungen mit geweihtem Waſſer eine befondere Rolle 
fpielten. — V. 45. 46. Warum gerade die (damals von Lollius am Unter= 
rhein ge fchlagenen) Deutichen ihre Haare zu den falichen Auffäsen der 
römifchen Damen hergeben mußten erhellt aus V. 10. Die Cygambrer, 
ein deutfcher Stamm tn Sen Marfchen zwilchen Maas und Rhein. 


9. Elegiel, 15. 


Mas, o gefräßiger Neid, zeihft du mein Leben der Trägheit? 
Willſt im Dichten das Thun mäßigen Geifies nur fehn, 
Meil ich nicht nach der Ahnherrn Brauch im rüftigen Alter 
Auf ftaubwirbelnder Bahn rang nad) den Preifen des Kriegs. 
Nicht wortreiche Gefege dem Kopf einprägte, die Stimme 5 
Auf undankbaren Markt nie zu entweihen befchloß ? 
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Was du erftrebt, das Werk ift fterblich; ich ftrebe nach ew'gem 
Ruhm; der Erdfreis joll fingen auf immer von mir. 
Lebt der Mäonier doch, weil Tenedos raget und Ida, 
Weil mit wirbeinder Flut Simois ftürzt in dag Meer; 10 
Lebt der Askräer doch auch, fo lang’ in der Kelter die Traube 
Schäumt, und Geres’ Frucht fällt von der Sichel gemäht. 
Battos’ Sohn wird flets ringsum auf Erden man fingen; 
Iſt durch Geift er auch nicht ftark, fo iſt ſtark er durch Kunft. 
Sophofles’ hohem Kothurn geht nichts verloren im Zeitlauf, 15 
Und mit Sonn’ und Mond lebet für immer Arat. 
Wenn nod ein pfiffiger Sclav, ein graufamer Vater, ein fuppelnd 
And ein buhlerifch Weib lebt, wird Menander beftehn 
Ennius, funftlos zwar, und Attius, Fräftigen Schwunges, 
Haben den Namen den nie wieder vernichtet die Zeit. 20 
Wird man den Varro je, und das erfte der Schiffe vergeflen ? 
Und wie Aefon’s Sohn holte das goldene Vließ? 
Dann erft werden vergehn des erhab'nen Lucretius Verſe 
Wenn ein einziger Tag ſämmtliche Länder vertilgt. 
Tityrus und die Gefild’ und Aeneas' Waffen — man wird fle 25 
Lefen, fo lange der Welt Roma gebietet als Haupt ; 
Und fo lange noch Pfeil und Fackel die Waffen Cupido's, 
Mird dein Vers auch gern, feiner Tibullus, gehört. 
Gallus — vom weftlichen Strand wird Gallus zum Strande des Oſtens, 
Und mit Gallus zugleich feine Lycoris genannt. 30 
Sa, wenn Kiefelgeftein, wenn der Zahn des geduldigen Pfluges 
Endlich dem Alter erliegt, troßet dem Tod dag Gedicht. 
Gegen Gedichte find Könige nichts und Königstriumphe, 
Nichts der Strand den die Flut Tagus’ befruchtet mit Gold. 
Preiſe der Pöbel Gemeines; mir mag Apollo der blonde 35 
Aus Kaftalia’s Quell fpenden mit vollem Pokal. - 
Möge die Myrte mein Haar, die den Froft nicht duldet, umwallen ; 
Möge befümmert mich oft lefen der Liebende dann. 
Unter den Lebenden nährt fich der Neid; er ruht nach dem Tode, 
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Wenn der ertvorbene Ruf Jeglichen ſchätzt nach Verdienft. 40 
Drum, wenn einft auch mich der Beftattung Flamme benagt hat, 
Werd’ ich doch leben ; ein Theil bleibt noch, ein großer, von mir. 


8.9. Der Mäonier, Homer. Mäonia, alter Name für Lydien, 
das Vaterland des Dichters. Der Berg Ida, die Infel Tenedos, der 
Fluß Simois, trojanifche Loralitäten, durch Homer’s Sliade berühmt ge= 
worden. — V. 411. DerAsfraer: Heftodog, der in feinen „Werfen und 
Tagen“ den Landbau befang. — DB. 13. Battus’ Sohn: der alerans 
drinifche Elegiker Kallimahus. — 3. 15. Sophofles’ Kothurn, 
nach einer bekannten Nedefigur für Tragödie. Kothurn ift eigentlich der 
Schub mit hohen Abfäten den die Schaufpieler der tragiſchen Bühne unter= 
banden, um größer zu erfcheinen. — V. 16. Aratus aus Soli fchrieb ein 
aftronomifches Lehrgedicht:: „Himmelserfcheinungen und Wetterzeichen.“ — 
B.17 ff. Menander, Haupfdichter der |. g. jungern attifchen Komödie, 
in welcher hauptfächlich Stoffe wie die bezeichneten dargestellt wurden. — 
V. 19. Ennius aus Rudiä in Galabrien (geb. 515 n. R. &.), der Ahn— 
herr der römischen Poeſie, befang die Gefchichte Noms in männlicher, oft 
erhabener, aber keineswegs Fünftlerifch durchgebildeter Sprache. Attius, 
einer der vorzüglichiten alteren Dichter Noms , bearbeitete die griechifche 
Tragödie für die vaterländifche Bühne in kühner und fchwungyoller Dies 
tion. — DB. 21. P. Terentius Varro ſchrieb ein Epos vom Argonauten= 
‚zug, worin er die Schickſale diefer erjten Meeresfahrt und die Eroberung 
des goldenen Vließes durch Jafon (Sohn des Aefon) befang. — B. 23. 
Lucretius, ein jüngerer Zeitgenoffe Gicero’s, verfaßte ein naturphilofophi= 
ſches Ha „Weber die Natur der Dinge. — V. 25. Die drei Haupt— 
ge Birgils find bier in der Fürzeften Weile zufammengefaßt: bie 
Eklogen durch Tityrus’ Namen, mit dem fie beginnen, die Georgien duch 
ihren Inhalt, die Gefilde, und die Neneide, durch Neneas Waffen, bie 
fie zum Inhalt und zum Anfangsworte haben. — B. 29 u. 30. Cornelius 
Gallus aus Forum Julium, von Auguftus zum Statthalter Aegyptens 
erhoben, feierte in Elegieen feine Geliebte Ly coris — deren eigentlicher 
Name Cytheris war. — V. 34. Der Tagus (Tajo) im Alterthum wegen 
feines Goldreichthums berühmt. — V. 36. Kaſtaliſcher Duell, einer 
der Borne am Parnaſſus, aus denen die Dichter Begeifterung tranfen. 


10. Elegie II 6. 


Mein Bapagei, der geflügelte Mime der öftlichen Inder, 
Ach, er ift todt; zur Gruft folgt ihm, ihr Vögel gefammt ! 

Folg' ihm, frommes Gefieder! Die Bruft mit den Fittigen ſchlagend. 
Krabt euch das zarte Geſicht wund mit den fralligen Klau’n. 

Rupft ftatt trauernden Haars euch aus die ſträubenden Federn, 5 
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Und flatt der Tuba Schall tüne der fchmetternde Sang. 
Du Philomela, die noch du die Schuld des ismarifchen Wüthrichs 
Klagft; Schon Jahre hindurch Haft du der Klage genügt. 
Mende zum fchmerzlichen Trauergeleit dich des feltenen Vogels ; 
Triftiger Grund war zum Schmerz Itys — doch das ift verjährt! 10 
Alle die ihr euch wiegt in den Bahnen des flüffigen Aethers — 
Zurteltäubchen, doch du Elage vor Allem den Freund. 
Euch umfchlang, fo lang? ihr gelebt, vollfommene Eintracht; 
Feft und dauernd beftand freu bis zum Ende der Bund. 
Was dem Argiver DOreft der phofäifche Süngling gewefen, 15 
War, fo lang’ e8 erlaubt, Papchen, die Taube für dich. 
Aber was nüßt dir Treue, Geftalt und feltene Farbe, | 
Oder die Stimm’, in der Kunft Töne zu wechfeln geſchickt? 
Mas daß, meiner Geliebten gejchenft, du fofort ihr gefteleft ? 
Preis der geflügelten Schaar, Armer, da liegft du nun todt! 20 
Selber der grüne Smaragd erbliech vor deinem Gefieder; 
Roth mit des Krofos Giut war dir der Srhnabel gefärbt. 
Täuſchender ahmt’ auf der Welt Fein Vogel die Stimmen wie du nah! 
So mit fchnatrendem Laut gabft du die Worte zurüd. 
Neid Hatdahin did) gerafft: Dr degannft nicht wilde Gefechte, 25 
Warſt nur ein Blauderer, dem friedliche Ruhe behagt. 

Siehe die Wachtel, die ſtets in Kämpfen fich tummelt, fie lebt doch, 
Ja vielleicht deßhalb wird fie gewöhnlich fo alt- 
Auch mit dem Menigften nahmft du fürlieb. Aus Liebe zum Reden 

Hatte dein Mund nicht einmal viel zu verzehren die Zeit. 30 
Speife war dir ein Nüfchen, und Mohn um in Schlaf dich zu bringen; 
Und ein einfacher Trunk Waflers vertrieb dir den Durft. 
Doch der gefräßige Geier, die Luft durchkreifende Weihe, 
Sie auch, die Dohle, die uns Negen verfündet, fie Tebt. 
Lebt die Krähe doch felbft, die der Frieg’rifchen Pallas verhaßt ift; 35 
Neun Jahrhunderte kaum reichen ihr hin, bis fie ftirbt. 
Und du, gefhtwägiger Freund, du Echo menfchlicher Stimme, 
Du Papagei, den der Welt Ende mir ſchenkte, du ſtirbſt! 
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Immer das Befte zuerft wird entrafft von gierigen Händen, 
Mährend des Schlechteren Zahl ftets fih von Neuem erfüllt. 40 
Sah nicht Therfit wie Phylake's Held in den traurigen Tod gieng ? 
Lebten, als Hektor längft Staub, nicht die Brüder noch fort ? 
Mas auch für fromme Gelübde für dich das geängftigte Mädchen 
That, vom ftürmifchen Süd wurden ing Meer fie gejagt. 
Da war der fiebente Tag; ihm follte fein weiterer folgen; 45 
Leer war die Spindel; es ſtand müfig die Parze bei dir. 
Dennoch verftummte noch nicht dein Wort im ermattenden Gaumen, 
Und mit fterbendem Laut riefit du: „Corinna, Ade!“ 
Unter Elyfiums Höh'n ragt dunfelen Laubes ein Eichwald, 
Don nie welfendem Gras grünt das bewäflerte Land. 50 
Darf auf Sagen man traum, fo ift diefes der Ort für die frommen 
Vögel, der Zutritt ift böfem Geflügel verfagt. 
Weit umher ziehn dort unfchuldige Schwäne zur Maide, 
Neben dem Phönix, dem ftets einzigen feines Gefchlechte. 
Juno's Vogel entfaltet von jelbft feiu glänzend Gefieder; 55 
Täublein girret und küßt fcehmeichelnd den lüfternen Mann, 
Hier wirft du, Papagei, in der Waldung Schatten empfangen, 
Und die gefiederte Schaar Iaufchet, die fromme, dir zur. 
Deine Gebeine bedeckt ein Hügelchen, groß nach Verhältnif. 
Klein ift der Stein, und dazu pafiend die Kürze des Spruch: 60 
„Aus dem Begräbniß erhellt wie fehr ich der Herrin gefallen ; 
Mehr als bei Vögeln Gebrauch war ich im Reden gewandt.” 
B.7—10. Terens, König von Thrafien (wo Ismarus eine ſchon 
von Homer erwähnte Stadt) hatte Philomela feine Schwägerin entehrt, 
und ihr die Zunge ausgefchnitten, damit fie nichts verriethe. Aus Nache 
tödtete feine Gemahlin Profne ihren eigenen Cohn Itys und feste ihn 
dem Vater zum Mahle vor, worauf Tereus in einen Wiedehopf, Vrofne in 
eine Echwalbe, Philomele in eine Nachtigall verwandelt wurde; ſeitdem 
klagt Rhilomele den Tod des Itys, was pafjender ift, wenn, wie Einige 
berichteten, fie, nicht Profne, feine Mutter war. — 3. 12. Die Alten woll= 
ten von einer natürlichen Sreundfchaft zwiichen Papagei und Turteltaube 
willen. — V. 15. Der phofeifche Jüngling: Pylades. — V. 27. Die 


Wacteln, im Alterthum wegen ihrer Etreitbarfeit berühmt und eigens 
zu Kampffpielen abgerichtet. — B.35. Die Krähe hatte der Minerya 
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verrathen daß eine der Töchter des Kekrops gegen den Befehl der Göttin 
den in einem Korbe verjteckten Knaben Erichthontus belaufcht hatte. Pallas 
beftrafte die Schwäßerin mit ihrer Ungnade. — B. 41. Proteſilaos aus 
dem theffaliichen Phylafe, der Erfte ver Griechen der auf dem Zuge gegen 
Troja fiel. — 8.46. Die Parzen hatten den Lebensfaden des Papageis 
ſchon abgeſponnen: er ftarb fchon. — V. 55. Juno's Vogel: der Pfau... 


11. &legiell, 9. 


D Eupido, der nie du genug für mich dich ereifert, 
Der du in meinem Gemüth immer dich träge gezeigt, 
Was doch verwundeft du mich, der als Soldat dein Panier ich 
Nimmer verließ? Dein Pfeil trifft mich im eignen Gezelt. 
Muß denn den Freund durhbohren dein Schuß und die Fadel ver" 
jengen ? 5 
Den zu befiegen der kämpft, das ift ein größerer Ruhm. 
Hat der hHämonifche Held nicht ihn den fein Eifen vertwundet 
Wieder durchbohrt und dadurch Ärztliche Hülfe gebracht ? 
Fliehendes Wild nur verfolgt, des gefangenen fchonet der Waldmann, 
Jaget nach dem was weit ferner ihm liegt als fein Fund. 10 
Ich, dein ergebenes Volk, muß leiden von deinen Gefchofflen ; 
Gegen den Feind der ſich wehrt zaudert die läßige Hand. 
Und was hilft's wenn am nackten Gebein fich die hafige Waffe 
Abſtumpft? Nactes Gebein ließ mir die Liebe zurüd. 
Männer fo viel, und Mädchen ſo viel, die von Liebe noch frei find, 15 
Gibt es: da magft du mit Ruhm deine Triumphe begehn. 
Hätte nicht Roma's Kraft mit dem Erdkreis felbit fich gemeflen, 
Mit Strohhütten noch jetzt wären die Straßen beſetzt. 
Ader erhält zum Beſitz der Soldat, von Kriegen ermüdet, 
Und von der Rennbahn frei geht in die Wälder das Roß. 20 
Ruhig geftreckt in der Werft verbirgt das gelandete Schiff ſich, 
Und mit ficherm Rapier taufchet der Fechter fein Schwert. 
Ich auch, der ich fo oft zu Feld für die Liebe gezogen, 
Sollte verlafien in Ruh leben! — es wär’ an der Zeit. 
Und doch, fpräch’ ein Gott: „Nun leb’ und entfage der Liebe !* 26 


Efegie IL, 9. | 267 


- Danft” ich; die füßefte Dual ift doch auf Erden ein Weib. 
Hat mich Efel erfaßt, ift die Glut erlofchen im Geifte, 
Treibt wie ein Freifender Sturm mich dag gequälte Gemüth. 
Wie hHartmäulig ein Ro in den Abgrund rennt mit dem Reiter, 
Der vergebens zurück zerrt am befchäumten Gebiß; 30 
Mie wenn der Kiel fait ſchon dag Geftade berührt und zum Hafen 
‚ Einläuft, plößlicher Sturm wieder ihn treibt in das Meer: 
So treibt oft mich zurück der wechfelnde Sturm der Begierde, 
Greift zum befannten Geſchoß wieder der purpurne Gott. 
Schieß nur, Knab': ich ftelle mich dir; nackt fteh’ ich und wehrlog. 35 
Hier haft Kräfte du; hier fruchtet des Armes Gefchid. 
Hieher fliegen von felbft, als gehorchten dem Ruf fie, die Pfeile: 
» Kaum ift des Köchers Verfchluß ihnen befannter als ich. 
D, wie beflag’ ich den Mann der im Bett zu.ruhen die ganze 
Nacht aushält, und den Schlaf rechnet als größten Gewinn. 40 
Thor, was ift denn der Schlaf als das Bild des erftarrenden Todes? 
Zeit zur Ruhe genug gibt dir noch einſt das Geſchick. 
Mag mid, mit trüg’rifchem Wort aud) täufchen die falfche Geliebte, 
Wird mir die Hoffnung Schon große Genüffe verleihn. 
Mag fie ſchmeicheln mir bald, bald Streit und Hader beginnen, 45 
Oft erfüllen mein Flehn, oft mir verweigern den Wunſch. 
Mars heißt launifch; er ward es durch dich, Cupido, den Stieflohn, 
Und dein Beifpiel ahmt jebo beim Kämpfen er nad). 
Flüchtig bift du und windiger noch ale die eigenen Flügel ; 
Mit zweideutiger Treu gibft und verweigert du Gunft. 50 
Wenn mein Bitten jedoch du erhörft und die liebliche Mutter, 
Wirſt im Bufen du mir ewiglich gründen dein Reich. 
Züge dem Reich hinzu die fchweifenden Schaaren der Mädchen ; 
Bon zwei Bölfern aledann wirft du in Hulden verehrt. 
V. 7. Der hämoniſche, d. i, theffalifche, Held: Achilleus, der den 
Telephus verwundete, ihn aber nach einem Orafelipruch mit Noft welcher 
demjelben Speer entnommen war wiederherftellte. — V. 22. Alternde 


Öladiatoren, die fich ausgezeichnet hatten, erhielten auf Verlangen des Vol— 
fes ein Rapier als Zeichen ehrenvoller Entlaffung aus dem Dienfte. Die 


268 Ovid's Liebeselegieen. 


früher fchon Sclaven geweſen waren wurden dann gewöhnlich Fechtmeifter. — 

V. 47. Venus' Sohn: Amor. An diefer Etelle fcheint Ovid, anters als 

61.1, 2, 24, den älteften Mythen, welche ven Liebesgott elternlos geboren 

u liegen, wenigſtens in Bezug auf den Vater Glauben gefchenft zu 
ei. 


12., &feaze Al, 11. 


Genen verderblichen Weg durch die ftaunenden Wogen ded Meeres 
Lehrte die Fichte zuerft, Pelions Gipfel entftammt, 

Die auf verwegener Fahrt durch zufammenfchlagende Felfen 
Den mit dem goldenen Vließ prangenden Widder entführt. 

Hätte, daß Keiner die Fläche der Flut aufrührte mit Rudern, 5 
Argo doch fcheiternd des Meers bittere Wogen gefchlürft! 

Sieh, es entflicht dem befreundeten Bett, den gemeinfamen Laren 
Meine Corinna, und zieht aus auf den tüdifchen Pfad. 

Ach ich Armer, wie fürcht' ich für die) den Oft: und den Weſtwind, 
Boreas’ eifiges Wehn und den verfengenden Süd! 10 

Städte nicht fiehft du dort ; nicht wirft du Wälder beivundern, 
Eine Geftalt nur zeigt rings das betrügliche Meer. 

Auch nicht buntes Geſtein, nicht zierliche Mufcheln erblickſt du 
Hoch auf der Flut: dies Spiel fennt nur der durftiige Strand. 

Hier in den Sand nur druckt, ihr Mädchen, die marmornen Füße, 15 
Hier nur ift ficher die See; finfter der übrige Weg. 

Laßt durch Andere euch von dem Kampf der Orfane berichten, 
Und wie Sfylla die Flut, wie fie Charybdis bevrängt; 

Mie von Wogen umtobt hoch ragen Keraunia’s Felfen, 
Wo ſich die Syrt’ in der Bucht — große wie Heine — verftedt. 20 

Andre berichten euch dies: mögt ihr was Jeder berichtet 
Glauben ; dem Glaubenden droht nicht von den Stürmen Gefahr. 

Nach dem Geftad Hin blickſt du zu fpät wenn das Tau man gelöst hat, 
Und ing unendliche Meer fliegt der gebogene Kiel; 

Menn vor dem zürnenden Wind erbebt der geängfligte Seemann 25 
Und fo nahe den Tod fieht wie dag Mafler er fieht. 

Dann, wenn Triton gar aufhetzt die erfcehütterten Wogen, 
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Wie wird aus dem Gefiht gänzlich die Farbe dir flieh'n! 
Dann zum Zwillingsgeſtirn, den erbarmenden Söhnen der Leda, 
Flehſt du und rufft: „DO beglücdt wer auf dem Lande nun weilt!“ 30 
„Sicherer iſt's, man wärmt fein Bett und liest in Gedichten, 
Oder e8 raufcht durch das Spiel thrafifcher Saiten die Hand.“ 
Und doch, wenn auch mein Wort \.e geftügelten Stürme verwehen, . 
Mag Galaten dir guädig beſchützen dein Schiff! 
Sa, euch geb’ ich es Schuld, geht folch ein Mädchen zu Grunde, 35 
Ihr Nereiden, und du, Vater des göttlichen Chors. 
Geh, und gedenk' an mich; fomm heim mit günftigem Winde; 
Dann mit ftärferem Hauch fchwelle dein Segel die Luft. 
Lenfe zu unferem Strand dann das Meer, erhabener Nereug, 
Hieher wehe der Wind, treibe die Waffer die Flut. 40 
Flehe du felbft daß Zephyr allein dir ſchwelle die Segel, 
Nichte das blähende Tuch felbft mit der Hand nach dem Wind. 
Sch erblide zuerft vom Strand das befreundete Fahrzeng, 
Und laut ruf’ ih: „Es bringt unfere Götter zurück!“ 
Nehm’ aufdie Schultern dich hoch, und küſſe dich, wie ich dich treffe, 45 
Und für die Rückkehr wird danfbar das Opfer gebracht. 
Aus dem gefügigen Sand wird rafch ein Polfter gebildet, 
Und ftatt des Tiſches genügt irgend ein Hügel am Strand, 
Da wirft Bieles du mir bei Lyäus' Bechern erzählen, 
Wie beinahe dein Schiff mitten im Meere verfanf, 50 
Wie, da zu mir du geeilt, du nicht vor den Schrecken der Nachtzeit, 
Nicht vor des ftürmender Süds heftigen Stößen gebebt. 
Alles erfcheint mir wahr, und wär's in der That nur erdichtet; 
Warum follt’ ich denn nicht fchmeicheln dem eigenen Wunfch ? 
Bringe den Tag mir Lucifer dann fo ftrahlend vom hohen —— 
Himmel, wie je er erſchien, ſchleunigſt auf eilendem Roß. 


V. 6. Das Schiff Argo, von Jolkos in Theſſalien nach dem goldenen 
Vließ ausgeſandt, war aus Fichten des theſſaliſchen Waldgebirges Pelion 
gezimmert. — V. 7. Der Dichter betrachtet hier feine Liebe wie ein legi— 
times Bündniß und fehreibt den beiden Liebenden daher gemeinfame 
Hausgdtter (Zaren) zu. — V. 19f. Die in das Meer hinausragenyen Klip= 
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pen der Feraunifchen Berge zwifchen Epirus und Sllyrien waren durch 
Schiffbrüche berüchtigt; ebento die feichten Buchten an der Nordküſte Afri- 
ca's in der Nähe des heutigen Tunis und Tripolis, unter dem Namen der 
großen und Heinen Syrte befannt. — B. 27. Triton, urfprünglich einer 
der mächtigeren Waſſergötter. Spätere Fennen mehrere Tritonen, die in 
der Geſtalt halbthierifcher Meerwunder als Begleiter ver höheren Gotthei= 
ten der Eee auftreten. — 0.29. Die Zwillingsfühne des Zeus und 
der Leda: Kaftor und Pollux, unter die Sterne verfeßt und von deu Schiffen- 
den als ſchützende Gottheiten angerufen. — DB. 32. Die thrakiſchen 
Saiten. Thrafien, die Heimat der alteften griechifchen Barden, denen 
die Cage die Erfindung der Leier zufchrieb. — B. 34. Galaten, eine der 
fünfzig Töchter des Nereus (der Nereiden), die perjonificierte Meeresftille. 
— 1.49. Lyäus, Bacchus. — DW. 55. Lucifer, wie I, 6, 65: der 
Sonnengott. Seine Roſſe find weiß; aber Alles was vorzugsmweife weiß, 
glänzend, ſtrahlend ift, bedeutet Glück. 


13. Elegie II, 12. 


Schlingt um die Echläf euch mir, fiegfündende Zweige des Lorbeers: 
Sieger bin ih: an die Bruft halt’ ich Corinna gedrüdt; 

Sie, die der Mann, die verfchloffene Thür und der Pförtner — fo viele 
Feinde — geſchützt, daß mit Lift nimmer fie würde geraubt. 

Solch ein Sieg vor Allem ift werth des höchften Triumphes 5 
Mo, wie groß fie auch ift, Blut an der Beute nicht Flebt. 

Nicht ein niedriger Wall, nicht mit winzigen Gräben ein Städtchen, 
Hier ift erobert ein Weib; ich war der Führer im Kampf. 

Als einft Pergamum fiel als Gewinn zehnjährigen Krieges, 
Mel ein Theil an dem Ruhm Fam den Atriden da zu? 10 

Doch mein Lob ift für fich, nichts hat es zu thun mit Soldaten, 
Und mit meinem Verdienſt ſchmücket Fein Anderer fi. 

Feloherr felbft und Soldat hab’ ich dies Ziel mir erftritten, 
Selbft war Fußfnecht ih, Reiter und Fähnrich ich felbft. 

Auch fein Zufall ward vom Geſchick mir gemifcht in den Kriegsruhm. 15 
Komm denn Triumph! du Triumph den ich mir felber erfocht. 

Neu ift der Kriegsgrumd nicht. Wenn nicht Tyndarus’ Tochter ge— 

raubt ward, 

Märe mit Afien noch friedlich Europa vereint. 

Auch die Lapithen des Wald's hat zum Kampf mit den Doppelgeftalten 
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Einſt beim fchäumenden Wein fhmählich entzündet ein Weib. 20 

Wieder ein Weib hat die Troer vermochtdaß von Neuem zum Schwert fie 
Griffen; fo wurde dein Neich, edler Katinus, verheert. 

Mars nicht ein Weib die nach Nom, als die Stadt erft eben erbaut war, 
Führte die Schwäher hinein, gab die verderbliche Wehr? 

Hab’ ich doch Stiere gefehn im Kampf um die fchneeige Gattin; 25 
Als Zufchauerin ftand felbit fie und reizte die Wuth. 

Gleich fo Vielen hat mi — doc) mich unblutig — Cupido 
Mit zur Fahne gepreßt, mit fich entführt in den Krieg. 

B.10. Die Führer im Kriege haben nur einen Heinen Theil am 
Ruhme. — 9.17. Tyndarus' Tochter: Helene. Aſien und Europa: 
Troja und Griechenland. — V. 19. Zur Hochzeit des Lapithen königs 
Pirithous mit der Iſchomache waren auch die Kentauren geladen. Das 
wilde Volk, halb Menſchen balb Roſſe, wollte in der Trunfenbeit fich an 
der Braut vergreifen — worüber fich der hier erwähnte Kampf entfpann. — 
DB. 21 f. Dem Aeneas, als er in Latium gelandet war, gab König Lati— 
nus die Hand feiner Tochter Lavinia, die mit dem NRutulerfürften Turnus 
verlobt war. Darüber erhob fich ein Krieg zwiichen den Troern und den 
Bölfern und Hülfsvölkern des Turnus. — W 23. Ein Weib: Tarpeja, 
die den Eabinern das Capitol verrieth. Vgl. Propert. IV, 4. Sie fd © hwä- 
ber der Römer, meil diefe dte Töchter der Sabiner geranbt hatten. 


14. Elegie II, 16. 


In des Pelignergebiets Sulmonifchem Drittel verweil’ ich ; 
Kleinift das Land, doch gefund; rings von Gewäſſern umfäumt, 
Ob mit näherem Strahl aud) die Sonne zerfpaltet den Boden, 
Und der ifarifche Hund funfelt mit tückiſchem Stern: 
Sind die pelignifhen Au'n von blinkenden Wogen durchriefelt, 5 
Und auf dem loderen Grund grünet das üppige Gras. 
Neich ift die Flur an Geres’ Frucht, viel reicher an Trauben; 
Pallas' Beere gedeiht ſchön auf den leichteren Land. 
Bäche durchgleiten das Gras, das fich beugt und wieder emporhebt, 
Um den befeuchteten Grund fchattigen Nafen zu leihn. 10 
Aber mein Feuer ift fort! — das war ein Fehler im Ausdruck: 
Die mir die Gluten erregt fehlt mir; die Gluten find da, 
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Mürd’ ich zum Himmel erhöht inmitten von Gaftor und Bollur, - 
Möcht’ ich nicht ohne dich Theil haben am Himmelggezelt. 

Mögen fie raftlos liegen, bedrückt von laftender Erde, 15 
Welche zuerit fernhin reifend durchſchnitten die Welt; 

Dper fie mußten dem Mann zur Begleitung geben ein Mädchen, 
Wenn er durchaus fernhin follte durchfchneiden die Welt. 

Dann, ob ſchaudernd vor Froft ich die ftürmifchen Alpen erflümme, 
Zöge die Herrin nur mit, wäre der Meg mir bequem. 20 

Zöge die Herrin mit, fo durchdräng' ich die libyfchen Syrten, 
Freudig dem tobenden Süd gäbe die Segel ich Preis. 

Nicht euch, Unthierbrut, die den Schooß ihr umbellet der Zungfrau, 
Fürchtet’ ich, oder die Bucht dort wo Malea ſich Frümnit, 

Noch, die den Schlund fich füllt mit gefjeiterten Schiffen, Charyb— 

dig, 25 

Die ausgießet die Flut und fie von Neuem verfchlingt. 

Wenn vor des Sturms Allmacht dann felbft Neptunus befiegt wird, 
Und und die Woge die gern helfenden Götter entführt, 

Dann umfchlinge den Nacken du mir mit den fehneeigen Armen; 
Leicht mit gelenfigem Leib trag’ ich die liebliche Laft. 30 

Oft, um zu Hero zu ziehn, durchſchwamm der Züngling die Wogen: 
Hätt' es zuletzt auch gethan; doch es war dunfel der Weg. 

Ohne dich aber, ob rings um mich mit Neben die Aecker 
Reich fich ſchmücken, die Flur fchwellende Ströme durdhziehn ; 

Ob in Gräben die rinnende Flut ableitet der Landmann, 35 
Kühlende Lüfte das Haar fäufelnder Bäume durchwehn: 

Dennoch ift e8 mir nicht wie im heilfamen Gau der Peligner, 
Nicht wie im Heimatland auf dem ererbten Beſitz; 

Nein, wie bei Skythen, Kilififchen Horden und grünlichen Briten, 
Und wo Prometheus’ Blut röthet den flarrenden Fels. 40 

giebt doch die Ulme die Reb', und die Rebe verläßt nicht ven Ulmbaum: 
Weßhalb werde fo oft ich von der Herrin getrennt? 

Und doch fchworft du fo feft mir Begleiterin ewig zu bleiben, 
Bei dem Augenpaar — meinem Geftirn —, und bei mir! 
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Leichter als fallendes Laub ift ein Wort von Mädcgen gegeben, 45 
Wird von Wogen und Wind dahin und dort Hin verftreut. 

Doch wenn noch etwas Sorge du trägſt für mich, den Verlaßnen, 
Auf und mache zur That endlich was längft du verſprachſt! 

Schirre die flüchtigen Klepper fogleich an den niedlichen Wagen, 
Schwing’ in faufendem Trab felbft um die Mähnen den Zaum. 50 

Büct auf dem Meg wo fie naht euch nieder, ihr ſchwellenden Hügel, 
Seid ihr, Pfad’ in des Thals Windungen, glatt und bequem! 


V. 1. Sulmo, Geburtsort Dvids, gab einem der bie Gaue des Pe— 
lignerlands (des heutigen Abruzzo) feinen Namen. — V. 4. Jfarius, 
der Erfinder des Weinbau's in Attifa, wurde mit Keinen a Mara 
unter die Eterne verſetzt; legterer als Hundsſtern. Tückiſch heißt er, weil 
feinem Einfluß die verfengende Hiße der Hundstage zugefchrieben wird, in 
denen die Sonne eben im Hund fteht. — V. 8. Pallas' Beere, die Frucht 
des Delbaums. Letzterer gedeiht am beften in fandigem und leichtem Bo⸗ 
den. — DB. 15. Daß die Erde leicht ſei über dem geliebten Todten, iſt ein 
frommer Wunfch , hieraus erklärt fich das Gegentheil von felbft. — DB. 21. 
Die libyſchen, B. afrikanischen Syrten. ©. 3. El. 11, 19. — B. 23. 
Der Jungfrau: Skylla, die gefehrl iche Klippe dem Meeresſtrudel der 
Charybdis gegenüber, wird als © Jungfrau perfonifietert, deren Leib in heu— 
lende Hundsgeftalten endet. — 2.4.M alea, das güdt ichſte Vorgebirge 
Griechenlands, wegen ſeiner Stürme verrufen. — D.39. Die Kilifer 
an ber Cüpfüfte Kleinaſiens, verwegene Seeräuber. Die Briten, die 
geführlichften Feinde an der Nordweftgrenze des a: ftehen in dem 
durch Furcht erhöhten Rufe der Rohheit. Sie färbten ihren Körper mit 
einem ſchwarz grünlichen Stoff, Slaftum. — B.40. Prometheus, da 
er für die Eterblichen das Feuer aus dem O Olymp entwendet, ward an den 
Kaukaſus geichmiedet, wo ihm ein Geier die Leber abfraß. 


15. Elegie II, 17. 


Achtet es Einer für Schmach als Knecht zu dienen dem Mädchen, 
Würde ſein Urteil mich ſchuldig erkennen der Schmach. 

Treffe mich immer denn Schmach, wenn nur ſie, die Cythera's um— 

wogten 

Strand und Paphos beherrſcht, mäßiger künftig mid) quält, 

Wäre die Herrin dann, der zur Beut’ ich fiel, nur noch gütig, 5 
Da ich nun einmal beftimmt Beute der Schönen zu fein. 

Schönheit erhöhet den Mut; Corinna ift araufam aus Schönheit; 
Röm. Elegiker. : 18 


274 Dvid’3 Liebeselegieen. 


Meh mir Armen, warum fennt fie fich felber jo gut? 
Miffe, vom Bild das der Spiegel ihr zeigt entnimmt fie den Hochmut, 
Und nie fieht fie hinein, bis fie zuvor fich gepußt. 10 
Aber, verleiht dein Geftcht dir auch allmächtige Herrſchaft — 
D wie gefchaffen es ift mir zu berücen den Blick! — 
Mußt deßwegen du nicht, verglichen mit dir, mich verachten, 
Da zu Geringerem auch ſich das Erhabene ſchickt. 
Auch Kalypfo die Nymphe, fo heißt’s, hat zum fterblichen Manne 15 
Liebe gefühlt, und hielt ihn, der fich weigerte, feft. 
Ja man erzählt daß die Göttin des Meers ſich dem phthiiſchen König 
Und Egeria fih Numa, dem Meilen, ergab; 
Venus gar dem Bulfan, obwohl, wenn diefer vom Amboß 
Kommt, er chief mit dem Fuß fchreitet, und widerlich hinkt. 20 
Ungleich auch ift gefügt dieß Lied, und paffend doch reiht fich 
An den heroifchen Vers immer das fürzere Maß. 
Nimm denn auch du mich an, mein Licht. Sprich aus die Bedingung ; 
Gib vom erhabenen Pfühl, wie dir gebürt, dein Gefek. 
Wahrlich, nicht Bring’ ich dir Schimpf noch Laft die du lieber entfernt 
ſäh'ſt: 25 
Unfere Liebe bedarf auch der Berheimlichung nicht. 
Zwar nicht großen Beſitz, doch biet’ ich gedeihliche Lieder; 
Und gar Manche, wie gern würde durch mich fie berühmt! 
Kenn’ ich doch Eine die felbft verbreitet, fie fei die Corinna: 

Und was gäbe fie nicht, könnte fie wirflich eg fein! 30 
Doch Surotas’ fühlende Flut und der pappelumfränzte 
Padus, fie fließen vereint nie in demfelbigen Bett. 

So wirft du, nur dur, in meinen Gefängen gefeiert; 
Du nur leiheft den Stoff meinem erfindenden Geift. 
9.3.4. Cythera (Cerigo) und Raphos auf Kypern, zwei Haupt— 
ftätten des Venusdienftes. — V. 15. Zum fterblichen Manne: Odyſſeus. — 
V. 17. Die Göttin des Meers: Thetis. Der König des theflaliichen 
Phthia: Neleus, Achilles’ Water. — V. 18. Die Meisheit des römiichen 


Königs Numa erklärte die Cage aus feinem Verkehr mit der weilfagenden 
Duellnymphe Egeria.— 82.19. ©. 3.1, 9, 39.— B.31. Der lafonijche 





Glegie IL, 17 u. 18. 275 


Fluß Eurotas und der Padus (Po) werden nur ihrer Entfernung wegen 
einander entgegengeftellt. 


16. @legie IL 18. 


Während du, Macer, dein Lied ausführft bis zum Zorn des Achilleg, 
Auf der vereidigten Echaar erfte Bewaffnung du finnft: 
Stred’ ich, Macer, mic) träg im müßigen Schatten der Venus; 
Amor, der zärtliche, bricht mir zum Grhabnen die Kraft. 
Dft fchon hab’ ich zum Mädchen gefagt: „Entferne dich endlich!“ 5 
Und gleich hat fie fich mir fehmeichelnd gefegt auf den Schooß. 
Oft auch fagt’ ih: „Sch ſchäme mich recht!“ — dann hielt fie die 
Thränen 
Kaum und rief: „Weh mir! Schämft du dich dag du mich liebſt?“ 
Und fie umfchlang mir den Hals fo hold mit den Armen und fchenfte 
— Und das ift mein Verderb! — Küſſe zu taufenden mir! 410 
Siegreich zieht fie den Geift mir ab von Waffen und Kimpfen, 
Daß ic) von häuslicher That fing’ und vom eigenen Krieg. 
Aber das Ecepter ergriff ich, und eine Tragödie reifte 
Sorglich gepflegt; für dag Werk fchien ich erträglich gefchidt. 
Amor lachte des fchleppenden Kleid’S, der gemalten Kothurnen, 15 
Und wie vom häuslichen Herd plöglich zum Ecepter ich griff. 
Und auch dem entzog mich der ftrengen Gebieterin Allmacht; 
Amor feiert den Sieg über den Dich'er-Kothurn. 
Was mir nun bleibt, das treib’ich: „Die Kunft der zärtlichen Liebe‘ — 
Mehe, wie werd’ ich mit dem was ich fie lehrte gequält! — 20 
Oder ich fehreibe was einſt Benelope ihrem Ulyfies 
Meldet, oder wie du, Phyllis, verlaffen geweint. 
Was man an Paris gefchrieben, an Makareus, und an den böfen 
Safon, an Hippolyt’s Vater und did, Hippolyt. 
Und was, das Schwert in der Hand, die unglückielige Dido, 25 
Was des äoliſchen Spiels Meifterin, Sappho, gelagt. 
Wie mein Sabinns fo bald von des Weltalls Enden zurüd ift, 
. Wie er die Antwort fchon bringt vom entfernteften Ort! 
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Ihres Odyſſeus Siegel erfennt die Feufche Gemahlin, 
Phädra liest mit Begier was ihr Hippolyius fehreibt. 30 

Auch Aeneas der Held antwortet der armen Elifja ; 
Hier ift für Bhyllis ein Brief, — wenn er am Leben fie trifft. 

An Sypfipyle kommt von Safon ein trauriges Schreiben. 
Sappho, wiedergeliebt, weihe dem Phöbus ihr Spiel. 

Macer auch du, fo weit es erlaubt dem Sänger ver Waffen, 35 
Läßt du, mitten im Krieg Amor den goldnen nicht aug. 

Paris ift hier und die trüg’rifche Frau — das berühmte Verbrechen; — 
Laodamia, die froh folgte dem todten Gemahl. 

Kenn’ ich dich recht, fo befingft du den Krieg nicht lieber als diefe, 
Und vom Lager des Mars fchweifit in das meine du gern. 40 


B.4.2. Macer, ein poetifcher Freund Ovid's, hatte den trojanifchen 
Krieg von dem Bündnis der hellenifchen Fürften an bis zum Anfang der 
Sliade (dem Zorn des Achilles) und wieder vom Schluß der Sliade bis zur 
Eroberung Troja’s epifch befungen. — B.2. Dem Dichter felbft werden nach 
einer geläufigen Redefigur die Thaten, oder die Veranlaflung zu den Thaten, 
die er befingt, zugefchrieben; ähnlich weiter unten VB. 13—18. — 2. 13. 
Das Scepter, Kennzeichen des Drama's, weil Könige in ihm. die Haupt— 
rolle vielen. Zu dem tragischen Goftum gehört ferner das fchleppende Kleid 
und die Kothurne (8.15), ſ. 2. I, 15, 15. Diele waren bunt ge= 
mahlt. Uebrigens ift es dem Ovid mit der erwähnten Tragödie Ernft. Cie 
erfchien wirklich: es war die Meden.— V. 20. Diefer Vers bezieht fih auf 
die von Ovid Später als die erfte Ausgabe dieſer Elegieen verfaßte „Kunſt 
zu lieben“. Vorliegendes Gedicht muß alfo bei der zweiten Recenſion, welche 
die Anzahl der fünf Bücher auf drei beichräufte, hinzugefügt fein. . Won den 
Heroiden (fingierten Briefen liebender Frauen an ihre abwefenden Männer 
oder Geliebten) werden von V. 21 die folgenden der erhaltenen (aber zum 
Theil angefochtenen) Sammlung angeführt: 1. Penelope an Odyſſeus. 2. 
Phyllis, die Tochter des thrafifchen Königs Lykurgus, Schreibt dem treulofen 
Geliebten, Demophoon, dem Eohn des Thefeus (V.22). 5. Denone, 
Waldnymphe des Ida, Paris' erfte Geliebte (VB. 23). 11. Kanake (Neolus’ 
Tochter) an ihren Bruder Miafareus, zu dem fie in unerlaubter Liebe ent— 
brannt war (daf.). 6. Hypſipyle an Jaſon (B.23.24, ſ. 3. 2.33). 
4. Phädra an Hippolpt, ihren Stiefſohn von Theſeus (B. 24). 
7. Dido an Aeneas, der fie nach genoflener Liebe verlaffen hatte — 
worauf jene fich entleibte (B. 25). 15. Sappho, bie lesbifche Dich— 
terin, an Rhaon, den fie unerwidert liebte (B.26. Aeolifch heißt die Leier, 
weil Lesbos diefem durch die Ausbildung der Iyrifchen Poeſie berühmten hel= 
leniſchen Stamm angehört). 40. Ariadne an Thefeus (Hippolyts 
Bater, B. 24). — B.27. Sabinus, ein dichterifcher Freund des Ovid, 
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der, wie aus dem Obigen erhellt, Antworten auf wenigftens ſechs der er- 
wähnten Heroiden geichrieben. — 2.31. Eliſſa, puniſcher Name der 
Dido. — B.33. Hypſipyle, Tochter des Königs Thoas von Lemnos, 
und fpäter ſelbſt Königin diefes Gilandes, nahm die Argonauten bei fih auf 
und gewann Jafon’s von ihr erwiderte Liebe. — B.37. Die trüg’rifche 
Fran: Helena. Eie find hier: nämlich in deinem Epos. — V. 38. Lao— 
damia, Gemahlin des Protefilnos (f. 3. EI. 6, 44), erbat ſich nad) deſſen 
Tode die Gnade von den Gdttern, mit dem Geifte des Abgeſchiedenen noch 
drei Stunden fich zu unterreden, und folgte ihn dann zu den chatten. 


17. @legie IL 1. 


Alt — Jahrhunderte lang von der füllenden Art nicht getroffen — 
Ragt ein Wald. Ein Gott, fcheint es, bewohnet den Dit. 

Mitten ein heiliger Quell, umwölbt von hangendem Tufftein, 
Und füß tönt ringsum Elagender Vögel Gefang. 

Hier luſtwandelt' ich einft in des Hains umfchattendem Dickicht, 5 
Sinnend, zu welcherlei Stoff wende fich paflend mein Lied. 

Da famft du, Elegie, im duftenden Locdengeflechte ; 
Ser’ ich nicht, ſchien ein Fuß, Göttin, dir länger zu fein. 

Hold die Geitalt, durchfichtig das Kleid, und ſchmachtend die Mienen; 
Selbft durch den Fehler am Fuß wurde der Neiz nur erhöht. 10 

Und die Tragödie fam, mit mächtigen Schritten, gewaltfam, 
Düfter die Stirne, das Haar tief, und mit fchleppendem Kleid. 

Weit ausſtreckend bewegt ein Königsſcepter die Linfe, 
Hoch umfchlingt des Kothurns lydiſche Feſſel den Fuß. 

Und fie begann: „Mann wirft ein Ende du machen der Liebe? 15 
Dichter, du hängft zu zäh immer am eigenen Stoff. 

Schon wird dein fchmähliches Thun erzählt bei Zerhergelagen, 
Wird am Kreuzweg fchon rings durch die Strafen erzählt. 

Dft ſchon zeigt man, geht er vorbei, auf den Dichter mit Fingern, 
Ruft: der, der dort iſt's welchen Cupido verfengt. 20 

In ganz Rom fchon bift zum Geſpräch du geworden und merfft nichts, 
Mährend dur fchamlos doch felber berichteft dein Thun. 

Zeit wär's daß dich der Schlag des ernfteren Thyrfus bewegte! 
Schreite — du ruhteft genug! — endlich zu größerem Werk. 
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Niedergedrüct wird der Geift vom Stoff: fing männliche Thaten, 25 
Und du wirft fagen: „Die Bahn ift wie gefchaffen für mich !* 
Schuf dir tändelnd die Mufe Gefang für zärtliche Mädchen, 
Haft du in Weifen die ihr ziemten die Jugend verbracht, 
Muß ih, Roms Tragödie, jegt durch dich mich zum Nuhme 
Schwingen empor; mein Gebot fünftig durchwehen dein Geift.“ 30 
Alfo fie, und auf buntem Kothurn vortretend bewegt fie 
Dreimal, viermal das Haupt, düfter von Locken umwallt. 
Aber die Andere lachte dazu mit fchelmifchen Augen; 
Ser’ ich nicht, war ihr die Hand links mit der Myrte geſchmückt. 
„Stolze Tragödie,“ Sprach fie, „was dringft mit gewichtigen Worten 35 
Du auf mid) ein? Entfagft nie du gewichtigem Ernſt? 
Und doch ließeft du jet dich ein auf die wechfelnden Maße; 
Um zu kämpfen mit mir nahmſt du die Verſe von mir. 
Niemals würd’ ich mein Lied mit erhabnen Gedichten vergleichen: 
Niedrigen Schwellen zu hoch raget der Königspalaft. 40 
Reicht bin ich felbit und Teicht ift Er dem ich diene, Cupido; 
Und fein Wunder daß ich ftärfer nicht Bin alg mein Stoff. 
Bäurifch ft ohne mich nur die Mutter des üppigen Amor, 
Und als KRupplerin drum fehließ’ ich der Göttin mich an. 
Sie, die du nimmer vermagft mit hartem Kothurn zu erfchliegen, 45 
Meinem beftechenden Wort öffnet die Thüre firh leicht. 
Größere Macht auch verdien’ ich als du, da ich Vieles ertrage 
Was dein ftolzerer Blick nimmer erträglich ſich denft. 
Durch mich hat Corinna gelernt den Wächter zu täufchen, 
Und wie des fefteften Thors Treue zum Wanfen man bringt, 50 
Und zu entgleiten dem Bett, umhüllt mit lofem Gewande, 
Ohne den mindeften Echall Nachts zu bewegen den Fuß. 
Wie in gefchnittener Schrift ich oft an der graufamen Thür hieng, 
Wie ich geduldig mich ließ lefen vom gaffenden Volk. 
Sa, ich erinnere mich wie einft, bis der grimmige Wächter 55 
Fort war, ich in der Magd Bufen verborgen mich hielt; 
Und nun gar, da-du mich zum Geburtstag ſchickſt, wie Corinna 
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Mich zerbrach, und o Schimpf! graufam ins Waffer mich warf. 
Ich auch nährte zuerft dir den fruchtbaren Samen des Geiſtes: 
Daß jebt Jene um dich wirbt, das verdanfit du nur mir.” 60 
Alfo Schloß fie; ich Sprach: „Ich beſchwör' euch Göttinnen beide, 
Mag mein fchüchternes Mort finden ein ruhig Gehör. 
Du ſchmückſt mich mit des Scepters Gewalt und dem hohen Kothurne> 
Schon wie du nur mich berührft tönet erhaben mein Mund. 
Doch du, dauernden Ruhm verleiheft du unferer Liebe: 65 
Gnädig zum längeren Vers füge den fürzeren drum. 
Du, Tragdvdie, laß dem Sänger nur wenige Zeit noch: 
Dann bift du ewig mein Merf; fur; ift was Sene verlangt.” 
Und fie erhörte den Wunsch; num fpute dich, zärtliche Liebe, 
Weil ed noch Zeit; auf dem Fuß folgt ung ein größeres Wer. 70 


V. 8. Wie dieß zu verftehen, erhellt aus I, 4, 4. — DB. 11—14. Ueber 
die Attribute der tragischen Mufe ſ. 3. II, 18, 13. Das fchleppende Kleid 
und die prachtvolle Fußbekleidung erfcheint dem Ovid lydiſchen Ursprungs, 
da man dieſes Eleinafiatifche Wolf als die Wermittler anſah, durch die aller 
Lurus des Drients zu den weftlichen Nölfern gefommen fei. — V. 23. Der 
Thyrſus, die mit dem Rinienapfel geſchmückte Waffe des Bacchus, des 
Schützers der Tragddie. Die Berührung mit dem Thyrſus wirft begeifternd. 
— B.31. ©. ,.D, 18, 15.— 9.34. Die Myrte, f.;.1, 1,29. — 
DB. 37. Nämlich inden fie der Dichter hier im elegifchen Maße reden ließ. 
— 3.53. In ein Täfelchen gefchnitten. — 3.59. Jene, Corinna, bie 
durch die Elegieen von ihrer Verachtung gegen den Dichter geheilt ift. 


18. Elegie II, 5. 


„Nachtzeit war's, und es ſchloß mir der Schlaf die ermatteten Augen, 
Da erfüllten den Geift ſolche Gefichte mit Furcht: 
Unter befonneter Höh’ ftand, dicht mit fehattigen Eichen 
Ragend, ein Wald; fein Gezweig hegte der Vögelein Schaar. 
Unter ihm dehnt fih ein Plan umgrünt vom üppigften Rafen, 5 
Welchen das yerlende Naß murmelnder Quellen benebt. 
Unter des Walde Laubdach fucht’ ich zu entfliehen ven Gluten ; 
Doch mich verfolgte die Glut felbft zu den Schatten des Walde. 
Siehe, da ftand im Grafe, das bunt mit Blumen gemifcht war, 
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Waidend vom blendendften Weiß mir vor den Augen ein Rind. 10 
Blendender war es als Schnee der erft vor Kurzem gefallen, 
Und ſich zu Waffer noch nicht löst durch die Länge der Zeit; 
Blendender noch als die Milch die weiß vom zifchenden Schaume 
Eben die Euter des Schafs, faum noch getrodfnet, verließ. 
Und ein Stier war Begleiter der Kuh, ein glücklich Vermählter, 15 
Der mit der Gattin fih froh ſtreckt' auf dem rafigen Grund. 
Mährend er liegt und gemach am ſchon verfehlungenen Gras käut, 
Und das genofjene Mahl wieder aufs Neue genießt, 
Schien es als ob ihm der Schlaf allmählich die Kraft ſich zu Halten 
Nahm, und er fireeft’ in das Gras matt das gehörnete Haupt. 20 
Dann auf flüchtigen Schwingen herab aus den Lüften fich fenfend 
Kam eine Krähe, und faß ſchwatzend auf grünendem Grund. 
Dreimal bohrte der ſchneeigen Kuh muthwillig den Schnabel 
Sie in die Bruft und flog fort mit dem glänzenden Haar. 
Sene verließ dann den Ort und den Stier nach längerem Zögern; 25 
Aber es haftet der Kuh ſchwärzlich ein Fleck an der Bruft. 
Da fie von fern num fah durch das Gras hinwaidende Stiere — 
Denn es waideten fern Stiere durch üppiges Gras — 
log fie eilend dahin und mifchte ſich unter die Heerden, 
Auf fruchtbarerem Grund fuchte fie Kräuter für fich. 30 
Doch du fage mir nun, der du nächtliche Träume zu deuten 
Weißt, wenn Wahres darin liegt, was verheißt das Geficht?“ 
Alſo ich, und es forach der Deuter der nächtlichen Träume, 
Als er jegliches Wort einzeln erwogen im Geiſt: 
„Eritlich die Glut, der du zu entfliehn in dem fchwanfenden Schatten 35 
Suchteſt, doch Schlecht nur entflohft: Liebe bedeutet fie dir. 
Dann ift die Kuh dein Mädchen; es paßt auf das Mädchen die Farbe: 
Du, ihr Mann, bift der Stier, als der Gefährte der Kuh. 
Daß ihr die Krähe die Bruft durchbohrt mit fpigigem Schnabel, 
Deut’ ich: der Herrin Stun lenfet ein fupplerifch Weib. 40 
Mie nach) längerem Zögern die Kuh vom Stiere fich trennte, 
Mirft verlaffen auch du frieren auf einfamem Pfühl. 


— 
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Aber die Wund’ und vorn auf der Bruft die fchwärzlichen Fleden 
Künden, des Treubruchs Schmach habe die Bruft ihr befleckt.“ 

Alſo Sprach der Erflärer. Mir floh das Blut aus erftarrtem 45 
Antlitz, und dunfele Nacht ftieg vor dem Blick mir empor. 


19. &legie III 9. 

Wenn um Memnon die Mutter, die Mutter geweint um Achilles, 
Wenn ein Trauergefchie mächtige Göttinnen rührt, 

Löfe dann weinend dein Haar, Elegie, nicht achtend des Schmuckes. 
Ach, heut wird zu fehr, leider! dein Name bewährt. 

Er, dein Ruhm, der gejungen dein Lied, der Seher Tibullug, 5 
Brennt, ein entfeeleter Leib, jebt auf dem Leichengerüft! 

Sieh wie Venus’ Sohn mit zerbrochenem Bogen und leerem 
Köcher ihm folgt; fein Licht flammt von der Fadel ihm mehr. 

Sieh wie mit hangendem Fittig, ein Bild des Jammers, er fehreitet, 


Und fich die offene Bruft fchlägt mit gewaltfamer Hand. 10 
Feucht ift von rinnenden Thränen das Haar, das den Hals ihr um— 
flattert; 


Zuckendes Schluchzen ertönt laut aus dem bebenden Mund. 
So erſchien er vordem bei der Leiche des Bruders Aeneas, 
Als aus deinem Gemach, ſchöner Julus, er ſchritt. 
Venus auch iſt von Tibullus' Tod nicht minder erſchüttert 15 
Als da des Jünglings Leib wüthend der Eber zerfleiſcht. 
Heilige Seher doch heißt man uns, Pflegſöhne der Götter! 
Einige legen ſogar göttliches Weſen uns bei. 
Ja, zudringlich entweihet der Tod was da heilig auf Erden, 
Und auf jegliches Ding wirft er die finſtere Hand, 20 
Half dem Ismarier wohl, dem Orpheus, Vater und Mutter? 
Half es ihm daß ſein Geſang ſtaunende Thiere gebannt? 
„Aelinon!“ klagte ſein Vater im Wald, und: „Aelinon!“ hallte 
Laut durch die Berge fein Lied, wie auch die Leier ſich wehrt. 
Nimm den Mäonier dann, aus dem wie aus ewigem Borne 
Sich mit pierifhem Naß neben die Sänger den Mund: 


w 
DT 
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Ihn auch ſandte das letzte Geſchick zum dunkeln Avernus; 
Nur die Geſäng' entfliehn ewig der gierigen Glut. 
Dauernd beftehet das Werf der Sänger: die Mühen um Troja, 
Und das Gewebe das ftets nächtlich die Schlaue zertrennt. 30 
So wird Nemefis man und Delia lange noch nennen, 
©ie, die jüngft ihn entflammt, fie, die zuerft er geliebt. 
Was nun hilft euch der heilige Brauch? das ägyptiſche Siftrum? 
Mas daf ihr einfam geruht auf dem verlaffenen Pfühl? 
Da das böſe Geſchick uns die Beten entrafft, jo — verzeiht mir — 35 
Merd’ ich zu zweifeln gedrängt, ob es auch Götter noch gibt. 
Lebteft du fromm, doch ftirbft du. Verehrſt du die Götter: vom Tempel 
Reißt dich der Tod mit Gewalt fort zu der Mölbung der Gruft. 
Bauft du auf fchönen Geſang: da liegt — o fiehe — Tibullus: 
Mas von ihm übrig füllt faum noch den winzigen Krug. 40 
Heiliger Seher, auch dich entraffte der flammende Holzftoß? 
Und nicht fcheute die Glut dir zur verzehren die Bruft ? 
Hätte doch ebenfo gut fie die goldenen Tempel der hohen 
Götter verbrannt, da fie fo frevelnder That fich erfrecht. 
Die auf Eryr' Waldhöh'n thront, fie wandte den Blid ab: 45 
Einige fagen daß fie felber die Thränen nicht hielt. 
Doch war befler es fo, als wenn das phäafifche Land ihn 
In unwürdigen Grund legte, wo Niemand ihn Fennt. 
Hier war die Mutter denn doch, die zulegt des Sterbenden feuchte 
Augen verfchloß und dem Staub brachte das legte Gefchenf. 50 
Hier war die Schweiter; den Schmerz mit der jammernden Mutter zu 
theilen, 
Kam fie, die Locken zerzaust und mit verworrenem Haar. 
Nemeſis audy war da und die früh’re Geliebte; fie Füßten 
Mit dir vereint ihn: es wich feine vom Leichengerüft. 
Delia bog fich herab: „Mein war die beglüdtere Liebe!“ 55 
Rief fie: „du haft, fo lang’ ich dich entflammte, gelebt.“ 
Nemeſis ſprach: „Mein ift ver Verluft, dich darf er nicht Fümmern. 
Mich ja faßt' er im Tod noch mit ermattender Hand!” \ 
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Aber, wenn mehr von ung als Namen und Schatten zurüchleibt, 
Wird in Elyfiums Thal ficherlich weilen Tibull. 60 

Doch, dein jugendlich Haupt mit Epheu umſchlungen, empfange 
Du ihn, gelehrter Catull, Calvus dein theurer mit dir. 

Du auch, wenn des Verraths am Freund man fälfchlich dic) zeihet, 
Gallus, mit Blut und Geift allzu verfchwenderifch du. 

Diefen geſellt ſich dein Schatten. Wenn wirklich ein Schatten des 

Leibes 65 

Bleibt, haſt der Seligen Zahl, ſanfter Tibull, du vermehrt. 

Mag dein friedlich Gebein ſtill ruhen in ſicherer Urne, 
Werde die Erde der Gruft nimmer der Aſche zur Laſt! 


V. 4. Memnon, Sohn der Aurora, der vor Troja fiel. — V. 4. 
Der Name der Elegie tft von dem Metrum der Klagegeſänge (elegi) ent= 
Tehnt. — V. 5. Tibull ftarb im J. R. 735. Kurz darauf muß dieſe Elegie 
verfaßt fein. — B.13. Des Bruders Aeneas, ſ. 3.1, 2, 51. — V. 16. 
Adonis, von Venus geliebt, wurde von einem Eher auf der Jagd getödtet. 
— V. 4—24. Die Ismarier (Thrakier) Orpheus und Linus, die älte- 
ften Barden, Apollo's und der Mufe Kalliove Söhne. Orpheus bewegte 
mit feinen Gefängen Thiere und Bäume. Linus, als Lehrmeiſter des Her— 
fules im githerfpiel von feinem ungeſchickten Echuler erfchlagen, ward nun 
von feinem Water mit jenem Trauerruf Aelinos (Ach Linos!) bejammert, 
der ſpäter ähnlichen Kiageliedern den Namen gab. — V. 24. Andeutung 
daß der Nelinos ohne Leier gefungen wurde. — DB. 25. Der Müonier, 
d. 1. Lyder, Homer. — B.26. ©. 3. 1,1, 6.— 3.28. Avernus, dunkler 
See Campaniens, als Eingang zur Unterwelt betrachtet, oft mit den ſtygi— 
fchen Gewäſſern felbit identifictert. — 9.30. Die E chlaue, Penelope. — 
DB. 31. Nemefis und Delta, die beiden Geliebten Tibulle, in feinen 
Elegieen gefeiert. — V. 33. Siftrum, Klapper beim Dienft der Iſis an— 
gewandt, welche ägyptiſche Göttin in Rom damals ſchon ziemlich allgemein 
verehrt zu werden pflegte, namentlich von den Franen. Hier wird fie von 
den Geliebten des Dichters um deſſen Genefung angeflebt. Faſten und 
Keufchheit galten als Hauptlühnungsmittel in dieſem Gultus. — DB. 45. 
Eryx, Berg Siciliens mit einem berühmten Venustempel. — DB. 47. Ti— 
bull war fchon vor feiner Rückkehr von der mit feinem Gönner Meflala 
unternommenen Reife auf Korfyra (dem homerifchen Phäakenlande) er= 
Frankt. — DV. 61. Ephbeu, der bacchifche Kranz, der Schmuck elegiicher 
Dichter. — V. 62. Catull, der ältefte der ung erhaltenen römischen Ele= 
gifer, hieß gelehrt mit einem ftehenden Attribut wegen feiner Nachahmung 
der alerandrinifchen Dichter. Sein Freund L. Lieinius Calvus hatte feine 
Geliebte Duintilia_in Glegieen betrauert. Dal. zu Propert. 19, 89 (oben 
©. 176). — 3.64. Gallus, f. 3. I, 15, 30. Er war in Ungnade gefallen, 
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weil man ihm Echuld gab dem Auguftus nach dem Leben geftellt zu haben. 
Sn Folge deſſen entleibte er ſich ſelbſt. Ovid will ihn im Orcus mit Tibull 
nur dann gefellt willen wenn jene Anklage unbegründet war. 


20. Elegie III, 13. 


Im obfireichen Falisfergebiet ift mein Meibchen geboren; 
Darum zog ich zur Burg die du, Camillus, beftegt. 
Juno's züchtiges Feft ward grade beſchickt von den Prieftern : 
Spiel’ und Menfchengewühl, Opfer von heimifchen Küh'n. 
Wohl ift der Müh' es werth die heiligen Bräuche zu fchauen, 3 
Schlingt auch befchwerlich der Weg fich an den Bergen empor. 
Siehe, da ragt ein Hain umdunkelt vom dichteften Laube, 
Uralt; wenn du ihn fiehft glaubft du, die Gottheit ift drin. 
Und Andächtige nahn mit Gebet und verheißenem Weihraud) 
Einem Altar den fchlicht frühefte Zeiten gebaut. 10 
Von hier — Flötenmufif voran mit feftlichen Weiten — 
Gebet der jährliche Zug; teppichumwallt ift der Weg. 
Unter dem Jubel des Volks ziehn auf die fchneeigen Kühe, 
Die des Falisfergefilds heimiſcher Raſen genährt; 
Dann mit drohender Stirn — noch nicht zu fürchten — die Kälber, 15 
Ferner, des niederen Stalls Fleineres Opfer, das Schwein. 
Endlich, das Hom um die Schläfe gefrümmt, der Führer der Heerde: 
Nur die Zieg’ allein wird von der Göttin gehaßt; 
Denn durch ihren Verrath entdeckt in der ragenden Waldung 
Ließ fie, fo fagt man, ab von der begonnenen Flucht. 20 
Nach ver Verrätherin werfen noch jegt mit Spießen die Knaben: 
Mer fie verwundet, dem wird felbft fie verliehen als Preis. 
Sünglinge fegen mit fchleppendem Kleid und ſchüchterne Mädchen 
Stets den geräumigen Bfad eh’ ihn die Göttin betritt. 
Edelgeftein und Gold umwindet die Haare der Jungfrau’n ; 25 
Ueber die goldenen Schuh’ wallet das prächtige Kleid. 
Und in weißem Gewand nach grajifcher Sitte der Ahnherrn 
Tragen das Weihegeräth fie auf dem Scheitel daher, 
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Andahtsfiill ift das Wolf, wenn die Göttin im goldenen Feftzug 
Hinter den Frauen die ihr priefterlich dienen ſich naht. 30 
Ganz argivifcher Art ift der Zug. Nach dem Mord Agamemnons 
War Haläfus, Verrath fürchtend, der Heimat entflohn, 
Und nachdem auf der Flucht er Länder und Meere durdjirret, 
Baut' er mit glücklicher Hand endlich die ragende Burg. 
Er hat feine Falisfer gelehrt die junonifche Feier. 35 
Sei heilbringend fie mir ſtets und dem heimifchen Volk! 
B.t. Falisker ift der Volksname der Bewohner der etruskifchen 


Stadt Falerii. — V. 2. Camillus, der Eroberer von Bejt, bejtegte auch 
das benachbarte Falerii. — V. 3. Züchtiges Feſt, weil der — Ehe⸗ 
göttin gefeiert. — V. 4. Die Faliskerkühe waren eine weiße Rage und 


= 


daher befonders zum Opfer geeignet. — B. 17 ff. Eine dunkle Anspielung 
wahrscheinlich auf die Flucht der Götter vor dem erdgebornen Typhoeus, 
mo fie verschiedene Geſtalten — Juno die einer Kuh — annahmen. V. 32. 
Haläſus gilt als natürlicher Cohn Agamemnons, deffen Ermordung durch 
Klytämneftra ihn zur Flucht veranlaßt habe. Mykenä, Agamemnons Reich, 
aber war unter der Herrfchaft der Pelopiden mit Argos vereinigt und galt 
als Vorort der Landichaft. 


21. @legie ILL 15. 
Suche nad) anderen Sängern, du Mutter der zarten Exoten; 
Denn an dem Äußerften Ziel ftreift mein elegifches Lied. 
Sch, der Sohn der pelignifhen Flur, verfaßte die Lieder, 
Und mein tändelndes Epiel hat mir nicht Echande gebradht. 
Iſt's von Belang: ich erbte den Stand von den Ahnen der Vorzeit; 5 
Nicht im Strudel des Kriegs ward ich zum Nitter gemacht. 
Mantua ift auf Virgilius ftolz; auf Catullus Verona; 
Und mich nennt man als Ruhm einft des Pelignergefchlechts, 
Melches der Freihetisdrang zu ehrlichen Waffen getrieben, 
Als der Verbündeten Macht Roma mit Schrecken erfüllt. 10 
Und wenn ein Fremdling einft des quellenumriefelten Sulmo 
Mauer erblickt, die nur wenige Hufen umfaßt, 
Wird er jagen: O du, die einft du erzeugteft den großen 
Dichter, wie klein du auch Bift, wahrlich ich nenne dich groß! 
° Holdefter Knab', und du, amathufifche Mutter des Holden 15 
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Knaben, aus meinem Gebiet reißt nun dag gold'ne Panier! 
Denn mit erhabenem Stab mahnt mid) der gehörnte Lyäus 
Daß ich in weiterer Bahn jage mit hohem Gefpann. 
Lebt denn wohl, Elegie'n, ihr friedlichen Kinder der heitern 
Mufe! Wenn längft ich dahin, bleibt ihr ein dauerndes Werl, 20 


V. 3. ©. I, 16,1. — 9.5.6. Der Nitterftand mar feit dem Ende 
der Republik eine Geldariftofratie geworden. Doch beftanden daneben noch 
einige Familien in denen die früher ehrenvolle Auszeichnung eines Ritter— 
pferdes feit älteften Zeiten erblich gemefen war. Cie bildeten vorzugsweiſe 
die von Auguſtus zufammengefeste Gorporation der equites splendidi. 
Diefer Claſſe gehörte Ovid an. — 3.7. Mantua, Birgil’s Geburtsort; 
Berona Satull’s. — DV. 10. Im Bundesgenoffenfrieg, in welchem die 
Religner mit den verwandten Stämmen fich das römische Bürgerrecht er= 
Fampften. — B.15. Amathus auf Kyprus, mit einem berühmten Venus— 
tempel. — DB. 17. Lyäus — Bacchus — oft mit Hörnern, dem Symbol 
der Kraft, dargeftellt. Der erhabene Etab, der begeifternde Thyrſus, f. III, 
4, 23. — V. 18. „Daß ich mid) einem größeren Werfe (vielleicht der Tra— 
gödie) zuwende“. 
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Drud der 3. B. Mesler'fhen Buchdruckerei in Stuttgart. 














UNIVERSITY OF TORONTO 






—J— LIBRARY 

S 8 | 

i 

o Do not / 


/ 





TEMOVE 





the card | 













from thıs : 


Pocket. 








Ausgewählte Gedichte der römis 








Hertzberg, Wilhelm Adolf 
Teuffel, W.S. (eds. & trs.) 









Acme Library Card Pocket 





= 
| 
| 


o 2 Under Pat. ‘ Ref. Index File.” 
Es Made by LIBRARY BUREAU 
3* 





| —— nn — — — —— —— 


BEN Er 
J 


J 





